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Vorwort. 


„Mehr Anbetung!“, ſo lautet die Loſung aller Richtungen der litur⸗ 
giſchen Bewegung der Gegenwart, und man glaubt, der ſich daraus ergebenden 
Aufgabe am beſten dadurch nachkommen zu können, daß man mehr Liturgie, 
reichere Ausgeſtaltung des Gottesdienſtes und neue Formen einführt. Aber 
verbürgen die liturgiſchen Formen wirklich die Anbetung Gottes, den wahren 
Gottesdienſt? Das iſt die Frage, die angeſichts dieſer Haltung der liturgiſchen 
Bewegung mit aller Eindringlichkeit erhoben werden muß. Ihre Beantwortung 
erfordert eine Beſinnung auf das Weſen des evangeliſchen Gottesdienſtes, und 
damit ein Zurückgehen auf Luther, wie es in dieſem Buche vorgenommen werden 
ſoll. Hierbei hoffe ich gezeigt zu haben, daß Luthers Rechtfertigungsglaube 
auch ſeine Auffaſſung vom Gottesdienſt entſcheidend beſtimmt hat. Nach ſeinem 
Verſtändnis des Chriſtentums ſteht jeder Menſch, und ſo auch jede Liturgie 
in der Kriſis, in der Unvollkommenheit und im Gericht Gottes. Damit 
aber hebt Gottes Wirken an (vgl. unten 38 f.). Er rechtfertigt aus Gnaden 
den Sünder und die Liturgie. In der Anerkennung dieſes Sachverhaltes, 
d. h. im Glauben, — und nur im Glauben — iſt der Sünder ein Gerechter 
und die Liturgie Gottesdienſt. Die Paradoxie des Glaubens alſo darf bei 
der Behandlung gottesdienſtlicher Fragen in der evangeliſchen Kirche keinen 
Augenblick vergeſſen werden, wenn die liturgiſche Bewegung der Grundlage des 
Proteſtantismus die Treue bewahren will. 

Die theologiſche Fakultät zu Gießen hat die vorliegende Abhandlung als 
Habilitationsſchrift anerkannt. Zur Erleichterung der Lektüre iſt im Anhang 
eine Überſetzung der fremdſprachlichen Sätze des Textes beigefügt worden. Zu 
danken habe ich vor allem dem Herausgeber dieſer Hefte, Herrn Profeſſor D. Dr. 
Frick in Gießen, für feine wertvollen Ratſchläge und für feine gütige Mithilfe 
bei der Drucklegung. Für Unterſtützung bei der Korrektur bin ich meinen jungen 
Freunden, Fr. Hühn und H. Hopp, zu Dank verpflichtet. 

Im Auguſt 1926. Adolf Allwohn. 
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Die Weimarer Ausgabe der Werke Luthers wird mit WA bezeichnet; die erſte 
Zahl nach dieſer Bezeichnung gibt den Band, die zweite die Seite und die dritte die 
Zeile an. Die Erlanger Ausgabe, 1. Auflage, wird bezeichnet mit EA, Luthers Briefe 
herausgegeben von Enders mit „Enders“ und Luthers Disputationen herausgegeben 
von Paul Drews mit „Disput“. 


Einleitung. 


In den Lehr⸗ und Handbüchern der Praktiſchen Theologie find Luthers 
gottesdienſtliche Schriften vom Jahre 1523 an, alſo die Schriften: „Von 
ordenung gottis dienſts ynn der gemeyne“ (1523), „Formula Missae et 
Communionis pro Ecclesia Vuittembergensi“ (1523), und „Deudſche Meſſe 
und ordnung Gottis dienſts“ (1526), relativ am ſtärkſten herangezogen worden, 
um Luthers Stellung zu den Problemen des evangeliſchen Gottesdienſtes dar- 
zuſtellen. Gewiß läßt ſich auch aus dieſen Schriften die Auffaſſung vom 
Gottesdienſt, die Luther ſeinen liturgiſchen Vorſchlägen zu Grunde gelegt hat, 
erheben. Aber da in ihnen der Hauptton eben auf dieſer Darbietung von 
Gottesdienſtordnungen liegt, ſo ſind die grundſätzlichen Erwägungen nur kurz 
gehalten und meiſtens in einer Vorrede abgetan. Infolgedeſſen ſind bei bloßer 
Berückſichtigung der genannten Werke Luthers Mißverſtändniſſe hinſichtlich 
ſeiner Auffaſſung vom Gottesdienſt kaum zu vermeiden. Dieſem Übelſtand 
wird man nur dadurch entgehen können, daß man die allmähliche Heraus— 
bildung und Entwicklung der in den gottesdienſtlichen Schriften nur an⸗ 
gedeuteten grundſätzlichen Löſung der Frage nach dem Weſen des Gottes— 
dienſtes unterſucht und in ſteter Berückſichtigung der jeweiligen Geſamt— 
auffaſſung zu begreifen unternimmt. Zu einem ſolchen Vorgehen fordert 
Luther geradezu ſelbſt heraus, wenn er in der „Formula Missae .. auf 
feine Predigten und Schriften vor dem Jahre 1523 mit der Bemerkung 
hinweiſt, daß in ihnen die Vorausſetzungen für ſein nun beginnendes praktiſches 
Eingreifen enthalten ſeien). 

Eine Darſtellung der geſchichtlichen Entwicklung von Luthers Gottesdienſt⸗ 
auffaſſung ift bisher nur von Leonhard Fendt in feinem Buche: „Der lutheriſche 
Gottesdienſt des 16. Jahrhunderts“, München 1923, verſucht worden. Aber 
es ſind in dieſer Unterſuchung viel zu wenig Schriften Luthers berückſichtigt 
worden, als daß ſie den Anforderungen der Wiſſenſchaft genügen könnte. Die 
Entwicklung bis zum Jahre 1517 wird überhaupt nicht verfolgt, und die 
reformatoriſchen Hauptſchriften vom Jahre 1520 kommen nur ſpärlich zu 
Worte. Die für die Geſchichte der chriſtlichen Gottesdienſtauffaſſung beſtehende 
Lücke iſt alſo durch Fendts Buch nicht ausgefüllt. 


) WA 12, 2056 Hactenus libellis et sermonibus egi inter populos, 
ut corda primum ab impiis opinionibus ceremoniarum avocarem,.... WA 
12, 206s Quare de formula aliqua pia missandi ... agemus, ac sic agemus, 
ut nonamplius solum verbo doctrinae cordaregamus, sed manum 
quoque apponamus et publica administratione in opus perducamus, ... 
Anm.: Die Sperrungen in den zitierten Stellen rühren vom Verfaſſer ber. 
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Bei den früheren Darftellungen der Anſichten Luthers vom Gottesdienſt 
— die hauptſächlichſten ſind: Hermann Jacoby „Die Liturgik der Refor⸗ 
matoren“, 1 (1871), Johannes Gottſchick „Luthers Anſchauungen vom 
chriſtlichen Gottesdienſt und feine tatſächliche Reform desfelben“ (1887), 
Georg Rietſchel „Luthers Lehre vom Gottesdienſte“ in „Halte was du 
haſt“, Zeitſchrift für Paſtoraltheologie, 18. Jahrg. (1895) und Hermann 
Greiner „Luthers Auffaſſung vom Gottesdienſt“ (1917) ) — fehlt die Auf⸗ 
zeigung der geſchichtlichen Entwicklung vollkommen. Außerdem ſind ſie größten⸗ 
teils überholt und können deshalb „nicht mehr voll ausreichen“). 

Vorliegende Unterſuchung betritt demnach ein Gebiet, das von der zum 
Arbeitsfeld der Praktiſchen Theologie gehörenden geſchichtlichen Erforſchung 
des Gottesdienſtes noch wenig oder garnicht behandelt worden iſt. Bei 
dieſer Sachlage wird es ſich in erſter Linie darum handeln müſſen, daß die 
Quellen in ausgiebiger Weiſe herangezogen und dargeboten werden, während 
die Auseinanderſetzung mit der ſeitherigen Forſchung ſtark in den Hintergrund 
treten kann, da fie entweder überhaupt nicht vorliegt oder nach Holls Luther: 
buch’) in weitgehendem Maße überholt iſt. Auf Grund der dargebotenen 
Quellen fol dann, da es ſich um eine praktiſch-theologiſche Unterſuchung 
handelt, das Weſen des evangeliſchen Gottesdienſtes, wie es von Luther 
erfaßt worden iſt, in ſyſtematiſcher Weiſe dargeſtellt werden, und zwar in 
der Form, daß im Schlußabſchnitt der Verſuch zu einer Zuſammen— 
faſſung der herausgefundenen Einzelzüge unternommen wird. Bei einem 
derartigen Vorgehen wird einer Erforſchung der Auffaſſung Luthers vom Gottes⸗ 
dienſt weitgehend praktiſche Bedeutung für die gegenwärtige liturgiſche 
Bewegung in der evangeliſchen Kirche zukommen, denn es wird, wie Menſching 
mit Recht bemerkt, „alle wahre und weſentliche Reform des Gottesdienſtes 
in der evangeliſchen Kirche auszugehen haben von der Nachprüfung jener oben 
entwickelten Grundvorausſetzung (nämlich: der Lutherſchen Stellung zu den 
gottesdienſtlichen Formen überhaupt) in der religiöfen Haltung des Chriſten“ ). 
Luthers Auffaſſung vom Gottesdienſt iſt alſo grundlegend für alle litur— 
giſchen Beſtrebungen innerhalb der proteſtantiſchen Kirche, da die von ihm 
eingenommene Stellung zu den kultiſchen Handlungen ein unveräußerliches Stück 
des evangeliſchen Glaubens darſtellt. Um ſo wichtiger wird unter dieſen 
Umſtänden die Beantwortung der Frage nach der Eigenart der Grundhaltung 
Luthers gegenüber den liturgiſchen Ausdrucksformen der chriſtlichen Religion. 


) Reformationsſchriſten der Allgemeinen Evangeliſch-Lutheriſchen Konferenz, 
Heft 10. 
) Martin Schian „Grundriß der Praktiſchen Theologie“ (1922) 168. 
) Karl Holl „Geſammelte Aufſätze zur Kirchengeſchichte“ 1, Luther, *u.? (1923). 
) Guſtav Menſching „Die Liturgiſche Bewegung in der evangeliſchen Kirche“ 
(1925), 3; vgl. hier auch folgende Sätze: „Drum iſt evangeliſcher Gottesdienſt ſchlechter⸗ 
dings nicht möglich ohne ſtete bewußte Beſinnung auf das Vorhandenſein jener immer 
wieder verlierbaren Grundhaltung. Und gottesdienſtliche Reformen könnten demnach 
nur in dieſer Beſinnung beſtehen.“ 
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Die Beſchränkung der vorliegenden Unterſuchung auf den Zeitraum 
bis zum Jahre 1523 findet einerſeits darin ihre Begründung, daß Luther, 
wie auch auf anderen Gebieten, von dieſem Zeitpunkt an ſeine prinzipielle 
Einſtellung kaum mehr verändert hat, ſondern nur noch von dieſer Grundlage 
aus zu praktiſcher Verwirklichung weitergeſchritten ift, und andererſeits darin, 
daß gerade dieſe Voraus ſſetzungen feines kirchlichen Wirkens der Auf— 
hellung durch eine Erforſchung ihres geſchichtlichen Werdens ſehr bedürftig 
und einer beſonderen Behandlung auch durchaus fähig ſind. 


Kapitel J. 
Die Anfänge der Kritik des römiſchen Gottesdienſtes. 
Die Entwicklung der Gottesdienſtauffaſſung bis zum J. 1517. 


Luther war ſo ſehr Katholik, daß er Mönch wurde, und von ſeinem 
Mönchſein konnte er die bekannten Worte ſagen: „Wahr iſt's, ein frommer 
Münch bin ich geweſt, und ſo geſtrenge meinen Orden gehalten, daß ichs ſagen 
dar: iſt je ein Münch gen Himmel kommen durch Müncherei, ſo wollt ich 
auch hinein kommen ſein; das werden mir zeugen alle meine Kloftergefellen, 
die mich gekennet haben. Denn ich hätte mich (wo es länger gewähret hätte), 
zu todt gemartert mit Wachen, Beten, Leſen und ander Arbeit uſwe (EA 
31,273). Als ganzer Katholik hat er auch mit allem Eifer und mit voller 
innerer und äußerer Zuſtimmung an dem gottesdienſtlichen Leben ſeiner 
Kirche teilgenommen ). Er hat die Meſſe mit voller Überzeugung verehrt 
und hätte ſich damals, wie er in den Tiſchreden erzählt, gegen jeden gewandt, 
der fie ihm hätte nehmen wollen ). 

Dieſe Hochſchätzung hat ſich nun allerdings im Lauf ſeiner Entwicklung 
derart gewandelt, daß er die Meſſe ſpäter als Gottesläſterung bezeichnen 
konnte (vgl. z. B. EA 17,140), eine Anderung, die in innigſter Beziehung 
zu der allmählichen Gewinnung feiner reformatoriſchen Erkenntniſſe ſteht 
und nur in dieſem Zuſammenhang richtig erfaßt und gedeutet werden kann. 
Es iſt nämlich nicht fo, daß ihn liturgiſche Erwägungen zur Miß— 
achtung der ſeitherigen Form des Gottesdienſtes veranlaßt hätten. Es iſt auch 
nicht ſo, daß ſich eine allmählich einſetzende Gleichgültigkeit und Intereſſe— 
loſigkeit gegenüber kultiſchen Dingen bis zur Verachtung geſteigert hätte. Bei 
Luther hat auch weder der Renaiſſance-Rationalismus (vgl. Holl 
a. a. O. 13 f.), der den Wert der vielen Zeremonien bezweifelte, noch die 
myſtiſche Entwertung aller äußeren kultiſchen Handlungen eine ausſchlag⸗ 


1) WA 40I, 1346 Ich bin ein ſonderlich man geweſt fur meinen brudern. 
Et nos fuissemus meliores Papistae quam ipsi: diligenter oravimus, Missa- 
vimus. EA 9, 298 Ich habe auch wollen ein heiliger frommer Mönch ſeyn, und mit 
großer Andacht mich zur Meſſe und zum Gebet bereitet. 6 

2) Vgl. Otto Scheel, Martin Luther, 2 (1917), 362“; Tiſchreden 3,566, 27: 
Den wer mir fur 20 jaren die meſz hette ſollen nemen, der ſolt mit mir zuhauff komen 
ſein, nam ego toto pectore illam adorabam. 
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gebende Rolle geſpielt. Sondern es war ſo, daß die Überzeugung von der 
gottesläſterlichen Art der Meſſe aus feiner veränderten Gottesauffaſſung 
mit Notwendigkeit folgte. In dieſem allerdings zentralſten Punkte hat ſich 
bei Luther der Umſchwung vollzogen. Hier ging ihm eine neue Sonne auf, 
die ihre Strahlen dann über alle Einzelgebiete ausbreitete und alles in einem 
neuen Lichte erſcheinen ließ. Sein Hinauswachſen über den katholiſchen Gottes- 
dienſt iſt alſo nur von ſeiner Allgemeinentwicklung aus zu verſtehen. 
Aber wenn ihm auch das neue Licht nicht an irgend einem Punkte des 
gottesdienſtlichen Lebens aufging, ſo hatte doch ſeine reformatoriſche Erkennt⸗ 
nis ihre notwendige Vorausſetzung in Erfahrungen, die er auch am Fatho- 
liſchen Kultus machte. Was das für Erfahrungen waren, können wir 
ſchon an ſeinen Primizerlebniſſen ſehen. Scheel hat mit guten Gründen 
nachgewieſen, daß allein Luthers Bericht darüber in feiner Geneſisvorleſung 
einigermaßen zuverläſſig iſt (vgl. Scheel a. a. O. 47 ff.). Danach) erſchütterte 
den Primizianten „die Erwägung, wie er, die im Staube liegende Kreatur, 
die furchtbare Majeſtät Gottes anzureden ſich getrauen dürfe“ (vgl. Scheel 
a. a. O. 51). Luther erlebte damals etwas ganz beſonders deutlich, was ihn 
Zeit ſeines Lebens nicht verließ, und was er von ſeiner Kindheit an gefühlt 
hatte, nämlich die Größe Gottes, des Schöpfers und Richters, vor der 
das gebrechliche und unwürdige Geſchöpf in Nichts verſinkt. Wie darf 
der Menſch es wagen, den Herrn der Welt anzureden und ſich ihm bittend 
zu nahen? Gewiß wußte man das auch im Katholizismus, aber man 
wußte auch Mittel und Wege, um den Menſchen von ſeiner Angſt zu be— 
freien oder um ſie wenigſtens zu übertönen, vor allem die Beſinnung 
auf die verſöhnende Kraft der heiligen Opferdarbringung in der Meſſe. 
Der Prieſter darf getroſt ſein, denn er hat es ja in der Hand, durch das 
conficere deum (vgl. Holl a. a. O. 6) auf Gott zu wirken und Gott zu beſtimmen. 
Luther hat ſich damals gewiß auch mit dieſen Gedanken getröſtet. Aber wie 
ſollte es werden, wenn er zu der Einſicht kam, daß man mit Menſchen⸗ 
werken, wie Opfern, Conſecrieren, gute Vorſätze haben, Zerknirſchtſein uſw. 
nicht auf Gott wirken kann? Und war der Weg zu dieſer verzweiflungs- 
vollen Erkenntnis nicht ſchon vorgezeichnet durch die Erfahrung von der un⸗ 
nahbaren Majeſtät Gottes? Mußte Luther dann nicht die unabweisbare 
Empfindung haben, daß der Meßkanon mit einer Sicherheit zu Gott reden 
läßt, wie fie dem Menſchen nie gebührt? Gewiß hat Luther aus feiner 
Primizerfahrung noch nicht dieſe Schlüſſe gezogen. Aber überall da, wo ſich 
ihm die Strenge Gottes aufdrängt'), ſehen wir ihn Erfahrungen machen, 


) WA 45, 5821 Sicut ego olim cum adhuc essem Monachus, et 
primum in Canone Missae legerem haec verba: Te igitur clementissime 
pater, Item: Offerimus tibi vivo, vero et aeterno, totus stubebam et cohorres- 
cebam ad illas voces. Cogitabam enim: quo ore alloquor ego tantam maie- 
statem, cum ad conspectum aut colloquium alicuius Principis aut Regis 
expavescere omnes oporteat? 

) Daß Luther in feiner Mönchszeit noch mehr ſolcher Erfahrungen gemacht hat, 
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die die Vorausſetzungen zu feinen reformatoriſchen Erkenntniſſen 
geliefert haben. 

Holl hat es überzeugend klar gemacht, daß der Ausgangspunkt bei 
Luther in feiner neuen Auffaſſung der Sittlichkeit lag‘). Die Er— 
fahrung von dem richtenden Gott führte ihn zu der Einſicht, daß Gott 
als der Heilige und Majeſtätiſche ein völliges Gutſein von dem Menſchen 
fordert. Dieſe Liebe aus ganzer Seele, dieſe freudige, aus dem eigenſten 
Willen herauskommende Befolgung der göttlichen Gebote ſuchte Luther im 
Kloſter zu erreichen. Aber ſein geſchärftes Gewiſſen mußte ihm immer wieder 
ſagen, daß er doch nicht mit genügender Ergebenheit gebetet oder mit der 
geforderten Andacht die Meſſe geleſen hatte, obwohl er es mit aller 
Kraft zu leiſten verſuchte ). In dieſen Qualen ging ihm dann die durch Paulus 
vermittelte Erkenntnis auf, das durch Geſetzeserfüllung die Gerechtigkeit vor 
Gott nicht zu erreichen iſt, daß vielmehr Gott den an ſeiner Gerechtigkeit ver⸗ 
zweifelnden und an der Größe der ſittlichen Forderungen zerbrechenden Menſchen 
ſucht, um ihn durch das Geſchenk ſeiner göttlichen Gerechtigkeit zu erlöſen. 

Die Frage, wann Luther zu dieſer ſeiner reformatoriſchen Anſchauung 
durchgedrungen iſt, hatte Holl dahin beantwortet, daß er ſie in die Zeit vor 
der erſten Pfalmenverlefung, 1513 bis 1516, verlegte (vergl. Holl a. a. O. 
182). Jetzt iſt es Heinrich Boehmer durch eine genaue Analyſe dieſer Vor⸗ 
leſung gelungen, den Durchbruch noch näher zu datieren und ihn in die Zeit 
vor dem 8. Juli 1513 zu verlegen, in der Luther während der Arbeit an 
den Summarien und Gloſſen bei Pſalm 31 angelangt war). In der 
Überſchrift zu dieſem Pfalm: „De modo vere poenitendi, quod ex nullis 
operibus peccata remittuntur, sed sola misericordia dei non imputantis“ 
liegt die neue Auffaſſung von der Gerechtigkeit zum erſten Male deutlich vor. 


geht aus folgenden Zeugniſſen hervor: WA 15, 4965 Ego cum accedebam sacra- 
mentum, libentius ivissem 10 milliaria. Tiſchreden 1, 5986 Ich erſchrak ein mal 
fur dem ſakrament, das Doktor Staupiz zu Isleben in der prozeſſion trug corporis 
Christi. Disput 86f. Memini, cum ego essem monachus, me tanto horrore 
et tremore ad altare accedere, cum missam celebrare vellem, ut nihil supra. 
Neque ullam ipsius tremoris causam sciebam. Id mihi perpetuo aceidere 
solebat, quamquam me bene praeparavissem confessione, regulam meam 
servavissem diligenter (vgl. auch Holl a. a. O. 26. 

) Vgl. Holl a. a. O. 18 ff. und 187 ff. 

2) EA 9, 298; Fortſetzung des Zitates oben 31: aber wenn ich am andächtigſten 
war, ſo gieng ich ein Zweifler zum Altar, ein Zweifler gieng ich wieder davon; hatte 
ich meine Buße geſprochen, ſo zweifelte ich doch; hatte ich ſie nicht gebetet, ſo ver⸗ 
zweifelte ich abermal; denn wir waren ſchlecht in dem Wahn, wir könnten nicht beten, 
und würden nicht erhöret, wir wären denn ganz rein und ohne Sünde, wie die Heiligen 
im Himmel; ... — dieſe letztere Erkenntnis hat Luther allerdings erſt allmählich 
gewonnen. 

3) Vgl. Heinrich Boehmer „Luthers erſte Vorleſung“ (1924), in „Berichte über 
die Verhandlungen der Sächſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu Leipzig. Philo⸗ 
logiſch⸗hiſtoriſche Klaſſe“. 75 (1923), 1. 9. 52f. 
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a) Die Pfalmenvorlefung. 1513 1516. 


Es kann ſich hier nicht darum handeln, den weiteren theologiſchen Ausbau 
der Rechtfertigungslehre zu verfolgen, jo wie wir auch eine nähere Dar- 
legung des Weges, auf dem Luther zu feiner Entdeckung gelangt ift, ver⸗ 
nachläffigen konnten, zumal hier auf die Ausführungen Holls verwieſen werden 
kann, vielmehr werden in unſerer Unterſuchung allein die Auswirkungen 
der reformatoriſchen Erkenntnis hinſichtlich der Liturgie zu betrachten ſein. 
Als Quelle kommt für die Zeit vor 1517 zunächſt die Pfalmenvorlef ung, 
natürlich abgeſehen von den Summarien und Gloſſen der Pſalmen 1 — 30), 
in Betracht. ö 

Im Mittelpunkt des katholiſchen Gottesdienſtes ſteht das Opfer, das 
hauptſächlich als eine vom Menſchen zu leiſtende Darbringung angeſehen wird. 
Eine gute Leiſtung kann es aber vor dem Gott, wie ihn Luther erkannte, 
nicht geben”), vielmehr iſt der Menſch zu feiner Rechtfertigung völlig auf die 
zuvorkommende Gnade Gottes angewieſen, die er im Glauben aufnehmen fol’). 
Darbringen kann er ſo nur dieſen Glauben, d. h. die Anerkennung der 
göttlichen Güte und Rechtfertigung, und das Lob für dieſe Großtaten Gottes‘). 
Damit hat Luther den Verdienſtcharakter des Gottesdienſtes von Grund 
aus beſeitigt. Der Menſch iſt im Verhältnis zu Gott immer ein Empfangender, 
er kann deshalb nichts geben oder wiedervergelten. Er kann ſich nur als einen 
Empfangenden anerkennen, was natürlich auch nur durch das Schenken Gottes 
ermöglicht wird. Dieſes Anerkennen und Bekennen iſt auch der einzig 
mögliche Inhalt des Gottesdienſtes. Die Euͤchariſtie beſteht jo im 


) Die Scholien zu dieſen Pſalmen dagegen enthalten ſchon den neuen Geſichts— 
punkt, da ſie erſt im Verlauf der Vorleſung entſtanden ſind. 

) WA 3, 42913 Nam qui sibi complacet, non potest in timore dei 
stare et sine presumptione esse. Esse autem sine timore quid peius? Ideo 
ad summam displicentiam sui, etiam in bonis nostris, tendendum est omni 
studio. 

) WA 5, 3318 Quod iustitia est credere deo, sicut Ro 4. Apostolus 
et Ro 1. probat, quia „Justus ex fide vivit“. 

) WA 3, 14926 quia nihil possumus deo reddere pro beneficiis suis 
nisi gratiarum actionem et agnitionem beneficiorum eius; omnia alia sunt 
ipsius et de manu eius accipimus sine intermissione. WA 3, 28026 deo 
igitur reddere possumus (nihil) nisi sacrificium confessionis. non enim 
requirit nostra, sed nos. est autem sacrificium confessionis agnoscere et 
confiteri omnia accepta deo et sese prompte invicem offerre ex toto corde. 
WA 3, 2791; Gloſſe zu Pf. 5014: Immola sacrificia deo sacrifitium laudis 
confessionis, sacramentum Eucharistie: et redde per vere latrium cultum 
solve altissimo vota tua in baptismo et alias promissa. WA 3, 28718; 
Gloſſe zu Pf. 5 120% 1: Tunc acceptabis gratum habebis sacrificium 
iusticiae quod iusti offerunt, seil. laudis et confessionis, non pecorum 
et animalium, sed iustitie scil. fidei, oblationes et holocausta vota et 
opera sua tibi ascribendo: tunc imponent super altare tuum super 
Christum vel fidem eius vitulos se ipsos mactatos secundum carnem. 
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Lobopfer und in der Dankſagung für die Gaben Gottes, und die wahre 
Gottesverehrung darin, daß wir uns Gott mit ganzem Herzen hingeben und 
nicht bloß etwas von dem Unſeren darbringen. 

Um jeden Zweifel zu beheben, daß es nicht der Menſch iſt, der durch 
die Hingabe als durch ein verdienſtliches Werk Gott etwas darreichen könnte, 
betont Luther ausdrücklich, daß Chriſtus und ſein Glaube allein es iſt, 
der zu Gott dringen kann, und daß wir nur dann den Weg dorthin finden, 
wenn wir uns in völliger Selbſtentäußerung mit Chriſtus vereinigen). 
Opfern heißt alſo Ertötung des Fleiſches ſamt den Lüſten und Begierden, 
Verwandlung in Geiſt und Hingabe an Gott). Eigentlich iſt durch dieſe 
Faſſung des Opfergedankens die katholiſche Meſſe, wenigſtens ſoweit in 
ihr eine Gabendarbringung zum Zweck einer Gunſtgewinnung der Gott⸗ 
heit ſtattfindet, überwunden, und doch zieht Luther noch nicht dieſe radi— 
kalen Konſequenzen. Aber er gewinnt ſchon aus dieſer feiner Begriffsbe⸗ 
ſtimmung entſcheidende Kriterien für den Gottesdienſt. Gegenüber der ge⸗ 
waltigen Hochſchätzung der Meſſe und gegenüber der Meinung, daß nur in 
den gottesdienſtlichen Akten eine wahre Gottesverehrung möglich ſei, kann 
er auf Grund feiner von der Rechtfertigungslehre diktierten Überzeugungen 
feſtſtellen, daß der Gottesdienſt nur ein Einzelfall von dem iſt, was immer 
vorhanden ſein ſoll. Das Lobopfer der Chriſten ſoll niemals aufhören und 
kann deshalb nicht auf den Augenblick der kirchlichen Feier beſchränkt bleiben). 


„) WA 3, 5684: In ipso (scil. Christo) enim et cum ipso et per ipsum 
audemus sperare et omne opus offerre. 

2) WA 3, 5622 Hoc (scil. sacrificium iustitie) est: bestialia et animalia 
membra mactetis et concidatis, crucifigatis et mortificetis, ut non serviant 
peccato ad peccatum, sed per ignem charitatis totaliter absumantur et in 
spiritum transmutentur, ut serviant deo viventi. Hoc est enim iugi igne 
animalia cremare, sicut Ro. 12 „Exhibere corpora nostra hostiam sanctam, 
viventem, deo placentem“. Tale est utique sacrificium iustitie in odorem 
suavissimum domino. Quid enim est sacrificare nisi sacrum facere et sacri- 
fieium sacrifactum et ad sacra oblatum et dedicatum? Tale autem debemus 
nos esse omnes simul unum et quilibet unum suum. WA 3, 38027 Holo- 
causta et sacrificia mystice capiuntur primo pro ipso corpore per verbo dei 
mactato et crucifixo et per ignem divine charitatis accenso ac sic deo per 
veram gratiarum actionem oblato. Sic enim in gloriam dei cedit, quando 
propter eum totum fit. 

) WA 3, 283 21 Quod autem alii illud (nämlich Pf. 50,145 vgl. die oben 
6% zitierte Gloſſe hierzu). de sacrificio altaris exponunt, non videtur ad literam 
dici, licet verum sit, quod sacrificium laudis et res ipsa sacramenti sit idem. 
Quia in ipso offertur semper sacrificium laudis, de quo hic loquitur, sed non 
solum in illo: immo sacrificium laudis est jug e sacrificium, quod nunguam 
cessat offerri. — In gleicher Weiſe fordert er auch von der Reue, daß die Chriſten 
ſie immer haben müßten; vgl. WA 3, 628 Non ergo invocant dominum nisi qui 
tribulati sunt corde, talibus enim iuxta est dominus. Prover. 1 „Tunc invo- 
cabunt me et non exaudiam“ sequitur: „eo quod exosam habuerint discip- 
linam,“ tribulationem compunctionis. In qua semper esse oportet omnes 
qui sunt Christi. 
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Durch dieſe Beſtimmung des Altarſakraments als das immerwährende 
Lobopfer iſt das gottesdienſtliche Leben als beſondere Provinz der 
Religion aufgehoben und hat gegenüber dem außergottesdienſtlichen Leben 
nichts voraus. RR 

Als weitere Folge aus der Lutherſchen Opferauffaſſung ergibt ſich, daß 
die Meſſe nur dann das von Gott geforderte Lobopfer ſein kann, wenn die 
Teilnehmer ſich ſelbſt in und mit dem Altaropfer Gott darbringen. 
Der äußere Vollzug an ſich kann keine Wirkung haben, ja überhaupt kein 
Opfer ſein, denn zu einem ſolchen gehört, wie wir geſehen haben, Ertötung 
des Fleiſches uſw. Deshalb haben alle äußeren Werke, wie Kirchen bauen, 
ausſchmücken und vermehren, und wie Meßſtiftungen machen, nur dann 
einen Wert, wenn fie der Ausdruck rechter Opfergeſinnung ſind ). 
Das eigentliche gottesdienſtliche Handeln wird damit in die Seele der Gläubigen 
und in die von ihr ausgehenden Worte und Werke verlegt. 

Was die Abendmahlſubſtanzen anlangt, fo ergibt ſich aus dieſer 
Opferauffaſſung Luthers, daß fie nicht als Gaben an die Gottheit ange 
ſehen werden können, ſondern nur als heilige Opferzeichen und als Bilder 
für das in Wahrheit Darzubringende, den Menſchen ſelbſt !). 

Das Weſen des Gottesdienſtes wird ſo ganz in das Geiſtige verlegt, 
und doch haben auch die äußeren Handlungen, wie an die Bruſt ſchlagen, 
knieen, ſich verbeugen, ſingen und beten ihren Wert, wenn ſie nur vom 
Geiſte erfüllt find‘). Ohne das ſind ſie freilich nur eine ſchwere Laſt “). 
Auch können Sünden gegen Gott nicht durch Riten, Waſchungen und ſakramen⸗ 


ı) WA 3, 280 20; Fortſetzung der oben 6,4 zitierten Stelle: et licet sacrificium 
altaris sit vere quod hic laudis dicitur, in quo omnium vota et laudes offe- 
runtur, tamen non est omnium, sed eorum tantum, qui etiam seipsos in 
illo et cum illo in effectu et resacramenti offerunt. Non enim suffleit 
nobis, quod placeat ex opere operato et non ex opere operantis. Quia non 
ideo nobis datum est, quod tantum ex se placere debeat, immo omnino ex 
nobis. Alioquin iam non esset sacrificium. Quare frustra edificant, ornant, 
multiplicant Ecclesias ac instituunt missas, qui non et ipsi sacrificant seipsos 
in sacrificium laudis et confessionis. Que confessio constitit in verbo et 
opere et animo. 

) WA 5, 28328 Quia nos ipsos deus requirit et non nostra, nisi ut 
signum seu sacramentum sacrificii, quod sumus nos. Nam et b. Aug. tale 
exponit sacrificium. 

) WA 3, 3351 Secundo. Quia „direxi“ (Pf. 59,5) i. e. (nämlich: Chriſtus) 
per directum et compendium it, omissis longis et multis ceremoniis carna- 
libus spiritum arripit, vel certe simul ceremonias spiritualiter implet. 
Illi autem spiritu vacui in solo ambitu ceremoniarum fatigantur et laborant: 
quas tamen sicut Judei multum reputant, spiritum autem non ita. Quot 
queso videas, qui tunsiones, genuflexiones, inclinationes, cantationes, ora- 
tiones faciunt solum in corpore, et corde nunquam praesente? 

) WA 3, 34827 Unde omnes, qui etiam hodie sunt in religione tantum 
corpore, sunt humerus tantum onera ceremoniarum ferentes. 
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tales Eſſen beſeitigt werden). Die bloß äußerlichen Zeremonien find ihm wie 
die Hefe, von der der Wein abgeſchieden iſt ). Luther wendet ſich hier alſo 
ſchon ſcharf gegen die äußeren Kultformen, aber er trennt ſie noch nicht 
ſo ſtark von der eigentlichen Gottesverehrung, daß er dieſe, wie er es ſpäter 
getan hat, auch völlig ohne jene für möglich hielte. 

ö Die aus der rechten Opfergeſinnung folgende Haltung des Menſchen 
iſt aber nur die eine Seite des Kultus. Die andere iſt das im Gottes— 
dienſt offenbar werdende Handeln Gottes, und dieſe Seite iſt die bei weitem 
wichtigere, denn ſie gibt dem Menſchen erſt Veranlaſſung und Möglichkeit 
zu ſeiner Hingabe. Die Rettung des Menſchen geht ja von Gott aus, und 
niemand könnte erlöſt werden, wenn Gott nicht einen Bund mit uns geſchloſſen 
hätte, und wenn er uns nicht in den Sakramenten Gaben verliehen hätte, 
die uns dienen). 

Die höchſte Gabe liegt in Chriſtus ſelbſt vor; er iſt das Zeichen der 
Gnade und kommt als ſolches täglich zu den Gläubigen‘). Auch im Gottes— 
dienſt iſt er wirkſam, und er geht hier eine innige Verbindung mit den 
Menſchen ein, und zwar eine wechſelſeitige Verbindung, die Luther durch das 
ganz deutlich von der Kommunion hergenommene Bild des Aufeſſens näher 
kennzeichnet). Aber nicht mit allen Menſchen kommt Chriſtus bei feinem 


») WA 3, 2887 Et qui dicit „Tibi peccavi soli“, excludit iustificationes 
legis: d. d. Non confiteor de peccatis contra legis ceremonialia: quia talia 
sunt figurialia peccata et per legem auferibilia. Sed de iis, que lex nullo 
modo potest auferre, nullis hostiis, nullis lotionibus aut ritibus. 

2) WA3,5142s superbis et hereticis relinquitur fexceremoniarum tantum 
exteriorum et hypocrisis. Sed intus gratia et vivus spiritus solum humi- 
libus datur. Unde omnis observantia et religio exterior est fex: quam solam 
relinquit bibendam hiis, qui per illam superbiunt in ceteros. 

3) WA 3, 2891 Immo et fides et gratia, quibus hodie iustificamur, non 
iustificarent nos ex seipsis, nisi pactum dei faceret. (Man ſieht hier, wie aus 
der oben 8,1 zitierten Stelle WA 3, 28028, daß Luther die Tendenz hat, die an ſich 
wirkenden Weſenheiten und damit das Inſtitutionelle hinter das perſönliche Wirken 
Gottes zurückzuſtellen.) Ex eo enim precise, duia testamentum et pactum 
aobiscum foecit, ut qui crediderit et baptisatus fuerit, salvus sit, salvi sumus. 
In hoc autem pacto deus est verax et fidelis et sicut promisit, servat. Quare 
verum est nos esse in peccatis coram illo semper, ut scilicet ipse in pacto 
suo et testamento, quod nobiscum pepigit, iustificator sit. WA 5, 42924 
Secundo in gratuitis perceptis, scilicet sacramentis et bonis Ecclesie: que 
non minus tibi ministrat, quam totus mundus, cum ipsa sit mundus 
quidam intellektualis. 

) Vgl. Holl a.a.©. 70; WA 3,4352 igitur si queris signum gratie et 
an ipse sit Christus in te... 

5) WA 3, 43411 Veritas enim comedit nos et nos eam. Ipsa esca 
nostra et nos esca eius. Ideo cum ipsi deberent esca eius esse, quos in 
sese incorporaret, sicut Christus nos devorat et transmutat in se et sumus 
Esca eius: .. 3.20; Sic etiam nos sumus potus Christo et veritati, et 
veritas ac Christus econtra potus noster, quia epulamur cum domino in mutuo 


Gegenwärtigfein im Abendmahl in eine enge Gemeinſchaft, ſondern nur mit 
denen, die ſich in wahrer Buße darauf vorbereitet haben. Die anderen werden 
von Chriſtus zurückgeſtoßen ). 

Nur die Gläubigen werden eine Einheit mit Chriſtus und kommen 
auch untereinander in innige Verbindung’) Luther iſt hier auf dem 
Wege zur einer ſtarken Betonung des Kommunionteils in der Meſſe, zum 
Mindeſten iſt er ſchon ſo weit, daß er die Gemeinſchaft der Gläubigen mit 
Chriſtus und der Gläubigen untereinander als weſentlich hervorhebt). Wie 
hoch Luther die geſammelte innere Teilnahme aller an den gottesdienſtlichen 
Handlungen ſchätzt, geht daraus hervor, daß er in allen Hinderungen einer 
gemeinfamen Andacht ein Werk des Leufels fieht‘). 

Dieſer Auffaſſung des Altarſakraments geht die des Wortes Gottes, 
des zweiten Hauptbeſtandteils des Gottesdienſtes, durchaus parallel. Ja in 


convivio pinguissimo ipse nobiscum et nos cum illo, dum invicem incor- 
poramur. — Gewiß ſpricht Luther hier nicht ausdrücklich vom Abendmahl, und jo 
könnte man dieſe Worte auch bloß auf den geiſtigen Umgang des Menſchen mit 
Chriſtus beziehen, aber die in dieſem Zuſammenhang gebrauchte Gleichung: WA 5, 4356 
Mensa, sive scriptura, sive sacramentum altaris, sive refectio corporalis .. 
zeigt ganz deutlich, daß er auch an das Altarſakrament denkt. 

!) WA 3, 43420 Quia Doctorum ordo sentit amaritudinem fellis dra- 
conis et ideo respuit (nämlich: Chriſtus) eos cum suo felle et aceto. Sed et 
omnes, qui in malitia et presumptione peccant et sacris participant in peccatis 
similiter faciunt. Quia volunt domino incorporari et potare eum, sed non 
possunt. Et horum hodie grandis est numerus, ut omnes, qui in superbia 
et invidia, luxuria, ira, cum proposito accedunt ad sacramentum Ecclesie. 
Vel presumunt salvari, sed respuit eos Dominus, sicut Hereticos et Judeos, 
scilicet quam diu tales sunt. 

2) Vgl. Holl a. a. O. 298, WA 4, 4011 Nos autem si cives sumus huius 
civitatis (nämlich: der Kirche), ecce unus Panis, unus calix, una fides, unus - 
dominus, omniaque sunt nobis unum. Omnia autem Christus in nobis. Quia 
spiritualia habent hanc naturam, ut non possint dividi in diversa, sed diversos 
et divisos colligunt in unum. Cum enim Christus omnibus sufficiat, ipse 
idipsum et unum nostrum omnes ad se trahit et unum facit. 

5) Vgl. die Ausführungen Holls über den Kirchenbegriff Luthers in der erſten 
Pſalmenvorleſung, vor allem a. a. O. 297 ff; vgl. auch 185; WA 3, 4483s unde orando 
nullus pro se solo vel sibi soli orare debet nec pro uno aliquo dono, sed 
pro toto bono orandum est et pro omnibus hominibus. quia alias esset suam 
bonitatem angustare et in unum hominem concludere. 

) WA 5, 40821 Veruntamen Sancti et aliqui Doctores differentiam 
posuerunt, quomodo cognosei possit, quando sit illuminatio a spiritu sancto 
vel a diabolo . . .. 3.35: Secundum signum est et differentia. Quia illu- 
stratio Diaboli venit in locis et tempore importunis: ut in Choro sub 
laudibus divinis, vel in nocte quando dormiendum est, ut destruat caput. 
Vel alias quando alia communiter aguntur, ut sic ea impediat vel minus 
devote fieri procuret. Econtra Spiritus sanctus est spiritus consilii, omnia 
suo ordine et loco illustrat. 


vielen Fällen nimmt Luther die beiden unmittelbar zufammen, um von ihnen 
dasſelbe auszufagen ). 

Holl hat in dieſem Zuſammenhang die Meinung vertreten, daß ſich an 
manchen Stellen der Pſalmenvorleſung „bereits die Auflöſung des Sakra— 
ments in das Wort“ anbahne (Vgl. Holl a. a. O. 292,6). Er hat zur Bes 
gründung vor allem auf WA 4, 243 1s ista esca et memoria est duplex, 
scilicet sacramentalis et spiritualis. Spiritualis est ipsa predicatio de 
Christo et Euangelium, . .. hingewieſen, wobei er wohl von der Voraus 
ſetzung ausging, daß hier nur von dem Altarſakrament die Rede ſei, wie es 
allerdings der Zuſammenhang nahelegt. Er hat aber doch nicht genügend be— 
achtet, daß vor „ista“ das Wort „Veruntamen“ fteht, womit unzweifelhaft 
etwas zum Vorhergehenden in gewiſſem Gegenſatz Stehendes eingeleitet werden 
ſoll. Luther hatte an dieſer Stelle gerade behauptet, daß die Erinnerung an 
Chriſtus im Sakrament enthalten ſei), und hat dann, wohl zur Abwehrung 
des Mißverſtändniſſes, daß er etwa nur im Sakrament ein Gedenken an Chriſtus 
ſehe, das wiederholt, was er ſchon in der Gloſſe zu demſelben Pſalm geſagt 


hatte: WA 4, 25634 Escam euangelicam simul enim sacra- 
Usacramentalem 


mentum et Euangelium est sumendum, et utrunque est memoriale 
eius, .. Unter Berückſichtigung dieſer Stelle wird man in WA 4, 24318 
allen Nachdruck auf das Wort „duplex“ legen und in der Stelle einen Be⸗ 
weis für die Behauptung finden, daß bei Luther die Auffaſſung des Sakra— 
ments und die der Predigt durchaus parallel gehen. — Wie wenig 
Luther in dieſer Zeit daran gedacht hat, das Altarſakrament zu entwerten und 
aufzulöſen, geht außerdem aus folgenden Worten hervor: „Et Christus in 
hoc sacramento est unicum et singulare firmamentum totius fidei et 
religionis Christiane. Tolle enim hoc sacramentum, ait Bonaventura, 
et erit confusa gentilitas et idololatria per omnem Eeclesiam“ (WA 
3, 4708s). — Die „Auflöſung“, wenn man überhaupt von einer ſolchen 
reden kann, beſteht bei ihm nur darin, daß er den ſpirituellen Gehalt ſtark 
hervorhebt und das ſakramentale Element als ſolches in den Hinter— 
grund treten läßt”), ohne es allerdings im Geringſten zu beſeitigen. Wie 


1) Vgl. z. B. die oben 9,° zitierte Stelle WA 3,4356 sive scriptura, sive 
sacramentum altaris; weitere Stellen ſiehe bei Holl a. a. O. 292, vgl. auch WA 3, 
40333 Zelmon, id est umbra, primo pro corpore Christi, in quo latet divinitas. 
Secundo fides ab eo resultans. Tertio Ecclesia, in qua latet Christus. Quarto 
anima quelibet fidelis. Quinto species panis in sacramento .... Septimo 
verbum Euangelii vocale vel scriptum (id est Scriptura sancta). Hier werden 
neben anderem die Abendmahlselemente und das Bibelwort in gleicher Weiſe als 
Schatten bezeichnet, unter denen Chriſtus verborgen iſt. 

2) Vgl. WA 4, 24315 Ergo Sacramentum Eucharistie est passionis, id 
est mirabilium eius memoria. 

5) WA 4, 23453 Melchisedech .. .. obtulit panem et vinum sacramen- 


wenig er dieſes tut, geht auch daraus hervor, daß er in der Stelle Joh. 6,63 
ein „sola“ ergänzt, um dadurch den Sinn zu bekommen, daß die Elemente 
allein beim Abendmahl nichts nützen. Wichtig ſind ſie aber doch ebenſo wie die 
Menſchheit Chriſti). Holls Auffaſſung wird alſo nicht aufrecht zu halten fein. 

In der heiligen Schrift ſieht Luther ebenſo wie im Altarſakrament ein 
Mittel, deſſen ſich Gott bedient, um dem Menſchen ſeine Gaben zu Teil 
werden zu laſſen. Das Evangelium iſt es, das den Menſchen die Erkenntnis 
des Heils, Sündenbewußtſein und Offenbarung der göttlichen Gerechtigkeit in 
Chriſtus bringt). Innerhalb der heiligen Schrift unterſcheidet Luther zwifchen 
Geſetz und Evangelium, und zwar ſo, daß er im Geſetz ein äußeres Reden 
über ſichtbare Dinge und im Evangelium ein inneres über geiſtliche Güter 
findet, oder ſo, daß er in den Wegen des Geſetzes einen Umweg durch viele 
Zeremonien hindurch und im Evangelium den kurzen Weg des Heiles 
ſieht ). Trotz dieſer Unterſcheidung kennt er aber doch eine Verbindung zwiſchen 
den beiden Teilen der Bibel, und zwar ſo, daß er das geiſtlich verſtandene 
Geſetz mit dem Evangelium identiſch ſetzt und dieſes in jenem verborgen 
findet). 

Außer dieſer doppelten Art und Weiſe der Offenbarung des Wortes 
Gottes kennt aber Luther noch eine dritte, und zwar das Reden Gottes ohne 
jedes Mittel, das einſt im Himmel geſchehen wird). Verglichen mit dieſem 


taliter tantum, Christus autem sacramentaliter et spiritualiter simul. Nam 
sacramentalis panis et vinum sunt species sacramenti panis et vini. Spiri- 
tualis autem panis et vinum est ipse Christus.. . Hoc autem offerre 
ille non potuit, sed solus Christus offert hunc panem in eternum deo patri. 

') WA 3, 5153s Nam secundum verbum domini „Caro non prodest 
quicquam“, scilicet sola, sed est fex. Veruntamen „caro mea vere est cibus 
et sanguis meus est potus“. Scilicet simul deum et hominem credere et 
intelligere, hoc est bibere meracissimum vinum, tamen mixtum optime. 

) WA 3, 17417 Nullus hominum seivit, quod ira dei esset super omnes 
et quod omnes essent in peccatis coram eo, sed per Euangelium suum ipse 
de coelo revelavit et quomodo ab ista ira salvi fieremus, et per quam iusti- 
tiam liberaremur, scilicet per Christum. 

) WA 4, Hes in hoc tangitur differentia evangelii et legis, quia lex 
est verbum Mosi ad nos, evangelium autem verbum dei in nos. quia illud 
foris manet, de figuris loquitur et umbris futurorum visibilibus, istud autem 
intus accedit et de internis, spiritualibus et veris loquitur. WA 5, 14325 
„verbum abbrevians et consummans faciet Dominus super terram“ i. e. 
verbum fidei, quod est perfectum et compendiosum. Lex autem Mosi et 
humana duxit non in veritate sed in ambagibus figurarum et circuitu cere- 
moniarum. Vgl. auch Holl a. a. O. 2911, 

) WA 3,962 lex literaliter tantum intellecta et servata est neque 
casta neque sancta, quia anima non sanctificat, sed tantummodo manum 
seu corpus. Lex autem spiritualiter intellecta est idem cum Euangelio. 
WA 5, 57118 evangelium latuit in lege nec videbatur, sicut aque in petra: 
usque dum Crux Christi eam scinderet et interrumperet. 

) WA 3, 26216 Tandem pater ipse in coelo loquetur nobis in seipso, 


unmittelbaren Reden Gottes iſt auch das Wort Gottes in Chriſtus noch 
in einer Verhüllung befangen ). Der Charakter des Geſetzes oder des Alten 
Teſtamentes alſo, nämlich das Beieinanderſein von Hülle und Klarheit, 
von Gefäß und Inhalt, von äußerer Geſtalt und innerem Weſen, von Buch— 
ſtaben und Geift, findet ſich auch in dem Bibelbuch überhaupt‘). Nur 
für das geiſtliche Verſtändnis iſt die Schrift gleich Geiſt, Evangelium und 
Chriſtus ). 

Im Zuſammenhang damit unterſcheidet er auch ein äußeres und ein 
inneres Hören, ein Hören auf die tönenden Worte und ein ſolches auf den 
Sinn. Eine Bemerkung darüber findet ſich ſchon in den Randgloſſen zu 
den Sentenzen des Lombarden, die dem Jahre 1509 angehören ). In 
der Pſalmenvorleſung hat er dann feine Auffaſſung über das Verhältnis von 


cum nobis verbum suum ipse sine ullo medio revelabit, ut audiamus et 

videamus et beati simus. — Dieſer Ausblick auf die dritte Weiſe iſt ſehr wichtig, 

denn hier bahnt ſich die ſpätere Auffaſſung an, daß der wahre Chriſt keiner äußeren 

Gottesdienſte bedarf. 

) WA 3, 26212 Postea locutus est in filio: hoc adhuc est in velamento. 
WA 5, 12426 Latibulum dei est tenebre: .... Tercio potest intelligi 
mysterium Incarnationis. Quia in humanitate absconditus latet, que est 
tenebre eius, in quibus videri non potuit sed tantum audiri .... Quinto 
Sacramentum Eucharistie, ubi est occultissimus. Unde et illud potest in- 
telligi de incarnatione Christi. — Chriſtus ift alſo in der Hülle der Menſchheit 
und des euchariſtiſchen Sakraments verborgen. 

) WA 3, 1073 Igitur calix est omnino sacra scriptura, seu liber 
scripture, maxime veteris legis . . . In qua est duplex sensus, scilicet velamen 
et claritas, litera et spiritus, figura et veritas, umbra et species. Unde 
ps. 74 dieitur „plenus mixto“ et tamen „vini meri“. Quia vere, si intelligatur 
spiritualiter, est merum vinum: alias in se est mixtus fece litere. Igitur 
babet duas partes iste Calix: Una est litera, altera spiritus. Sic dieit nunc 
„Dominus pars calicis mei“, id est de Christo est mihi intellecta scriptura 

3) WA 3, 10810 Scriptura commendat misericordiam et iudicium (spiri- 
tualiter intellecta, ut fiat idem cum Euangelio) ... Vgl. auch WA 4, 1778 
verbum salutis et tota scriptura evangelica, que est spiritus, .. Eigentlich 
find hier die Worte „spiritualiter intellecta“ zu ergänzen, denn Luther macht ſonſt 
immer die weſentliche Unterſcheidung zwiſchen „scriptura“ und „spiritus“. Nur 
durch dieſe Ergänzung kommt die „seriptura sacra“ auf die Höhe des vorhergehenden 
„verbum salutis“. 

4) WA 9,9223 Quia cum fides sit ex auditu: 

verborum sonantium: ad aures carius: qui vocatur ver- 
bum Christi. 

Fides ex auditu sensus seu intellectus i. e. qui requirit sensum illorum, 
ille habet fidem. Assensus enim ad istum sensum est 
fides, licet non videat, quomodo sensus ille verus sit. 

Unde pulchre ponit ordinem apostolus. Fides i. e. assensus fit ex auditu 

i. e. apprehensione (darüber: perceptione) significationis seu sensus verborum. 

Qui est interior auditus. Et ipse per verbum Christi i. e. praedicationem 

Christi qui est auditus exterior de Christo. 


Sinnerfaſſung - innerem Hören und Glauben charakteriſtiſch verändert. Wäh— 
rend man aus der Außerung vom Jahre 1509 als die Meinung Luthers noch 
herausleſen kann, daß der Glaube erſt aus dem rechten Verſtehen der Worte 
folgt, aus einem Verſtehen, das entweder durch wiſſenſchaftliche Vertiefung 
in den eigentlichen Sinn der Schrift oder durch myſtiſche Verſenkung in ihren 
tieferen Gehalt erreicht wird, ſo iſt es im Hinblick auf die Pialmenvorlefung 
ganz deutlich, daß Luther jetzt den Glauben als die Kraft des inneren Hörens 
anſieht ). Damit aber wird das „spiritualiter intelligere“ aus dem Bereich 
der geiſtigen Funktionen des Menſchen völlig herausgenommen) und als 
Werk des heiligen Geiſtes und der göttlichen Gnade und als ein unmittel- 
bares Reden Gottes zu der Menſchenſeele verſtanden (vergl. Holl a. a. O. 291° 
und ). 

Ki hier Luther die Notwendigkeit des inneren Hörens flarf 
betont), ſo weiß er doch, daß der heilige Geiſt hier auf Erden der Ver— 
mittlung bedarf‘), und daß ein Reden Gottes ohne jedes ſinnlich⸗-wahrnehm⸗ 
bare Mittel erſt im Jenſeits möglich ift (ogl. oben 12°). Danach wird 
der Glaube in ſeiner Eigenſchaft des unmittelbaren Hörens als nichts anderes 
als eine hoffende Vorwegnahme des Zukünftigen verſtanden werden können ). 


) WA 5, 34226 puto ego hanc esse primam gratiam et mirificam dei 
dignationem, cui datum est sic verba scripture legere et audire, 
tanquam existimet se a deo ipso audire. WA 3, 2832 Verum nee 
Euangelium est lex Christi, nisi fide capiatur. WA 3, 51512 „Calicem 
salutaris accipiam“, id est verbum spiritualem habens intellectum et sensum 
per fidem accipiam. 

) WA 5, 50786 Unde intelligere in Scriptura aliter quam in philosophia 
capitur, sive sit abstractiva sive universalis: quia philosophia semper de 
visibilibus et apparentibus, vel saltem ex apparentibus deducta loquitur, 
fides autem est non apparentium, nec ex apparentibus deducta: immo 
de coelo est, cum ex apparentibus potius contrarium fidei semper dedu- 
catur, ut patet. 

) WA 3, 14332 Quia nisi intus sit, qui doceat, frustra docentis lingua 
laborat. WA 1,2326 Si cor tibi dicit, ergo verbum est, imo ita perfectum 
verbum, ut per tuam experientiam sentias, quod verbum oris incompara- 
biliter minus est et infirmius. — Aus dem Sermon In Natali Christi, A. 1515. 

*) WA 1, 2918 Interius illud (nämlich: verbum) autem sono, voce, literis 
est involutum, sicut mel in favo, nucleus in testa, medulla in cortice, vita 
in carne et verbum in carne. WA 1,233» hoc verbum (nämlich: interius) non 
eitius foras mittitur seu manifestatur melius quam per verbum oris. 

5) WA 4,852 Nunc enim ostenditur nobis per fidem, tunc autem per 
speciem. Ideo hic per auditum, ibi per claram visionem: fides enim ex 
auditu est (Ro 10,17). WA 4, 101 faciem domini in hac vita nullus videt 
nisi per fidem, ... 3.16 Unde recte addit „in confessione“, ut exprimat 
quo modo facies eius possit preoccupari, scilicet non in clara visione, sed 
in fide et confessione. WA 1, 2910 Nulli enim credenti hic dantur quae 
credit, sed verbum fides futurorum ... 


Er ſelbſt aber entfteht nur aus dem Hören, wobei die Belehrung über das 
rechte Verſtehen aus dem gehörten Worte erwächſt )). 

So weiß Luther das Hören und den damit verbundenen Gehorſam 
gegenüber dem Vort der Schrift und gegenüber denen, die es verkündigen, 
recht eindringlich einzuſchärfen). Die Unterwerfung unter die Kirche und 
ihre Predigt begründet er dabei mit der Rechtfertigungslehre, indem er 
darauf hinweiſt, daß alle, die nicht gehorchen ſondern durch ihre eigene Ge— 
rechtigkeit ſelig werden wollen, das Heil nicht erreichen können)). Im Unge⸗ 
horſam der Sekten ſieht er nichts als Eigendünkel und Hochmut (vgl. Holl 
a. a. O. 303). 

Die Autorität der Kirche und ihrer Einrichtungen, die er in der Pfalmen- 
vorleſung immer wieder kräftig betont, glaubt er auch dadurch ſtützen zu können, 
daß er auf ihr hohes Alter hinweift‘), und doch weiß er an anderer Stelle 
ganz genau, daß die Kirche nicht durch den Gehorſam gegen menſchliche 
Überlieferungen für Chriſtus erbaut wird, ſondern durch das Hören des 
Evangeliums ). Luthers Stellung zur katholiſchen Kirche iſt alfo nicht aus— 
geglichen. Er hat in ſeiner Pſalmenvorleſung zwar ſchon denjenigen Kirchen— 
begriff gewonnen, den er zeitlebens vertreten hat (vgl. Holl a.a. O. 299), und 
ſtellt, wie wir noch ſehen werden, in dem kirchlichen Betrieb ſeiner Zeit 
ſehr viele Fehler und Mängel feſt, aber er hat „nicht von ferne eine Neigung, 


1) WA 3,2554 Et in isto verbo miro modo erudit nos, quomodo sit 
verbum dei audiendum aut legendum. WA I, 2530 ad auditum tamen venit 
(nämlich: das Wort oder der Sohn Gottes) et facit se solum audiri, i. e. solam 
fidem, nondum speciem exhibet, sed tamen in isto auditu intus efficaciter 
operatur eruditionem et salutem .. 

2) WA 3,2272? Aures autem perfecisti mihi. Cur non oculos 
aut linguam? Primo obedientiam commendat, secundo fidem: Quia ex auditu 
fides, non ex visu. WA 3, 248 16 quod scilicet non nostri sensus esse debemus, 
tantum intus audire deum volentes, sed etiam humiliter audire foris auribus, 
ut ministerium ecclesie non contemnatur. WA 4, 21116 Unde nec intellectus 
Seripture alicui sufficit, nisi tradat se in magisterium hominis discreti 
vel superioris. Nescit enim, quando et quomodo applicare eam debet, nisi 
ex obedientia et directione alterius erudiatur. WA 4, 40016 Edificatio 
autem ista fit per verbum et Euangelium. Predicatores enim sunt 
operarii huius Salomonis, quo lapides vivi et preciosi expoliuntur virtutibus. 
WA 3, 2481 Sic isti fideles per obedientiam plus alienis narrationibus 
nituntur, quam suo sensui. Malunt enim discere quam sibi ipsis Magistri 
esse. Vgl. hierzu auch Holl a. a. O. 185. ö 

3) WA 3, 17233 omnes superstitiosi in singularitate, qui reiecta obe- 
dientia et fide suam statuunt iustitiam. Vgl. auch Luthers Kampf gegen die 
Obſervanten und die „singulares“ z. B. WA 3, 154s2ff. und WA 3, 57788 ff. 

) WA 3, 57820 Omnia revocant (nämlich: Heretici et superbi) in dubium 
et in questiones, due per tot secula sunt servata et pro quibus tot martyres 
occubuerunt. 

5) WA 4, 41521 Quia per literam et humanas traditiones non edificatur 
Ecclesia Christo, sed per Euangelium. 


mit ihr zu brechen“ (vgl. Holl a.a. O. 303). Er ſieht auch noch nicht die 
zwiſchen dem alleinigen Gehorſam gegen Gott und dem Gehorſam gegen die 
konkrete Kirche beſtehende Spannung (vgl. Holl a. a. O. 185). Im Übrigen 
ſoll hier nur fo viel von Luthers Stellung zur Kirche geſagt werden, als ge 
nügt, um ſeine Schätzung der kirchlichen Wortverkündigung trotz der ſtarken 
Betonung des inneren Hörens klar zu machen. 

Das Evangelium iſt Luther überhaupt der wichtigſte Beſitz der Kirche 
und feine Verkündigung die höchſte Aufgabe). Wie hoch er das Predigt— 
amt und überhaupt die prieſterliche Tätigkeit ſchätzt, geht daraus hervor, daß er 
in ihr die Seele der Kirche ſieht )). 

Eine weitere Begründung des äußeren Hörens und überhaupt des 
äußeren Gottesdienſtes mit ſeinen Handlungen gibt Luther auch damit, 
daß er auf den Drang alles Inneren, zu einem Äußeren fortzuſchreiten !), 
und auf die allgemeine Forderung, daß ebenſo, wie den Worten die Taten, 
fo auch den Gemütsbewegungen die Gebärden entſprechen müſſen, hinweift ‘). 
Und doch weiß er von der Gefährlichkeit der leeren Zeremonien eindringlich 
zu reden. Sie lenken vom Wichtigſten ab und verführen zur Heuchelei). Auch 
die große Zahl der in der mittelalterlichen Kirche gebräuchlichen Zeremonien 
ſtimmt ihn bedenklich. Er erkennt ſchon, daß ein großer Teil von ihnen mit 
dem Evangelium nicht übereinſtimmt, wenn er auch die Siebenzahl der 
Sakramente noch zu rechtfertigen ſucht. Einſt aber, ſo ſieht er es im Glauben 
voraus, wird es nur eine Art und Weiſe der Gnadenmitteilung geben. 
Dann wird uns Gott nur durch ſein Wort und in der einfachſten Weiſe ſättigen, 


) WA 3, 1572 vox domini = evangelium puplice predicatum. WA 
3, 18410 Cataracte dei sunt predicatores Euangelii, qui illas apperuit, dominus, 
et pluit in copia pluviam salutaris doctrine. Et in talis publica predicatione 
multiplicati sunt fideles. WA 3, 139 10 in Ecclesia, ubi pascuntur verbo dei 
vel scriptura. Vgl. auch die Worte Luthers in dem Sermo praescriptus prae- 
posito in Litzka: WA 1, 1214 adeo est res ista hodie omnium maxime neces- 
saria-, ut sacerdotes primo omni verbo veritatis abundent. 

) WA 3,170ı4 „Anima“ autem est ordo administratorum in sacra- 
mentis et verbo dei, qui vivificant Ecclesiam sicut anima corpus, immo sunt 
ipsa vita Ecclesie per spiritum sanctum eam vivificans. 

) WA 3,2485 nulla virtus sufficit ad intra esse, nisi et foris pro- 
deat in opus sensuum. Hoc vult, quod auribus audiunt, quod ore lo- 
quuntur, quod manu psallunt, quod oculis vident. Nam corde ereditur ad 
iustitiam, ore autem confessio fit at salutem. 

a) WA 3,154ı Frustra ergo orat, qui non elevat manus mystica et 
non ficta elevatione. Quia opera debent verbis respondere et gestus cor- 
poris affectui mentis. 

) WA 5, 6115 Usque hodie iste versus arguit plurimos in Ecclesia. 
qui certant pro suis ceremoniis et zelant pro vanitate observantie exterioris, 
loquuntur et iactant titulos magnos et compunguntur in habitu et specie 
tantum, novi et multo pertinaciores hypocrite. Sic contra eos Johel: „Sein- 
dite corda vestra et non vestimenta vestra“, id est non foris penitentiam 
ostendite tantum, sed ex corde. 


jo wie wir auch jetzt ſchon im Geiſte und im fpirituellen Verſtändnis die eine 
von Chriſtus gebrachte Wahrheit empfangen ). 
. Zuſammenfaſſend wird man die Auffaſſung vom Gottesdienſt, wie 
ſie in der erſten Pſalmenvorleſung vorliegt, etwa fo beſchreiben können: der 
liturgiſche Akt iſt ihm ein Ausſchnitt aus dem Glaubensleben der 
Chriſten. Er baſiert wie dieſes auf einem Empfangen der Gnadengaben 
Gottes und enthält als Antwort darauf das Loben und Danken der Ge— 
meinde. Er kann nicht ohne ſichtbare Formen und Handlungen fein, 
und doch iſt das Wichtigſte an allen Gnadenmitteln, am Sakrament und 
an der heiligen Schrift, der durch ſie ſprechende heilige Geiſt und an allen 
Zeremonien das innere Leben, das in ihnen zum Ausdruck kommen ſoll. 
Dieſes Drängen auf Innerlichkeit und auf die rechte Glaubens beziehung 
zu Gott iſt es auch, was in ſeiner Kritik an dem Gottesdienſt ſeiner 
Zeit immer wieder zu Tage tritt. Das Fehlen des Geiſtes iſt ihm der 
größte Schaden der Kirche (WA 3, 216 infirmitas ecclesiae hodierna in 
spiritu). Die reichlich vorhandene Gottesverehrung bleibt in Außerlichkeiten 
ſtecken und geſchieht ohne Wärme, ohne Eifer und ohne Geiſt). Daß das 
Evangelium nicht mit der wahren Begeiſterung gepredigt wird, zeigt ſich 
ihm daran, daß es ſo wenig angewandt wird. Das Schreien der Prediger 
iſt alſo wohl doch nur ein heiſeres Murmeln). Ebenſo iſt das Gebet 
in der Kirche ohne wahre Anbetung und ohne freudige Hingabe, es wird in 


2) WA 5, 26215 Fortſetzung von 12,4; Atque sicut prima locutio multis 
figuris et umbris fuit involuta, que omnia in uno Christo implentur et 
inveniuntur, quia quicquid in lege tam multis verbis et factis agitur, totum 
unus Christus habet in veritate (sic enim verbum consummans et abbreviatum 
foecit Dominus, ut que ibi multis aguntur, hic una fide scilicet et chari- 
tate expleantur et cesset onerosa multitudo legum): ita in futuro erit deus 
idem unusque omnia in omnibus. Et tam multa, quibus nunc sub Christo 
etiam utimur et agemus, scilicet gratiis et donis, que sunt per multa olim 
carnalia significata (nunc enim pauca sunt ceremonialia, immo nulla fere 
de necessitate Euangelii, nisi 7 sacramenta, que olim erant plurima: sed 
tamen spiritualiter ista remanent et adhuc sunt multa): et tunc omnia ista 
pater uno nobis verbo prestabit, quia cum apparuerit gloria eius, tunc 
satiabimur, et tamen unico et simplicissimo verbo suo satiabit nos. Sicut 
modo in spiritu unica ceremonia, scilicet sacramento, omnia tribuit, que 
olim multis carnalibus et imperfecte, i. e. signo dedit. 

2) WA 3, 41618 quia accidia iam regnat adee, ut ubique sit multus 
cultus dei, scilicet literaliter tantum, sine affectu et sine spiritu et pau- 
cissimi ferventes. 

3) WA 3, 422 euangelisatur quidem verbum dei et clamatur et labo- 
ratur, sed ista minutim advertitur, ita contemnitur, ut non clamare, sed 
raucescere vix putetur. Sane secundum b. Augustinum tune rauca est vox 
predicantis, quando is qui audit, male eam advertit: tunc autem liquida 
et clara, quando clare et liquide auditur. 


Das Heilige und die Form, 2. 2 


einer derartig lauen und tonloſen Weiſe hergeplappert, daß es kaum die 
Nächſtſtehenden hören können). 

Auch in der Verwaltung der Sakramente macht ſich ein alles 
entheiligender Unglaube und eine ſträfliche Gottloſigkeit breit“). 

Und ſchließlich muß Luther darüber klagen, daß man den tieferen Sinn 
des dritten Gebotes nicht erfaßt, daß man nicht zum geiſtlichen Sabbat, 
der identiſch iſt mit der Ruhe von den Sünden und dem himmliſchen Frieden, 
kommt, ſondern nur äußerlich feiert, indem man aufhört zu arbeiten und den 
Ruhetag zum Sündigen benutzt). Die Wurzel alles Übels aber ſieht 
Luther darin, daß nicht das Evangelium in rechter Weiſe gepredigt wird‘). 


) WA 5, 42215 Quia orationes habentur, sed tepide et rauce, quas 
proximus vix audiat. Nam vere rauca est oratio, que aspera et dura et 
sine affectione producitur et sicca. Est autem nunc fere omnium querela 
de ariditate et siccitate affectus, scilicet quia distracti et aridi inter orandum 
sit. Vox autem clara ipsa est plena et iucunda devotio. Sic olim cum 
esset succus et sanguis in Ecclesia, iuvencule tympanistrie clarissime canta- 
kant. Nunc autem rauco et laborioso opere oramus. Quare breviter in 
isto versu laboriosa, arida et indevota oratio Ecclesie nostro tempore, vel 
futuro in proximo, describitur. 

2) WA 3, 48931 Nam sicut Dominus predicens Jerusalem vastitatem 
multo magis spiritualem eius vastitatem deplorat, qua seipsos destruunt 
in pertinacissima perfidia: Ita et ea, que fiunt Ecclesiis in Turchia corpo- 
ralibus, figura sunt eorum, que fiunt in spiritualibus non tantum illic sed 
et hic. Nam quod audimus ibi sacra et crucem Christi adeo flagitiose 
prophanari, intelligere debemus Deum nos in isto admonere nostre horrende 
temeritatis, quod similiter illis sacramenta Ecclesie indignissime pro- 
phanamus, ut est hodie miseranda huius mali ubique facies copiosa. 
WA 3, 50916 Potest autem et de nostris moribus pessimis iste psalmus 
exponi. Quia vel similes vel peiores sumus Turcis in prophanatione sa- 
crorum. Et satis diu durat iste furor schandalorum in sacrorum contamina- 
tione, . .. 3. 26 in temeritate administratorum sacramentorum, 
verbi dei, . . In istis enim talia fiunt in Ecclesia, que Dominus multo 
egrius fert, quam Turcorum blasphemias. — Vgl. dazu Holl a. a. O. 301. 

) WA 5, 496 2s Solennitas enim Christi est totum tempus gratie: in 
quo est spiritualis sabbatismus est festa mystica in corde. Sed nunc Judei 
superbia sua et perfidia repleverunt corda multorum: in quibus dominus 
festum suum et requiem conscientie eorum habere voluit ab operibus peccati 
servilibus, carnalibus, mundanis et diabolicis (istis enim violantur sabbata 
Christi) .. . Medium enim solennitatis est interior solennitas cordis, que 
est eterna. Sed exterior est circumferentia et extremitas huius 
solennitatis et literam sabbati non polluunt, sed intimum et medium eius 
pessime polluunt. Sicut et modo Christiani faciunt: feriantes ab opere 
laborioso operibus peccatoris involvuntur. WA 3, 50950 Siquidem hodie 
ideo festa aguntur, ut liberius male faciant, que in aliis diebus non potu- 
erunt pro labore manuali. 

) WA 5, 216 Lumbi Christi sunt, ex quibus generat filios suos, 
id est Episcopi, sacerdotes, Doctores. Hii nunc non tantum carnalis morbi 


b) Die Römerbriefvorleſung. 1515-1516, 


Dieſelbe Verurteilung der kirchlichen Mißſtände findet ſich auch in 
der Vorleſung über den Römerbrief, die der Behandlung der Pſalmen zeitlich 
am nächſten ſteht. Auch hier tadelt Luther die Veräußerlichung, die ſich 
allenthalben geltend macht. Er ſpricht ſich in ſchärfſter Weiſe gegen fie aus, fo 
wenn er den Prieſtern Vernächläſſigung ihrer Pflichten vorwirft"), 
wenn er ſich gegen die mangelhafte, ja falſche Belehrung des Volkes 
durch die Prediger und gegen das vom Wichtigſten ablenkende Ablaßweſen 
wendet), wenn er die Gebetsſtiftungen ein Gefhäfte-Machen mit dem Gottes⸗ 
dienſt nennt‘), oder wenn er in dem kirchlichen Beten feiner Zeit eine Ber- 
hinderung des Glaubens fieht‘). In alle dem geht er über feine Auf— 
ir des Gottesdienſtes, wie fie in der Pſalmenvorleſung vorliegt, nicht 

inaus. 

Etwas Neues aber findet ſich in den an das 14. Kapitel des Römer⸗ 
briefes anknüpfenden Ausführungen über die Freiheit, mit der ein Chriſt 
den Zeremonien gegenüber ſtehen ſoll. Luther knüpft hier an die ſchon 
gewonnene Erkenntnis an, daß die vielen Kirchengebräuche vor dem Evan 
gelium nicht beſtehen können (vgl. oben S. 16), und führt fie in grundſätzlichen 
Erwägungen weiter aus. — Das neue Geſetz enthält im Gegenſatz zum 
Geſetz des alten Teſtamentes keine Faſten⸗ und Speiſegebote, keine Be- 


illusionibus pleni sunt, fornicarii concubinariique, sed et opinionibus et 
fabulis merisque coniecturis fluunt pro semine sancto et vero in suggestis. 
Non enim verum semen predicant nec veroaffectu vel usu, sed larvas 
opinionum et questionum et nugarum. Atque ipsum verum verbum quan- 
doque iocose effundunt et infructuose inter videntes et contemptores. 

) „Luthers Vorleſung über den Römerbrief 1515/16, hrsg. von Johannes 
Ficker 1908; die Gloſſe wird mit I und die Scholien mit II zitiert; Römvorl. II, 
2397 zelum Dei habent, sed non secundum scientiam. Hos et b. I Virgo 
arguit dicens „Dispersit superbos mente cordis sui“. Ex horum numero 
sunt hodie pontifices et principes, qui neglectis suis offiziis zelo dei 
et pia intentione agunt aliena negocia, et omnis, qui relicto bono viliore, 
quod debet, maius bonum i. e. maioris boni speciem fallente diabolo sequitur. 

2) Römvorl. II, 24314 Huc ergo respiciunt indocti predicatores rudem 
populum seducentes, qui vel predicantes vel legentes magna opera in legendis 
sanctorum solum ea inculcant populis atque efferunt. Tunc rudes audientes 
talia aliquid esse, statim anhelant omnibus neglectis eadem imitari — inde 
veniunt tot indulgentiarum promissa et permissa pro templis edificandis, 
ornandis, ceremoniis multiplicandis — interim nihil solliciti, quid quisque Deo 
debeat secundum vocationem suam. 

3) Römvorl. II, 2814 Sane quod pro gloria Dei hec faciant, vix possum 
credere, cum potius tum veteres fundationes excolerent et satis iam fundata 
instaurarent, collapsa sc. Sed nundinas fecerunt ex cultu et religionibus Dei. 

4) Römvorl. II, 2886 Orationi instantes. Hoc est contra eos, qui 
psalmos solum legunt sine corde. Et timendum, quod orationes ecclesia- 
tice hodie sunt maius impedimentum quam remedium. 

2 * 


ſtimmungen über Feſte, über den Bau von Kirchen und deren Ausſchmückung, 
über Geſang, Orgel, Altarſchmuck, Kelche, Bilder uſw., keine Vorſchriften 
über die Tonſur der Prieſter und ihre Gewänder, und zwar deshalb nicht, 
weil alle dieſe Dinge nicht heilsnotwendig, ſondern nur Sinnbilder für 
das eigentlich Wichtige find’). 

Die Heilighaltung von beſtimmten Tagen, Speiſen und Orten kann 
doch nur, ſo dürfen wir wohl Luther ergänzen, den Sinn haben, daß durch 
ſie dem allgemeinen Gebot der Heiligung Ausdruck verliehen wird. Eigentlich 
ſollte uns ja die Liebe zu Gott veranlaſſen, immer ſittlich gut zu ſein ), 
immer durch Faſten⸗ oder Speiſenwahl den Körper in Zucht zu halten, 
alle Tage als Feſttage zu behandeln und Gott zu weihen, jede Kleidung 
zu feiner Ehre zu tragen und damit zu heiligen). Es ift aber dem Menſchen 
nicht möglich, alle Werke der Frömmigkeit zu tun, denn es gibt hier Um⸗ 
ſtände, wie jugendliches Alter, Krankheit, Gefangenſchaft und Armut, die 
ſich hindernd in den Weg ſtellen. Da dem fo iſt, fo kann es nicht heils— 
notwendig ſein, alles Einzelne zu tun, ſondern es muß ſo ſein, daß die 
Liebe aus reinem Herzen genügt‘). 

Luther macht hier aber darauf aufmerkſam, daß man aus ſeiner Er⸗ 
kenntnis, daß es allein auf den Glauben ankomme, nicht folgern dürfe, 


) Römvorl. II, 3141s Quare ad novam legem non pertinet aliquos 
dies deputare pro ieiunio, alios vero non, ut lex Mosi fecit. Nec pertinet 
aliquos cibos excipere et discernere, ut carnes, ova etc., sicut iterum lex 
Mosi Levi. ll, Deut. 14 facit. Nec pertinet aliquos dies festos et alios non 
festos deputare. Nec pertinet illas vel illas ecclesias edificare aut sic ornare 
aut sic cantare. Deinde nec organa nec altarium decora, calices, imagines 
et omnia, que nunc in templis habentur. Tandem nec necesse est sacer- 
dotes et religiosos radi aut distinctis habitibus incedere, sicut in lege veteri. 
Quia hec omnia sunt umbra et signa rerum et puerilia. 

) Römvorl. II, 3145 Sensus ergo Apostoli est, Quod in nova lege omnia 
sunt libera et nulla necessaria iis, qui credunt in Christo, sed sufficit 
„charitas“ (ut ait) „de corde puro et conscientia bona et fide non ficta®“. — 
Was Luther unter dieſer „charitas“ verſteht, geht aus folgender Bemerkung hervor: 
Römvorl. II, 318 qui ex charitate, sc. qui gravia sua peccata videns et Deo 
suo rursum aliquid magnum ex amore facere volens... 

3) Römvorl. II, 31427 Sed omnis dies est festus, omnis cibus est lici- 
tus, omnis locus est sacer, omne tempus est ieiunii, omnis habitus est 
licitus; omnia libera, tantum ut in iis modestia servetur et charitas ac 
reliqua, que docet Apostolus. — Luther verſteht alſo hier unter „Freiheit“ 
das Freiſein von einſchränkenden Beſtimmungen und von zeit-räumlichen Feſt— 
ſetzungen, oder poſitiv gewandt, den Ausdruck der Univerſalität des chriſtlichen Liebes⸗ 
und Heiligungsgebotes. 

) Römvorl. II. 31515 Quia nulla sunt huiusmodi, ut sine illis non possit 
esse salus, ut patet in infantibus et pueris, item in egrotantibus aut cap- 
tivis et pauperibus, quibus non sunt necessaria, sed nec possibilia opera 
pietatis, saltem omnia, immo nulli sunt omnia necessaria aut possibilia. 
Sed sufficit „charitas de corde puro“ etc,, ut supra. 


daß alle kirchlichen Sitten und Gebräuche abzuſchaffen ſeien, wie es 
die böhmiſchen Pikarden getan haben. Denn, wenn das der Sinn des 
von Luther hier herangezogenen pauliniſchen Wortes: 1. Tim. 1,5 (Röm⸗ 
vorl. II, 3142; vgl. oben 202) wäre, dann müßte es richtig fein, daß man 
durch Nichtstun oder ſogar durch Böſestun ſelig wird, da der Apoſtel 
ja jedes Werk, und nicht bloß die gottesdienſtlichen, als nicht notwendig 
zur Erlangung des Heiles erweift‘). Es hilft alſo nichts, wenn man die 
kirchlichen Handlungen unterläßt und dafür das Gegenteil oder etwas Anderes 
unternimmt). Etwas muß getan werden, denn die Notwendigkeit des Liebens 
folgt aus dem Glauben, aber da nicht jeder alles tun kann, ſo muß er ſich 
etwas auswählen, wobei das Motiv, das ſein freies Wählen zu beſtimmen 
hat, eben dieſe Liebe ſein ſoll). Die Freiheit, die Luther hier im Auge 
hat, iſt alſo nicht die Berechtigung des Menſchen, zu tun oder zu laſſen, 
was er will, ſondern allein das Nichtgebundenſein durch irgendwelche 
äußere Vorſchriften, während ſie durchaus Gott und der Liebe verhaftet 
und damit in gewiſſem Sinne unfrei iſt. Es iſt demnach auch nicht gleich— 
gültig, welche Zeremonien befolgt werden, ſondern ihre Art hat dem Grund— 
geſetz der Gottes⸗ und Nächſtenliebe zu entſprechen. 

Mit dieſen Beſtimmungen hat Luther neue Geſichtspunkte zur 
Beurteilung der gottesdienſtlichen Einrichtungen und zur Begründung von 
Anderungsvorſchlägen gewonnen, und zwar find es drei Folgerungen, 
die er aus feinen Überlegungen zieht. 1. Da kein beſtimmtes Werk heils⸗ 
notwendig iſt, fo können die beſtehenden Vorſchriften über die kirchlichen 
Gebräuche auch geändert werden. 2. Eine Anderung muß dann gefordert 
werden, wenn bei irgendwelchen Verrichtungen nicht mehr ein freudiges, 
ganz aus reiner Liebe zu Gott geborenes Tun möglich iſt. Und 3. müſſen 
die Zeremonien derart ſein, daß durch ſie dem Volke geholfen, und zwar 


) Römvorl. II, 3153 Quid ergo? nunquid confirmabimus Pighardorum 
heresim? li enim ad istam regulam sese transtulerunt. Ac sic omnes 
ecclesias, omnia decora earum, omnia officia in illis, omnia loca sacrata, 
omnes dies jeiunii, omnes dies festos, omnes tandem differentias sacerdotum 
et episcoporum et religiosorum tam in gradibus quam habitibus ac cere- 
moniis eorum a tot seculis hucusque observatis ac tot monasteria et funda- 
tiones, beneficia, prebendas — omnia tollenda diffiniemus? Sic enim faciunt 
illi et sic requirit libertas nove legis. Absit. Quia sic si intelligatur 
Apostolus, statim sequetur illud, quod ei talia docenti obiiciebatur: Ergo 
„faciamus mala, ut veniant bona“, cessemus bene facere, ociosi in celum 
veniemus. Quod autem hoc sequatur, patet, quia si illa opera iam dicta 
Apostolus repulit, nulla supersunt alia opera, que non similiter repellantur. 

2) Römvorl. II, 31531 Verum est ex lege nova nullum illorum esse 
necessarium, ita ut non illo omisso liceat contrarium facere vel aliquod 
aliud. 

) Römvorl. II, 31626 Unde quanquam hec omnia sunt nunc liberrima, 
tamen ex amore Dei licet unicuique se voto astringere ad hoc vel illud. 


zum Wichtigſten, zum Glauben, geholfen wird, denn dieſe Rückſichtnahme 
fordert die freiheitbegrenzende Liebe. 

So urteilt Luther über die Faſten⸗ und Feſtvorſchriften der Kirche, 
daß fie zu halten find, ſoweit fie aus der Ubereinſtimmung der Kirche), 
aus wahrer Liebe zu Gott und aus gerechten Gründen hervorgegangen 
ſind, und ſoweit der ſchuldige Gehorſam gegenüber Gott, der Kirche und der 
kirchlichen Vergangenheit (Römvorl. II, 3158 ceremoniis ... a tot seculis 
hucusque observatis) fie freudig aufnimmt”). 

Und doch hält er um der Liebe willen eine Anderung, und zwar eine 
Verminderung der Faſten- und Feſttage für notwendig. Die Liebe gebietet 
nämlich, ſich der Schwachen im Glauben, d. h. nicht derjenigen, die mit 
Willen abergläubig ſind, ſondern derer, die zwar noch nicht im Stande des 
Heils, aber doch nahe daran find, anzunehmen‘). Dieſe Schwachheit ſieht 
Luther in feiner Zeit in der weitverbreiteten (Römvorl. II, 31722 Adeo nunc 
omnes fere desipiunt) Meinung, daß die chriſtliche Religion in der Be: 
folgung von Zeremonien beftehe‘), und daß dieſe heilsnotwendig 
ſeien, ein Irrtum, der nur infolge der Vernachläſſigung einer rechten Wort⸗ 
verkündigung ſo weit um ſich gegriffen habe. Zur Beſeitigung dieſes falſchen 
Vertrauens auf äußerliche Handlungen empfiehlt er deren Verminderung 
und die Einführung einer rechten Belehrung über den Glauben’). 


1) Die Übereinſtimmung der Kirche betont Luther deshalb fo ſehr, weil er ja 
von dem Grundſatz ausgeht, daß alle Werke, die nicht aus freier Liebe zu Gott 
heraus getan werden, unnütz find. Dieſer freudige Gehorſam würde aber bei den⸗ 
jenigen fehlen, die nicht mit der Einführung einverſtanden waren und nur durch kirchliche 
Vorſchriften gezwungen ſich zur Ausübung bequemt haben. 

2) Römvorl. II, 31716 Sed quid de generalibus preceptis Eeclesie, de 
jeiuniis et festis? Respondetur: Que consensu antiquo totius Ecclesie et 
amore Dei ac iustis causis imposita sunt, necessario sunt servanda, non 
quod ipsa sint necessaria et immutabilia, sed quod obedientia ex chari- 
tate debita Deo et Ecclesie est necessaria. 

) Römvorl. II, 3135 Non quod superstitiosos commendet (nämlih: Paulus 
in Röm. 141), qui volenter tales sunt, sed qui necessitate infirme fidei tales 
sunt, qui quamvis nondum ob hoc sint in salutis statu, tamen prope sunt 
et ideo fovendi et alendi, ut perveniant. 

) Römvorl. II, 31621 Ita et nunc et semper stultum et preposterum 
est, pompis istis (ut nostro seculo mos est) specietenus religionem christianam 
in dierum festorum, ciborum, habitus ac locorum differentiis statuere, interim 
explosis mandatis Dei et fide et charitate. Römvorl. II, 31728 Item si magno 
clamore templa fatigent, organis crepuerint, omni pompa missa perfecerint, 
bonum se fecisse ita putant (nämlich: die Prieſter), ut pauperi dedisse auxi- 
lium nihil ducant. Nam periuria, mendacia, detractiones, etiam in festis 
diebus si fiunt, non curant. Verum si carnes vel ova comedat in 6. feria, 
stupor est hominibus. 

°) Römvorl. II, 31721 Ut ea quantum possent, paucissima preciperent 
et vigilare, ubi, quantum et quomodo ad charitatem prodessent vel nocerent, 
ut ea mutarent. Römvorl. II, 317 s Unde hodie necessarium esset, ut tolle- 


Aus denſelben Gründen hält er auch eine Reviſion der geſamten kirch⸗ 

lichen Satzungen, eine Beſeitigung des rein äußerlichen Prunkes und 
eine Verminderung der Gebetszeremonien und der kultiſchen Gewänder 
für angezeigt“). Luther iſt dabei nicht der Meinung, daß fi rechter Glaube 
und reich ausgeſtatteter Gottesdienſt überhaupt ausſchlöſſen, er erklärt viel⸗ 
mehr ausdrücklich, daß es erlaubt ſei, ſelbſt alle altteſtamentlichen Kult— 
geſetze zu halten, wenn nur nicht die Auffaſſung damit verbunden werde, 
daß ihre Befolgung heilsnotwendig fei?), und er beruft ſich auf das Jeſus— 
wort Mth. 23,23: „Hec oportet facere et illa non omittere“ 
(vgl. Römvorl. II, 31525), um die Vereinbarkeit von rechtem Glauben und 
Beobachtung kirchlicher Gebräuche darzulegen. Luthers Anderungsvorſchläge 
ſind vielmehr lediglich aus der Erwägung erwachſen, daß die beſonderen 
Verhältniſſe ſeiner Zeit kein anderes Mittel als die Kultusvermin— 
derung zulaſſen, um das falſche Vertrauen auf die gottesdienſtlichen 
und kirchlichen Verrichtungen zu zerſtören. 

Wie wenig Luther daran denkt, die Aufhebung der äußeren gottes— 
dienftlihen Ubungen überhaupt zu fordern, geht daraus hervor, daß er 
in dieſem Zuſammenhang über die rechte Geſinnung bei ihrer Ver— 
richtung längere Erörterungen anſtellt. Er kämpft dabei gegen die Meinung, 
daß die Hervorbringung einer guten Intention ſchon genüge, indem er bemerkt, 
daß der Menſch aus ſich ſelbſt nichts Gutes hervorbringen könne). Die 
notwendige, freie und freudige Geſinnung bei den kirchlichen Handlungen 
ſei nur ſo zu erreichen, daß man unter Furcht und Zittern zum Glauben 
und damit durch die Gnade Gottes zu einem fröhlichen Tun alles Guten 
komme. Dieſer Weg werde aber den Menſchen verbaut, wenn ihnen nicht 
der Zorn Gottes, ſondern nur die Zeichen ſeiner gegenwärtigen Gnade‘) 


rentur dies ieiuniorum et multorum festorum. Quia populus rudis ea cons- 
cientia observat illa, ut sine iis salutem esse non credat... Pervenit enim 
in istam stultam opinionem populus verbi veri predicationibus neglecti, 
ut rursum Apostolis indigeat ipsis, ut veram disceret pietatem. 

) Römvorl. II, 31754 Sic etiam utile esset totum pene decretum purgare 
et mutare ac pompas, immo magis ceremonias orationum ornatnumque 
diminuere. Quia hec crescunt in dies et ita crescunt, ut sub illis decres- 
cat fides et charitas, et nutriatur avaritia, superbia, vana gloria, immo 
quod peius est, quod illis homines sperant salvari, nihil solliciti de interno 
homine. 

2) Kömvorl. II, 51618 Cessante itaque ista infirmitate fidei et super- 
stitiosa opinione licitum est etiam universam legem, immo omnia servare 
secundum uniuscuiusdue votum. Sic enim ecclesia primitiva diu permissa 
fuit Judaicis ceremoniis uti,... 

3) Römvorl. II, 3211 Ea enim presumptio est hodie perniciosissima, 
quod ex nobis formamus bonas intentiones, quasi sufficientes simus cogitare 
aliquid ex nobis, contra expressam sententiam Apostoli. 

+) Gedacht iſt wohl an die Ablaßbriefe, aber auch an die ſonſtigen kultiſchen 
Dinge und Handlungen, die als Bürgen des ewigen Heiles angeſehen wurden. 


in der Predigt vorgehalten werden. Sehr fein ſagt Luther bei dieſer Gelegen- 
heit, daß das beſte Zeichen der Gnade das Fürchten vor dem gegen: 
wärtigen Zorn Gottes ſei ). — Es iſt auch aus dieſen Ausführungen 
Luthers wieder erſichtlich, daß fein Kampf der Veräußerlichung des katholiſchen 
Kultus, dem bloßen Werkdienſt und dem Glauben an die Sicherheit gewäh⸗ 
renden kirchlichen Verrichtungen gilt. 


c) Die Schriften „Decem praecepta ...“ und „Auslegung des 
Vaterunſers“ 1517. 


Während Luther in der Pſalmen- und Römerbriefvorleſung nur ge⸗ 
legentlich und nur im Allgemeinen die gottesdienſtlichen Fragen behandelt, 
ſo beſchäftigt er ſich in ſeinen Predigten über die zehn Gebote, die er von 
Ende Juni 1516 bis Faſtnacht 1517 hielt (vgl. WA 1, 394 ff.), aber erſt 
1518 drucken ließ, und in ſeiner Auslegung des Vaterunſers, die er zum 
erſten Male in Vorträgen während der Faſtenzeit 1517 gab und die er 
dann in neuer Bearbeitung 1519 veröffentlichte (vgl. WA 2, 74ff.), ſchon 
mehr in ſpezieller und ausdrücklicher Weiſe mit der Liturgie und ihren 
Vorausſetzungen. 

Aus der erſten Schrift kommt vor allem die Behandlung des dritten 
Gebotes in Betracht. Hier finden ſich die bekannten Ausführungen, daß 
die Feiertage und damit die Gottesdienſte nur für die Unvollkommenen 
da ſind, damit dieſe Gelegenheit haben, das Wort Gottes zu hören. 
Der wahre Gerechte iſt dagegen, nach Luthers Auffaſſung, ſo gottförmig, 
daß er ebenſo wie Gott keinen Unterſchied zwiſchen Tagen, Orten und Perſonen 
macht, ſondern jeden Tag heilig hält. Die Schwachen aber, die noch nicht 
nach dem alten Menſchen getötet find, bedürfen der beſtimmten Tage, 
Gottesdienſte und kirchlichen Übungen, um dadurch zu einem Fortſchreiten 
des inneren Menſchen zu gelangen. Je mehr nun der innere Menſch wächſt, 
um ſo mehr müſſen dieſe zeit⸗räumlich beſtimmten Weiſen der Gottesverehrung 
zurücktreten, bis ſie ganz aufhören, wenn die Vollkommenheit erreicht iſt, 
denn das Geſetz iſt nur unſer Zuchtmeiſter auf Chriſtus hin)). 


) Römvorl. II, 3241 Pestilentissimum itaque genus predicantium est 
hodie, quod de signis presentis gratie predicat, ut securos homines faciat, 
cum hoc sit optimum signum gratie, timere sc. et tremere, et presentissi- 
mum signum ire Dei securum esse et confidere. Ad quod tamen omnes 
anhelant miro furore. Sic enim per timorem gratia invenitur et per gratiam 
voluntarius homo efficitur ad opera bona, sine qua invitus est. 

) WA 1, 456868 Veruntamen Ecclesia festa retinuit propter necessi- 
tatem verbi dei pro imperfectis: nam justus verus sic deiformis est, ut 
sicut deus indifferens est ad omnem diem, omnem locum, omnem personam, 
ita et ipse, omnis dies est illi festus. Verum infirmis, qui nondum sunt 
mortificati secundum veterem hominem, illis opus est, ut certis officiis, 
diebus, modis occupentur, vigiliis, ieiuniis, laboribus, orationibus, disciplinis 
et similibus, quibus perveniant ad profectum interioris hominis, ut, ubi 


Diefe Ausführungen Luthers find nur unter Berückſichtigung feiner 
Geſamtauffaſſung und vor allem feiner Rechtfertigungslehre richtig 
zu verſtehen, denn ſie ſind ſo, wie ſie da ſtehen, ſchweren Mißverſtänd— 
niſſen ausgeſetzt, vor allem dem, daß hier offenbar zwei Klaſſen von 
Chriſten unterſchieden und dementſprechend zweierlei Rechte und Pflichten 
aufgeſtellt werden. Um dem zu begegnen, muß hier zunächſt unterſucht werden, 
was Luther unter den „perfecti“ verſteht. Eine gewiſſe Löſung dieſer Frage 
bietet ſchon die in der vorliegenden Auslegung der zehn Gebote enthaltene 
Antwort auf den Einwurf gegen Luthers „evangeliſches“ Verſtändnis des 
erſten Gebotes, den Einwurf nämlich, daß es doch nur den „perfecti* zus 
komme, derartig Gott zu lieben, und daß dieſe Vollkommenheit nicht 
allgemein notwendig ſei. Luther entgegnet darauf: „Gewiß fordert das erſte 
Gebot in meiner Auslegung die Vollkommenheit, und zwar eine chriſtliche, 
eine durch den heiligen Geiſt vermittelte, und nicht eine jüdiſche Werk— 
gerechtigkeit, aber das ſoll nicht heißen, daß alle, die nicht ſo vollkommen 
ſind, verdammt werden, ſondern daß uns ein derartig hohes Maß und Ziel 
vorgeſetzt iſt, damit niemand eine Möglichkeit zu ſeiner Entſchuldigung hat, 
außer, wenn er bekennt, daß er nicht fo vollkommen iſt“). 

Aus dieſen Worten wird auch deutlich, was Luther überhaupt mit 
ſeiner Auslegung der zehn Gebote will, und wie er dabei vorgeht. Er 
will die Vollkommenheit hinſtellen, und zwar dadurch, daß er durch das 
geiſtliche Verſtehen den Dekalog zum Geſetz des neuen Teſtamentes empor⸗ 
deutet”). Er will damit einen Spiegel ſchaffen, in dem jeder feine böſe, 
laue und nicht auf Gott gerichtete Grundgeſinnung erkennen ſoll'), damit er 
dann die Gnade Gottes in Chriſto ergreife und ſo erſt zu rechter Gottes— 
liebe und zur Erfüllung aller Gebote komme‘). 


corpus castigatum et in servitutem fuerit redactum et mortificatae pas- 
siones, tum ipsa cessent paulatim, et tantum minuentur quantum profecit 
interior homo, adeo ut si perfectus fuerit illa omnino cessare debent, hoc 
est quod Apostolus ait: Lex pedagogus noster fuit in Christo. 

) WA 1,4002 At hic dicitur „haec pertinent ad perfectos, non ad 
omnes, non est necessaria tanta perfectio“. Respondeo: Et nos scimus 
hoc esse perfectorum (id est, non Judaeorum, sed Christianorum), Non quod 
damnati sint omnes qui tam perfecti non sunt, Sed quod ista meta et 
inis est nobis propositus, a cuius assecutione nemo excusatur, nisi is, 
qui cum gemitu agnoscit et confidetur, sese non esse talem,... 

2) WA 1, 46128 lex est spiritualis ... 3.28 quia solo spiritu impletur 
et spiritum requirit, hoc est, nisi corde et hylari voluntate impleatur, non 
impletur. 

5) WA 1,4382 Ideo decalogus praeceptorum velut speculum est, in 
quo homo seipsum consyderet, in quo et quantum deficiat aut proficiat. 
Nam in illis omnibus non oportet attendere, ut faciat, Sed omnino, quo 
corde et voluntate faciat. 

) WA 1,400s Clare ergo patet, quod nemo implet hoc praeceptum 
nisi credens in Christum, sperans, diligens, nudatus ab omnium rerum 


Luther ſpricht alfo hier von dem Weg zu Gott und ſtellt das Ziel 
der Vollkommenheit und des Gerechtſeins auf. — Aus der Pſalmen⸗ und 
Römerbriefvorlefung erſehen wir nun, daß nach Luthers Erkenntnis dieſes 
Ziel erſt mit dem Tode ganz erreicht wird, denn vorher iſt nur ein 
immer wiederholter Anfang und ein Fortſchreiten möglich)). Der Gerechte, 
d. h. hier der immer wieder Anfangende, iſt eben während ſeines ganzen Lebens 
ein Sünder, alſo der Vollkommene ein Unvollkommener und der Geſunde 
ein Kranker, nur von Gott aus geſehen iſt er ſchon jetzt ein tatſächlich 
Gerechter und ein Vollkommener, da Gott ihn als einen ſolchen anerkennt). 
Es gibt demnach in dieſem Leben hier nur Unvollkommene, mögen ſie 
nun willentlich Böſe oder nur Schwache (vgl. oben S. 22) oder auch im 
Fortſchreiten Begriffene, d. h. aber von Gott aus geſehen: Gerechtfertigte ſein. 

Für den Menſchen iſt die Vollkommenheit, d. h. das rechte Ver— 
hältnis zu Gott, immer nur Ziel, für das er ſich ſo bereiten ſoll, daß er 
ſelbſt immer mehr aufhört und Gott immer mehr wirken läßt'), und 
ſie iſt ihm das Maß, an dem er ſeiner Sündigkeit und Gottbedürftig— 
keit inne wird‘). — Nach alledem find alſo die „perfeeti* in keiner 
Weiſe ſolche, die hier auf Erden glückliche Beſitzende wären‘), ſondern Solche, 


affectu, Quod sine gratia dei est impossibile. WA 1,3992: Tuis studiis 
et viribus nunduam eo pervenies, ut deum alienum non adores, Quia 
etsi non coles imagines, corde tamen mihi praeferes creaturam. WA 1, 
4587 Nam ecce ut idipsum declaremus, primum mandata omnia alia in se 
continet. Qui enim hoc servat, omnia servat, et qui aliquod non servat, 
hoc non servat, quia cor eius aliud quam solum deum respicit. 

) WA35,47e qui enim iustus est, iustificetur adhuc... 3.7 semper 
recurrere ad principium et a novo semper incipere. WA 3, 5122 nam cum 
ab inchoatione sanctitatis usque ad perfectionem sint infiniti gradus, ... 
WA 4, 55014 Multo magis autem dat incipientibus. Et, ut sepe dietum 
est, proficere est nihil aliud, nisi semper incipere. WA 3,416» 
Et hic proprie Deus eligit ea, que non sunt, ut destruat ea, que sunt. Quia 
qui ex vero corde sese nihil esse putat, sine dubio fervet et festinat 
ad profectum et bonum. Römporl. II, 73sı donec perfecti sanentur, quod 
fit in morte. Hinc denique fit, quod semper peccamus, in multis offen- 
dimus (vgl. auch Holl a. a. O. 122ff., 290f. und 296). 

) Römvorl. II, 1082 Immo egrotus simul et sanus. Egrotus in 
rei veritate, sed sanus ex certa promissione medici, cui credit, qui eum 
iam velut sanum reputat, quia certus, quod sanabit eum, quia incepit eum 
sanare nec imputavit ei egritudinem ad mortem (vgl. auch WA 2, 49511 non 
omnino in seipsis perfecti sunt, sed in deo reputante et ignoscente propter 
fidem Jesu Christi). 

) WAI, 457 2 Non enim operando, sed patiendo boni sumus, cum 
patimur divinas actiones, quieti ipsi. 

*) WA 1,468; praeceptum dei plus requirit quam possumus .. 88 
ideo praecipit (nämlich: Gott), ut misereatur et humiliet ad gratiam querendam. 

) WA 4, 40015 de militante Ecclesia loquitur. In qua omnes qui sunt. 
in stando et proficiendo sunt, non in sedendo et possidendo, ut beati 


* 


die es erſt bei Gott und im Jenſeits ſind. Dort iſt allein die Voll— 
kommenheit des Menſchen zu finden, die darin beſteht, daß das Menſchſein 
ruht und Gott alles in allem iſt. Hier auf Erden gibt es höchſtens nur 
eine Vorwegnahme dieſes Zuſtandes und dieſes höchſten Tuns, nämlich 
des Ruhens, und dieſe Vorwegnahme iſt im demütigen Vertrauen auf die 
Verſprechungen Gottes, d. h. aber in Sündenerkenntnis und Glauben, allein 
enthalten. Inſofern dieſe Vorwegnahme im Glauben dem Menſchen möglich 
iſt, aber auch nur inſofern, gibt es auch auf Erden Vollkommene, und doch 
iſt dieſe Vollkommenheit kein irgendwie feſtſtelbarer Habitus, ſondern nur 
eine Gottesausſage. 

Luthers ſpiritualiſtiſche) Auffaſſung der zehn Gebote iſt demnach 
der eschatologiſchen Betrachtungsweiſe aufs engſte verwandt. Für beide 
liegt die bewegende Kraft (der heilige Geiſt und der kommende Aon) und 


in gloria. Römvorl. II, 7621 huius vite status non habendo, sed querendo 
deo peragitur. — Aus dieſen Stellen geht übrigens klar und deutlich hervor, daß 
Fendt in feinem Buche „Der lutheriſche Gottesdienſt des 16. Jahrhunderts“ im Irrtum 
iſt, wenn er Luthers Frömmigkeit als „Beſ itzerſtimmung“ charakteriſiert (vgl. S. 65ff.), 
und wenn er behauptet, daß Luther urſprünglich den Got tesdienſt als „Ausdruck 
dieſer Beſitzerfreude“ aufgefaßt habe. Daß gerade das Gegenteil richtig iſt, zeigen 
Luthers ſämtliche Auslegungen des dritten Gebotes, die Fendt hier nicht beachtet hat. 
Beachtet hat er nur den Ausdruck derſelben Sache in Luthers „Deutſcher Meſſe“, 
und da muß er, im Banne der von ihm verfochtenen Konſtruktion ſtehend, dem Refor⸗ 
mator den unbegründeten Vorwurf machen, er ſei von ſeinem urſprünglichen hohen 
Standpunkt abgefallen, wenn er behaupte, daß diejenigen, die bereits Chriſten ſind, 
keinen Gottesdienſt nötig haben, und wenn er ſich ſelbſt unter die rechnet, die noch 
nicht Chriſten find (ogl. a.a. O. S. 197f.; WA 19, 7310 wyr ſtellen ſolche ordnunge gar 
nicht umb der willen, die bereyt Chriften ſind; denn die bedurffen der dinge keyns, 
umb wilcher willen man auch nicht lebt, ſondern ſie leben umb unſer willen, die noch 
nicht Chriſten find, das fie uns zu Chriſten machen). In Wahrheit hat Luther immer 
dieſe Auffaſſung vertreten, und Fendt kann ſie nur von ſeiner Konſtruktion aus nicht 
verſtehen. 

1) Gottſchick ſpricht hier in feiner Schrift: „Luthers Anſchauungen vom chriſt⸗ 
lichen Gottesdienſt und ſeine tatſächliche Reform desſelben“ S. 11 allerdings von ein er 
„myſtiſchen“ Auffaſſung. Aber er hat dabei nicht beachtet, daß Luther ſelbſt in 
den, Decem praecepta .. (WA 1,461 f.) feine Auslegung der Gebote als „ſpiri— 
tualiſtiſche“ gekennzeichnet und von der „myſtiſchen“ abgehoben hat. Die myſtiſche oder 
allegoriſche Deutung hält er nur für angebracht, wenn es ſich um die Sinnerfaſſung 
der altteſtamentlichen Zeremonien handelt; vgl. WA 1, 4626 Mysticum autem saepe 
significat externas operationes, ut immolatio passeris significat carnis 
macerationem. So hat er bei der Auslegung des dritten Gebotes die Werke der 
äußerlichen Sabbatheiligung auch allegoriſch gedeutet, wenn er unter der Überſchrift 
„Mysteria“ bemerkt: „Ocium corporale significat ocium spirituale ... Ornatus 
vestimentorum significat bona opera... Lautus vietus significat meditari 
Beneficia dei, . (WA 1, 440 22 ff.), aber in der Hauptſache lehnt er dieſe Auf— 
faffung ab, weil es ihm um das „evangeliſche“ Verſtändnis der Gebote zu tun iſt; 
vgl. WA 1, 4621 cum nullum sit mysticum praeceptum in illo (nämlich: im 


das Ziel (ebendasfelbe) durchaus im Jenſeits, während im Diesfeits nur 
eine immer wieder im Glauben zu wagende Vorwegnahme oder höchſtens 
eine völligunangemeſſene Vorbereitung möglich iſt. Dieſes Letztere ſcheint 
nun allerdings dem klaren Wortlaut der oben (vgl. S. 24) zitierten Stelle 
aus der Auslegung des dritten Gebotes zu widerſprechen, denn da iſt ja von 
Ubungen die Rede, die den Menſchen bis zur Vollkommenheit bringen ſollen. 
Gewiß liegt hier eine dahin gehende Ausſage vor, aber Luther erläutert ſofort 
dieſe mißverſtändliche Ausdrucksweiſe, indem er ſagt, daß das Geſetz und 
des Geſetzes Werke durchaus nicht zur Vollkommenheit führen, ſondern 
daß die Johannespredigt von Geſetz und Buße die Menſchen nur vorbereitet; 
denn nicht durch das Tun des Guten, ſondern durch das Erleiden des 
göttlichen Tuns werden wir gut. Durch das Befolgen des Geſetzes werden 
wir nur zu der Einſicht gebracht, daß mit unſerem Tun nichts getan iſt. 
Dadurch ſind wir aber vorbereitet zur vorbehaltloſen Hingabe an die Gnade 
Gottes. Unſere Vorbereitung iſt alſo immer unangemeſſen, da ſie nichts erreicht). 
Durch dieſes Zurückgreifen auf Luthers Geſamtauffaſſung (vgl. dazu 
Holl a. a. O. 11 ff.) wird es deutlich, daß er nicht zwei Klaſſen von 
Chriſten unterſcheidet, wenn er von den „perfecti“ und den „imperfecti“ 
ſpricht. Er kennt nur Unvollkommene hier in dieſem Leben und unterwirft 
ſomit alle dem Gebot, den Feiertag zu heiligen und an kirchlichen Ge— 
bräuchen teilzunehmen. Es kommt ihm aber darauf an, dieſes Tun in das 
rechte Licht zu rücken, vor allem ihm den Schein des wahrhaft Guten, 
Chriſtlichen, Göttlichen, Heiligen und Ewigen zu nehmen. Und dies erreicht 
er dadurch, daß er betont: wenn die Einigung mit Gott da iſt, und der 
wahrhaft Gerechte hat ſie im Verborgenen, dann können beſtimmte Zeiten, 
Orte und Übungen keine Rolle mehr ſpielen, denn dann iſt eine unauf⸗ 
hörliche und nur im Geiſte ſich vollziehende Verbindung und eine völlige 
Heiligung und Heiligkeit vorhanden. In der „Deutſchen Meſſe“ hat er 
dasſelbe mit folgenden Worten zum Ausdruck gebracht: „Gleych wie eyn 
Chriſten der tauffe, des worts und ſakraments nicht darff als ein Chriſten, 
denn er hats ſchon alles, ſondern als eyn ſunder“ (WA 19, 7315). 


Dekalog), ... Lex spiritualis est, et loquitur de lege decalogi, ut patet 
expresse in textu. Da im Chriſtentum nur das geboten ift, was vom „Geiſte“ 
erfüllt wird, fo deutet er den Dekalog zur Bergpredigt hinauf und ftellt die wörtliche 
und die ihr verwandte myſtiſche Befolgung des Geſetzes als grundſätzlich überwunden 
hin; vgl. WA 1, 4627 sed haec est adhuc literalis licet mystica, quia potest 
fieri sine spiritu et voluntate .. 3.10 vere secundum evangelium vivere 
sit praecepta ex voluntate libenter facere; vgl. auch hierzu Holl a. a. O. S. 249, 
S. 557 und S. 555: „Das wahre Verſtändnis iſt erſt das, geiſtliche“, das Verſtändnis 
für die in den Worten ausgedrückte Sache, für Chriſtus und fein Evangelium.“ 

) WA 1,4375 Nihil enim ad perfectum duxit lex, Joannes 
autem praecessit parare domino plebem perfectam . . . 3.20 Sic 
hie per bona opera non efficimur boni, sed praeparamur. Non enim 
operando, sed patiendo boni sumus, cum patimur divinas actiones, 
quieti ipsi. 


Angeſichts des wahrhaft chriſtlichen Verkehrs der Seele mit Gott, des 
Gottdienens im Geifte, iſt alles Gottdienen hier auf Erden nur ein ab- 
bildliches, ein ſymboliſches, ein „figürliches“ Tun, das als ſolches immer 
in der Unvollkomm enheit ſtecken bleibt, wobei der Menſch die Verpflichtung 
hat, nicht in falſcher Selbſtberuhigung bei ihm ſtehen zu bleiben, ſondern 
fein ganzes Tun und Sein auf das letzte Ziel hin zu läutern ). Völlig erfüllt 
iſt das dritte Gebot erſt, wenn der Menſch ganz und gar ruht, wenn 
nur noch der heilige Geiſt da iſt, denn dann iſt erſt die wahre Liebe vor⸗ 
handen, die durch das chriſtliche Geſetz gefordert iſt'). 

Im Hinblick auf unſere Stelle (WA 1, 45636 ; vgl. oben S. 24) macht 
Dieckhoff („Luthers Lehre in ihrer erſten Geſtalt“ (1887), 192) Luther den 
Vorwurf, daß er „unſtreitig ... die Bedeutung der gottesdienſtlichen Ord⸗ 
nungen der Kirche nicht in genügender Weiſe erfaßt“ habe, wenn er „sie unter 
den Geſichtspunkt des Geſetzes“ ſtelle. „Sie ſind ſo mit Unrecht nach ihrer 
Bedeutung unter die Höhe des Lebens der Gläubigen in der Kirche des neuen 
Teſtaments herabgedrückt und damit aus ihrer rechten Stellung verrückt.“ — 
Dieckhoff hat hiermit unzweifelhaft Richtiges feſtgeſtellt und doch Luthers Auf⸗ 
faſſung nicht genau genug erfaßt und deshalb falſch beurteilt. — Es iſt nämlich 
nicht ſo, daß Luther hier den ganzen Umfang des chriſtlichen Gottesdienſtes 
würdigen will. Dieſer wird vielmehr nur inſoweit in Betracht gezogen, als 
er menſchliches Handeln iſt, als er etwas iſt, wozu das Geſetz den Menſchen 
verpflichtet. Das andere Element des Gottesdienſtes, das Handeln 
Gottes, d. h. die Gnadendarbietung in Wort und Sakrament, liegt außer⸗ 
halb des Geſichtskreiſes einer Beſprechung der für die Menſchen geltenden 
Gebote. Das kirchliche Handeln des Menſchen aber kann Luther mit voller 
Berechtigung als ein geſetzliches und nicht unmittelbar chriſtliches Tun ver⸗ 
ſtehen, denn es iſt ja ein allgemein menſchliches. Schon in der Pſalmen⸗ 
vorleſung iſt davon die Rede, daß das „natürliche Recht“ alle Menſchen 
verpflichtet, Gott zu verehren (vgl. Holl a. a. O. 180), und ſpäter hat Luther 
ausdrücklich darauf hingewieſen, daß der Gottesdienſt eine allgemein⸗menſchliche 
Einrichtung ift‘). 

1) WA 1, 457 22 Igitur hoc praeceptum Ecclesia et multa alia figuralia 
tenet pro infirmis exercendis ut proficiant, non ut ibidem stent iis 
factis securi. WA 1, 459 Sabbatum dixi olim fuisse, sicut et nunc, 
figurale et ceremoniale propter infirmos, ... 

2) WA 1,4361, Charitas plenitudo legis, ait Apostolus. Qua habita, 
nulla est lex necessaria, Sine qua nulla lex satis est. Igitur in hoc tercio 
praecepto non opus praecipitur, immo quies, ut non offendatur deus operi- 
bus... 3.29 Sic sabbatum significat ipsum spirituale tempus, WAI, 
46125 lex est spiritualis .. . 3.28 quia solo spiritu impletur .. Sed talis 
spiritus non est in nobis, sed datur per gratiam spiritus sancti, ... 

3) Bol. Holl a. a O. 59; Disput. hrsg. v. Drews. 378 a condito mundo deca- 
logus fuit inscriptus omnium hominum mentibus, ... Nam nulla natio 
unguam sub sole tam crudelis aut barbara fuit ac inhumana, quin senserit 
Deum colendum, diligendum esse adque eius nomen laudibus ferendum, ... 


Es iſt weiterhin zu beachten, daß Luther mit voller Abſicht dieſe Ein- 
reihung des chriſtlichen Gottesdienſtes vornimmt, denn es kommt ihm ja alles 
darauf an, daß dem Menſchen keine Möglichkeit bleibe, ſich zu rühmen 
und ſich ein falſches Vertrauen auf feine Werke oder auf kirchliche Ein- 
richtungen zu verſchaffen. Das gottesdienſtliche Handeln iſt ihm deshalb 
nur geſetzliches und nicht das Heil verbürgendes Handeln, und doch ſieht 
er im chriſtlichen Gottesdienſt noch etwas mehr als das, und zwar eine 
Vorbereitung auf Chriſtus. So ſtellt er ihn in die Linie Johannes des 
Täufers (WA 1,4370; vgl. oben 28,1), d. h. — ſo dürfen wir wohl Luthers 
Meinung umſchreiben — im Gottesdienſt ſoll der Menſch in der durch die Ge— 
ſetzespredigt gewirkten Buße zu der Erkenntnis und zu dem Bekenntnis kommen: 
„Exrelvov der adEdvew, ü , &iarrododaı“ (Joh. 3,30) ). Über 
das Alte Teſtament führt alſo die Buße und die Bereitung für Chriſtus 
hinaus. 

Daß Luther darin den eigentlichen Sinn des gottesdienſtlichen 
Handelns ſieht, das geht deutlich hervor aus der in der Faſtenzeit 1518 
„nah Art früherer Beichtipiegel“ verfaßten Schrift: „Eine kurze Erklärung 
der zehn Gebote“ (WA 1, 247ff). Luther gibt hier ganz offenkundig eine 
kurze volkstümliche Zuſammenfaſſung feiner „Decem praecepta Wittenber- 
gensi praedicata populo“, und fo können wir aus dem, was er über „Die 
erfüllung des dritten gebots“ zu ſagen hat, feine Grundgedanken über den 
Feiertag und den Gottesdienſt herausleſen. Er ſchreibt da: „Sich tzu got 
bereithen und gnade ſuchen, das geſchicht mit bethen, mesz und evangeli 
tzuhoren und Chriſti leiden bedencken, und alſo geiſtlich tzum Sacrament 
gehen, dann dis gebot furderdt ein geiſt arme fehle, die do pres nicht fein 
vor got opffert, das er got ſey und pn yr feines wercks und namen bekome, 
nach den zweien erſten gebot“ (WA 1, 25424). Das gottesdienſtliche Handeln 
der Chriſten ſoll alſo inſofern Bereitung ſein, als es auf das Opfer des Sünden⸗ 
bekenntniſſes hinzuführen hat. 

In ähnlicher Weiſe bezeichnet Luther in den „Decem pracepta ... 
Gewiſſensprüfung und Reue über die Sünden als die wichtigſte Auf— 
gabe des Gottesdienſtbeſuchers ). Buße als Suchen der Gnade ift 
aber nur möglich, wenn das Heil ſchon offenbart iſt; denn ſonſt wäre die 
Bereitung einerſeits richtungslos und blind und andererſeits ohne eigentliche 
Urſache. Luther betont deshalb, daß die Reue aus der Liebe, d. h. aus 


) Vgl. hierzu Karl Barth, „Der Römerbrief“ 3. Abdruck der neuen Bear⸗ 
beitung, 1924, 106: Sondern hinweiſen ſoll alles, was bloß Zeichen iſt und ſein 
kann, auf das andere, was dem Zeichen ewig voraus und ewig über das Zeichen 
hinausgeht. Reden ſoll gerade dieſes Zeitliche in ſeinem Abnehmen, Zurücktreten und 
Sterben von der Ewigkeit vor und hinter allem Zeitlichen, . . . . Die zeitliche Heiligkeit 
der Heiligen iſt ihr Dienſt am ewig Heiligen, die zeigende, über die Todeslinie hinaus 
zeigende Hand Johannes des Täufers bei Grünewald. 

2) WA 1, 44611 Quintum, quod est maximum et omnium primum, scilicet 
reconciliari deo per examinationem conscientiae et contritionem peccatorum. 
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dem Bedenken der großen Liebestaten Gottes hervorgehen ſoll). Wenn der 
Menſch dieſer Gnade ſeine eigenen Fehler und Sünden gegenüberſtellt, 
dann wird er dazu kommen, ſich ſelbſt zu verabſcheuen und Gott zu lieben 
und zu loben ). 

Im Anſchluß daran ſieht Luther in dem inneren gottesdienſtlichen Vorgang, 
der durch das äußere Handeln ſinnbildlich und ſymboliſch bezeichnet wird, ein 
Doppeltes, ein Aufnehmen der Heilsbotſchaft und ein Erwägen des Ge 
hörten zum Zweck der Buße, oder, in anderer Ausdrucksweiſe, ein Opfer 
des Lobes als Aufſtieg zu Gott auf Grund der Wegweiſung des Evangeliums 
und ein Opfer des Sündenbekenntniſſes als ein Hinabſteigen in uns 
ſelbſt, wiederum gewirkt durch die Aufzeigung der Heilstaten Gottes). 

Auf den erſten Blick hat es den Anſchein, als ob hier Luther ein Prinzip 
für die Geſtaltung des Verlaufs der Liturgie gewonnen hätte. Man 
könnte in Anlehnung an das Bild der Leiter etwa ſo anordnen: Verkün⸗ 
digung, Sündenbekenntnis, Loben und Beten, denn auch in dieſem ſieht Luther 
ein Hinaufſteigen des Geiſtes (WA 1, 445½ Oratio enim est ascensio 
mentis in deum .. ). Aber es iſt zu beachten, daß Luther hier erſtens 
die Geſtaltung des äußeren Gottesdienſtes auf Grund des inneren Ver⸗ 
laufs nicht im Geringſten in Erwägung zieht, und daß er zweitens gar nicht 
einen inneren Fortgang während der Handlung, alſo ein Nacheinander feſt— 
ſtellen will, ſondern daß es ihm darauf ankommt, die Fülle der inneren Stre⸗ 
bungen des Lebens mit Gott während des ganzen Gottesdienſtes auseinander 
zu legen und damit zu erläutern. Deshalb betont er auch am Schluſſe der 
in Anmerkung 3 zitierten Stelle die Gleichzeitigkeit von Lobopfer und Sünden⸗ 
bekenntnis. 

In all dieſen Ausführungen Luthers wird nun aber der chriſtliche 
Gottesdienſt über die Stufe des Alten Teſtamentes doch weit hin— 
ausgehoben. Gewiß iſt ihm das liturgiſche Handeln als ſolches ein ge⸗ 


1) WA 1, 44612 Haec autem contritio sic paranda est, ut... ex amore 
procedat. Ex amore autem procedet .. „ Si homo secum ruminet bene- 
- fieia dei in se per totam vitam collata. 

2) WA 1, 44620 Haec omnia ruminata et peccatis composita propriis 
mire excitant odium ac detestationem sui, amorem vero et laudem dei. 

3) WA 1,4475 Haec sunt opera verae sanctificationis, quae significantur 
omnibus exterioribus. Sic Tren: III. Memoria memor ero, et tabescet in 
me anima mea. ... Et haec duo debent ex Euangelio audiri auditaque 
ruminari. Sunt enim haec duo, seilicet dei bona et nostra mala, Scala 
ipsa in deum, in qua descendimus in nos et ascendimus in deum, sicut 
figuratum est Gene: XXVIII. Sunt etiam duo illa sacrifitia laudis et con- 
fessionis, de quibus: Sacrificium laudis honorificabit me, et quod ille sit 
ascensus in deum, sequitur: Et illie iter, quo ostendam illi salutare dei, 
id est, revelabo ei aeternam salutem. De altero, confessionis seilicet: 
Sacrifitium deo spiritus contribulatus, cor contritum et humiliatum, deus, 
non despicies. Et haec duo simul oportet offeri, ut sint eo perfectiora. 


ſetzliches Tun und gewiß ift ihm alles Außere, ebenſo wie der geſamte jüdifche 
Kultus, „Zeichen“ und „Schatten“, aber als Bereitung auf Chriſtus ſteht 
der Gottesdienſt doch im Lichte der Gnade und bietet für diejenigen, die 
mit dem Herzen dabei ſind, die Möglichkeit zur wahren Feier, nämlich zum 
fpirituellen Aufſtieg zu Gott auf Grund eines Leerwerdens der Seele ). Dieck⸗ 
hoffs Tadel an den Aufſtellungen Luthers dürfte nach alledem unbegründet ſein. 

Es iſt nicht ohne Intereſſe, außer dieſer Beurteilung des Gottesdienſtes 
im Ganzen noch die Bemerkungen Luthers zu ſeinen einzelnen Teilen 
zu betrachten. — Beim Abſchnitt über das Meſſehören wird die Forderung, 
daß der Kanon der Meſſe mit lauter Stimme geleſen werden müſſe, als 
töricht zurückgewieſen, und zwar mit der Begründung, daß doch auch Chriſtus, 
der wahrhaftige Prieſter, das Meiſte für uns in unſichtbarer Weiſe vor Gott 
vollbringe, wenn er auch manches in ſeiner Kirche durch äußere Sakramente 
und ſichtbare Zeremonien wirke, wobei die Gläubigen, vertreten durch den 
Klerus, in Geſang, Gebet und Refponfion mitwirken könnten ). Luther ver⸗ 
teidigt alſo hier noch eine Einrichtung, gegen die er ſich bald darauf mit 
Entſchiedenheit gewandt hat. 

Bemerkenswert iſt es auch, daß er in dieſem Zuſammenhang den Satz: 
„ecelesia non potesterrare‘ (WA 1, 44417) gebraucht, um den Paro⸗ 
chialzwang zu verteidigen. Es war damals erlaubt, ein anderes Gotteshaus, 
etwa eine Kloſterkirche, aufzuſuchen, wenn eine beſondere Andacht dazu ver⸗ 
anlaßte. Luther meint dagegen, daß es töricht ſei, ſich auf ſein Herz zu 
verlaſſen, denn jeder könne in feiner Devotion irren). Aus dem Rechtfertigungs⸗ 
prinzip folgt ihm alſo der Gehorſam gegen die Kirche. 

Im folgenden Abſchnitt, der vom Hören des Wortes Gottes handelt, 
erhebt Luther wieder die ſchon mehrfach erwähnte Forderung, daß die Prieſter 
das Evangelium predigen ſollten, denn das wäre notwendiger als Meſſe— 
leſen, zumal die Feier der Meſſe nur den Zweck habe, Chriſti Leiden 
zu bedenken und ſich überhaupt an ihn zu erinnern, wie es der Apoftel 
in 1. Kor. 11,25 befohlen habe. Die Meſſe iſt ihm alſo ohne Evangeliums— 
verkündigung nicht vollftändig ‘). 

*) WA I, 44028 ocium spirituale, ut cesset a cupiditatibus et cogita- 
tionibus malis, ut capax possit esse verbi dei, quod requirit animam vacuam. 

2) WA 1, 443 Hie nimium stulte quidam interpretantur canonem, 
volentes ideo missam legendam altiore voce. . . . 3.17 Sed cessent ista 
vana somnia, Cum per omnem ecclesiam nullus nisi sacerdos solus missam 
audiat totam, Magno scilicet eo sacramento, quod Christus verus sacerdos, 
quanquam multa operatur in ecclesia per externa sacramenta et visibiles 
ceremonias, in quibus ei fideles concinunt et cooperantur, sicut elerus nunc 
facit sacerdoti in cantu, oratione, responsione, Tamen plurima agit invisi- 
biliter pro nobis apud deum, quae populus et ecclesia eius non videt neque 
percipit. 

») WA 1, 4447 Stultus est qui confidit in corde suo, Et ecelesia non 
potest errare, Quilibet autem potest in sua devotione errare, 

) WA 1, 4443s Et hoc secundum (nämlich: das Hören des Wortes Gottes) 


Beim Abſchnitt „Beten“ bemerkt Luther, daß man das laute Beten 
zugunſten des inneren Betens vermindern ſollte ). 
| Das Opfern im Gottesdienſt ſchließlich tut Luther mit kurzen Worten ab, 
indem er darauf hinweiſt, daß die Gabendarbringung, die in der erſten Chriſten⸗ 
heit im Hinblick auf das Abendmahl und die Unterſtützung der Armen üblich 
war, nun abgeſchafft und durch Stiftungen für Kirchen, Klöſter und Kranken⸗ 
häuſer erſetzt ſei “). 

In der zweiten Schrift, die noch hier herangezogen werden ſoll, 
in der „Auslegung Deutſch des Vater unnſer fuer dye einfeltigen leyen“ 
kommen vor allem die Stellen in Betracht, an denen Luther ſich über das Ver— 
hältnis von innerem und äußerem Gebet und innerem und äußerem 
Wort näher ausſpricht. — Auf die Frage, wie wir beten ſollen, betont er 
aufs ſtärkſte mit Beziehung auf Joh. 4,24 das Beten im Geiſte und in der 
Wahrheit). Er will aber damit das Beten mit Worten nicht be— 
ſeitigen, ſondern dieſes nur auf eine höhere Stufe heben, auf der alles 
Außerliche von dem Inneren durchleuchtet wird‘). 

Aber es wird doch aus der notwendigen Vorherrſchaft des Inner— 
lichen beim Beten eine abwertende Folgerung für die Gebetsworte gezogen, 
und zwar die, daß ihre Zahl klein ſein muß, damit die Möglichkeit zur rechten 
Vertiefung beſteht). Ja, ein Gebet kann auch ganz ohne Worte fein, 


est magis necessarium quam primum (nämlich: das Hören der Meffe), immo 
primum est propter hoc secundum, ut ex Christo patet, qui dieit: Quoties- 
cunque haec facietis, in meam memoriam facietis, d. d. „Non celebrabitis 
missam, nisi praedicetis euangelium“, Et Apostolus: Quociescunque enim 
manducabitis panem hunc et calicem bibetis, mortem domini annunciabitis 
ete. Ideo non licet missam perficere sine euangelio, . 

1) WA 1, 445 35 hic tamen de vocali vult intelligi, quod non est ne- 
gandum, sed tamen ea debet esse minor et modica ad orationem spiritualem. 

2) WA 1,4467 Quartum secundum quosdam est offerre, sed hoc ab- 
olitum est, licet in Ecclesia primitiva fieret haec oblatio panis et escarum 
in communi, de quo offerebatur et reliquum in pauperes conferebatur. At 
nune vice huius dotatae sunt ecclesiae, Monasteria, hospitalia etc. pro 
pauperibus. 

3) WA 2,8120 Nu, in dem geyſt beten odder geiftlih beten iſt gegen dem 
leyplichen gebet alſo genent, Und beten in der warheyt gegen dem gebet yn dem ſcheyne 
genent, dan das gebet ym ſcheyne und leyplich iſt das eußerliche mummelen und pleppern 
mit dem munde an alle acht. 

) WA 2,825 Cum dritten (nämlich: dritte Weiſe des äußerlichen Gebets), 
mit andacht des hertzenn, do wirdt der ſcheyn in die warheit getzogen und das eußerlich 
yn das innerlich. Ja die inwendige warheyt bricht heraus und leucht mit dem eußer- 
lichen ſcheyn. 

5) WA 2, 827 Aber es iſt nit muglich, das der vil wort mache, der geyſtlich 
und grundlich betet, dan die ſeel, wan ſpe gewar wirdt, was fie ſpricht, und yn der 
ſelbenn betracht auff dye worth unnd ſynne denckt, mufz fie die wort faren laſſen unnd 
dem ſinne anhangen, ader wyderumb, dem ſinn mußz fie fallen und den wortten nach 
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da fein Weſen ja die Erhebung des Herzens zu Gott iſt ). 

Und doch iſt das ſchweigende Gebet für Luther nur ein Grenzfall 
und nicht die Regel, denn der Rückzug in das Innere des Menſchen iſt ihm 
nicht das Allheilmittel, da ja auch dieſer Bezirk der Sünde unterworfen iſt. 
In den „Decem praecepta .. hatte er ſchon darauf aufmerkſam gemacht, 
daß es auch einen innerlichen Götzendienſt gibt (WA 1, 3991s intus 
manet amor et fiducia in creaturam), und jetzt weiſt er darauf hin, daß 
beim Gebet ohne Worte der Teufel durch die Einflüſterung fremder Ger 
danken die ganze Andacht zerſtören !, und daß ſich das hoffärtige Be— 
wußtſein, die Fähigkeit zu inbrünſtigen Gefühlen zu haben, in alles ver- 
giftender Weiſe geltend machen kann). Dieſen Gefahren gegenüber macht 
Luther darauf aufmerkſam, daß es ihm bei ſeinem Proteſt gegen das Mechaniſche 
der herrſchenden Gebetsmanier nicht auf die Verlegung des Schwerpunkts in 
das Gefühl ankomme, ſondern auf den Hinweis auf Gott (WA 2, 866 got 
ſalt du loben in allem gute, das du fueleſt ader habſt). 

Vor dieſem eigentlichen Angelpunkt alles Betens ſtehen aber die inner⸗ 
liche und die äußerliche Weiſe auf der gleichen Ebene, und können und 
müſſen deshalb, damit das Gebet nach allen Seiten hin ein Ganzes wird, 
in die rechte Wechſelwirkung geſetzt werden, und zwar auch ſo, daß wahre 
Gebetsworte, vor allem die des Vaterunſers, der Innerlichkeit aufhelfen 
und ihr den rechten Weg zeigen. Wahre Gebetsworte ſind ja die Kriſtalli⸗ 
ſationen von wahrem Gebetsgeiſt, von echter Beziehung auf Gott, und nur 
durch ein derartiges Wahrnehmbares hindurch können wir die Bewegung 
zum Nichtwahrnehmbaren hin empfangen und lernen ). 


dencken. WA 2, 8114 Phe weniger worth, jhe beſſer gepet, Ihe meer wort, jhe 
erger gepet: 

') WA 2, 8516 Das beweret auch S. Hieronymus, der ſchreybt von eynem 
heiligen vatter, Agathon das er in der wuſten XXX jar ein ſteyn in ſeinem mund 
trug, das er wolt ſchweygen lernen. Wo mit hat er aber gebetet? an tzweiffel innerlich 
mit dem hertzen, das got am meyſten anligt, unnd auch dasſelb allein anſicht und ſucht. 

) WA 2, 8524 Ja es ſoll niemand ſich auff fein hertz vorlaſſen, daß er an 
wort wolt beten, er ſey dan wol geubt pm geyſt und erfarung hab, die frembden 
gedancken aus tzuſchlahen, ſunſt wurd yn der teuffel gar und gantz vorfuren und ſein 
gebet im hertzen bald vorſtoren. 

) WA 2, 8536 Auch huth ſich ein yder, wan er nun ... ein funcklein em⸗ 
pfehet und andacht fueleth, das er nit der alten ſchlangen vorgifft, das iſt die mor⸗ 
deriſche hoffart, folge, die do ſpricht „Ach ich bete nun mith dem hertzen ... und 
habe ſulch andacht, das ich halt, es werd ſchwerlich fein ein ander, der ym fo recht 
thut als ich“, dan die gedancken hat dir der teuffel eingeben, . 

*) WA 2, 8212 Darumb ſeind ſulch mundlich gebeth nit weyter antzunemen, dan 
als eyn anreptzung und beweginge der ſelen, das fie dem ſinne und den begirdenn 
nach dende, die die wort antzeigen. WA 2, 8527 Darumb ſoll man ſich an die worth 
halten und an den ſelben auffſteygen, fo lang das die feder wachſſen, das man flphen 
magk an worth. Dan das mundlich gebet ader die wort vorwirff ich nit, ſoll auch 
nyemant vorwerffen, Ja mit großem danck annemen als ſunderliche gros gottis gaben. 


Das Verhältnis von äußerem und innerem Wort ſieht Luther 
ganz ähnlich an. Auch hier geht er nicht darauf aus, in einſeitiger Weiſe 
das innere Hören als das allein Wichtige hinzuſtellen, wenn er es auch gegen— 
über der herrſchenden Veräußerlichung ſtark betonen muß, ſondern es iſt fein 
größtes Anliegen, auf das hinzuweiſen, worauf ſowohl das äußere wie 
das innere Lauſchen gerichtet ſein ſoll, und was ſowohl dem vom Geiſt ein— 
gegoſſenen wie dem von einem Prediger oder ſonſt einem Chriſten geſprochenen 
Bibelwort als Quelle und tiefſter Sinn zu Grunde liegt. Chriſtus, das 
ewige Offenbarungswort Gottes, ift dieſes allein ſtärkende Urwort, die Glaubens⸗ 
ſpeiſe, das lebendige Brot. „Aber er iſt dir nit nutz, kanſt ſeyn auch nit nyſſen, 
Got mache pn dan Bu wortten, das du pn horen und alſo erkennen 
kanſt. Dan das er im hymel ſitzt ader under des brots geſtalt iſt, was hilfft 
dich das? Er mus ktzuteylet, angericht und Bu worten werden durch das 
innerliche und euſſerliche wort, ſich, das iſt dan warhafftig gotis wort. 
Chriſtus iſt das brot, gotis wort iſt das brot, und doch ein dingk, ein brot“ 
(WA 2, 11336 . 

Unter dem äußeren Wort verſteht Luther ſowohl die Predigt wie 
das Sakrament), die beide in enger Beziehung zueinander ſtehen 
ſollen. Beſonders bedarf das „verbum visibile“ zu ſeiner Ergänzung des 
„verbum audibile“, da es ohne das nur etwas Materielles wäre. Man 
empfängt im Sakrament zwar Chriſtus, aber dieſe Gabe kann nur dann eine 
Speiſe für den Glauben ſein, wenn ſie in ihrer ganzen Bedeutung durch 
die Predigt klar geſtellt und ſo das ſakramentale Element in die für die 
geiftige Erfaſſung notwendige Form gebracht wird”). Zudem hat die 
Feier des Abendmahls ſtiftungsgemäß nur das eine Ziel, daß man an 
Chriſtus denkt). 

So wie hier Luther Sakrament und Predigt in enge Verbindung mit 
einander bringt, ſo läßt er auch dieſes in den genannten zwei Ausprägungen 


Aber das iſt zu vorwerffen, das man der wort nit tzu irem ampt und frucht gebrauch, 
nemlich das hertz tzu bewegen, ſundern pn falſcher tzuvorſicht ſich vorleſt dar auff, 
das man ſie mit dem mundt nuer gemummelt ader gepleppert hat an alle frucht und 
beſſerung, Ja mit ergerung des hertzen. 

) WA 2, 1127 Nun wirt Chriſtus unſer broth unns tzweierley weyß geben. 
Czum erſten, euſſerlich durch menſchen, als durch dye Prieſter unnd lerer. Unnd das 
geſchicht auch tzweyerley weyß, Eyn mall durch wortte, Czum andern ym Sakrament 
vom altar. 

) WA 2, 11213 In dem Sacrament empheht man Chriſtum, aber das were 
gar umb ſunſt, wan man nith da neben (man ſieht, daß von einer Auflöſung 
des Sakraments in das Wort keine Rede iſt) yn Bu teylet und anrichtet mit dem wort. 
Dan das worth bringt Chriſtum yns volck und macht yn bekant yn yrem hertzen, das 
ſie aus dem Sacrament nymmer vorſtunden. 

3) WA 2, 11277 Darumb iſt es ein ſchwerß weſen tzu unſeren tzeyten, das man 
vill meſſen helt unnd nur auff meſſze ſtifften eylet, und leyder das fuernemeſt, darumb 
die meſſzen ſeind eingeſatzt, nach bleybt, das iſt dye prediget, Als Chriſtus ſagt unnd 
gebeuth: Als offt ir das thut, fo ſolt ir mein Bu gedencken thun, .. 
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vorliegende äußere Wort überhaupt zu feiner Ergänzung auf das innere 
angewieſen fein’). Dieſes ift zwar nicht in des Menſchen Macht gelegt, 
und doch dürfen und müſſen wir glauben, daß das Wort Gottes, das einſt 
in den Schriftworten ſeinen Ausdruck gefunden hat, auch durch ſie hindurch 
in die Menſchenherzen hinein wirken wird, wenn fie in rechter Weiſe, d. h. 
doch wohl mit eben dieſem Glauben gepredigt werden”). Gewiß kennt 
Luther auch ein unmittelbares und nicht von Schriftworten begleitetes 
Sprechen Gottes zum Menſchen!), aber offenbar ſieht er das nur als 
Grenzfall und nicht als die Regel an, da er auf dieſe Möglichkeit gar 
nicht weiter eingeht. b 


Kapitel II. 
Der Durchbruch durch die Kultusreligion. 


Die Entwicklung der Gottesdienſtauffaſſung bis zum J. 1521. 


Mit Luthers Angriff auf den Ablaßhandel beginnt zwar keine grund— 
ſätzlich neue Beurteilung des Gottesdienſtes und der kirchlichen Praxis 
des Katholizismus — feine Auffaſſungen vor 1517 bilden vielmehr die Grund⸗ 
lage für ſeine ganze ſpätere Lehre —, aber es tritt doch inſofern eine Anderung 
ein, als jetzt die kritiſchen Prinzipien viel ſchärfer herausgeſtellt werden 
und in engem Zuſammenhang damit die umdeutenden Würdigungen des 
Beſtehenden immer mehr zurücktreten. Es iſt dasſelbe, was Holl von 
der Entwicklung des Kirchenbegriffs Luthers vom Jahre 1517 an feſtſtellt: 
„Sichtbare und unſichtbare Kirche find ihm weiter auseinandergerückt“ (vgl. Holl 
a. a. O. 313). — Den „unſichtbaren“ Gottesdienſt hat Luther am ſtärkſten 
in feiner Schrift „De captivitate Babylonica ecclesiae praeludium“ vom 
Jahre 1520 hervorgehoben. An dieſem Höhepunkt tritt aber auch der Um⸗ 
ſchwung ein, der darin beſteht, daß Luther die Neugeſtaltung des „ſichtbaren“ 


!) WA 2, 1123s Czum andern, Innerlich durch gottis ſelbſt leren. Und das 
mus bey dem eußerlichen ſeyn, ader das eußerlich iſt auch umbſunſt. 

2) WA 2, 1082s Aber die weyl das wort gottis nith vn menſchen gewalt iſt 
noch tzu reden, noch tzu treffen fruchtbarlich, ſundern allein yn gottis handt, darumb 
iſt es noth, das wyr darumb bitten, das er unns ſelb gebe das heylige worth durch 
ſich ader durch eynen menſchen. WA 2, 11236 Wan aber das eußerliche recht gehet, 
fo bleybt das innerlich nit außen. Dan goth left ſeyn worth nymmer meher an frucht 
aus gehen. Er iſt da bey und lereth innerlich ſelbſt, das er gibt eußerlich durch den 
prieſter, Als er ſpricht durch Iſaiam LV. Mein worth, das von meynem mundt auß⸗ 
gehet, wirth nit leher wyderkommen, ſundern, wye der regen die erden durchgeuſt und 
fruchtbar macht, alſo wirt meyn wort furſich gehen und alles außrichten, dartzu ichs 
ausſende. Daraus werden rechte Chriſten, die Chriſtum erkennen und empfindlich 
ſchmecken. — Die Stelle Jeſ. 55, 10f. hat Luther ſchon in feiner Pſalmenvorleſung 
zur Begründung des Glaubens an die Kraft des Bibelwortes herangezogen; vgl. z.B. 
WA 3, 25916 

) WA 2, 10818 Cum andern dutch ſich ſelbſt, als wen got eynem leydenden 
menſchen fein wort eingeuſt, ... 


Gottesdienſtes ins Auge faßt und das Prinzip, auf das die Realiſierung 
gegründet werden ſoll, aufweiſt. So erarbeitet er ſich von dieſem Zeitpunkt 


an die Grundlagen, auf denen er nachher ſeine liturgiſchen Anweiſungen auf⸗ 
bauen konnte. 


a) Die Kritik der Liturgie. 

Zunächſt ſei Luthers Kritik der gottesdienſtlichen Formen weiter ver⸗ 
folgt. — Die Art dieſes Proteſtes wird ſchon an den beiden erſten Theſen 
der „Disputatio pro declaratione virtutis indulgentiarum“ deutlich. In 
der Weiſe, wie es Luther ſchon in der erſten Pſalmenvorleſung ausgeführt hatte 
(vgl. oben 7; vol. auch 20), wird hier der eigentliche Inhalt des 
gottesdienſtlichen Aktes auf das ganze Leben ausgedehnt und nun 
auch von den zeitlich feſtgeſetzten und in ſichtbaren Riten verlaufenden ſakra— 
mentalen Handlungen ſcharf unterſchieden: „1. Dominus et magister 
noster Jesus Christus dicendo „Penitentiam agite ete,“. omnem vitam 
fideium penitentiam esse voluit. 2. Quod verbum de penitentia 
sacramentali (id est confessionis et satisfactionis, que sacerdotum 
ministerio celebratur) non potest intelligi“).“ Luther wendet ſich damit 
nicht nur gegen Mißſtände im kirchlichen Leben ſeiner Zeit, ſondern gegen 
die liturgiſche Handlung überhaupt, d. h. aber gegen das Unterfangen 
der Religion, die Frömmigkeit, inſofern ſie ein Leben im Geiſt und in der 
Wahrheit und damit jenſeits aller irdiſchen Beſtimmungen iſt, zeitlich und 
räumlich feſtzuſetzen, und fo etwas, das an ſich abſolut innerlich iſt, dem 
äußeren Zugriff preiszugeben. 

Das Leben aus Gott und mit Gott iſt indifferent gegen Raum 
und Zeit, gegen Lebensart und Lebenshaltung, gegen Riten und Gebärden 
des Menſchen J. So iſt die wahre Buße durchaus nicht an irgend eine 
äußere Gelegenheit gebunden), ſo iſt das Opfern eine ſtändige Ver⸗ 

) WA 1, 23310 vgl. auch die Begründung zur zweiten Theſe in den „Reso- 
lutiones“: WA I, 53124 Primo, quia poenitentia sacramentalis est tempo- 
ralis nec potest omni momento agi, . . . 3.29 Secundo. Sacramentalis 
est externa tantum... 

2) Bol. die Erläuterung zur erften Theſe in den „Resolutiones disputationum 
de indulgentiarum virtute“; WA I, 5314 Christus magister spiritus est, 
non literae, et verba eius sunt vita et spiritus, ideo necesse est, ut eam 
doceat poenitentiam, quae in spiritu et veritate agitur, Non autem 
eam, quam foris agere possunt superbissimi hypocritae, in jeiuniis suis 
facies exterminantes, in angulis orantes et cum tubis eleemosynam facientes. 

3) WA 1,531s Eam, inquam, doceat Christus oportet, quae in omni 
vitae genere agi potest, quam rex in purpura, sacerdos in mundicia, 
principes in dignitate non minus possunt agere quam monachus aut men- 
dicus in suis ritibus et paupertate, sicut egerunt Daniel et socii sui in 
media Babylone. Omnibus enim hominibus, id est omnium conditioni, debet 
convenire doctrina Christi. 

4) WA 1,53150 Sed haec (nämlich: vera poenitentia) interna est et 
sine sacramentali esse potest. 


pflichtung des rechten Chriften‘), fo find die göttlichen Güter, die in der Meſſe 
mitgeteilt werden, auch ohne fie zu jeder Stunde den Gläubigen zugäng- 
lich), und ſo muß die Taufe, dieſes Sterben und Auferſtehen, unſer ganzes 
Leben durchziehen‘). 

Das Weſentliche bei dieſer Ausdehnung der kultiſchen Akte auf 
das ganze Leben iſt aber nun nicht ihre zeitliche Erweiterung, ſondern das 
Hinübergehen aus dem Zeitlichen ins Ewige, und ſomit eine völlige 
Verlagerung des Schwerpunkts. Die Anbetung im Geiſt und in der 
Wahrheit iſt den menſchlichen Möglichkeiten überhaupt entrückt und allein 
auf das Wirken Gottes angewieſen. Das Weſen der liturgiſchen Handlung 
wird ſo nicht in einem Tun des Menſchen, ſondern im Tun des Ewigen 
gefunden. Weil dieſes Wirken ohne jede Zeitbegrenzung iſt, deshalb um— 
faßt es in übergreifender Weiſe ſowohl das ganze Leben des Menſchen als 
auch jeden Augenblick innerhalb der Zeit. Luthers Proteſt gilt alſo der 
Vermenſchlichung, der Säkulariſierung und der Werkgerechtigkeit, welche die 
Religion zu allen Zeiten in ihren kultiſchen Akten aufrichtet. 

Am ſtärkſten trat ihm dieſer Abfall von Gott und dieſes Fliehen vor 
ſeinem Wirken im Sakrament der Buße entgegen, und deshalb wandte 
er ſich zuerſt gegen die hier zu Tage tretende Verkehrung des eigentlichen 
Weſens der Frömmigkeit. — Aus der Buße, wie fie Jeſus befohlen hatte, 
war in der Papſtkirche ein genau geregeltes techniſches Verfahren der 
Menſchen geworden. Demgegenüber betont Luther die Alleinwirkſamkeit 
Gottes. Gott iſt es, der allein die rechte Reue wirkt (WA 1, 3225 
Contritio vera non est ex nobis, sed ex gratia dei). Er bereitet ſich 
durch Chriſtus ſelbſt die Bahn zu feinem Einzug ins Menſchenherz'). Er 
allein macht den Menſchen gerecht, und zwar auf die Weiſe, daß er ihn 
zuerſt verdammt), in die tiefſte Beunruhigung hineinführt‘) und fo ein 
fremdes Werk treibt, um damit fein eigenes Werk zu wirken). Dadurch 


) WAI, 5315 iuge illud sacrificium, quod vocatur cor contritum et 
humiliatum. WA 6, 56926 on unterlas opffert fur gott. 

) WA 6, 51820 Ita possum quotidie, immo omni hora Missam habere ... 

) WAG, 55481 Hic iterum vides, Baptismi sacramentum etiam quod 
ad signum non esse momentaneum aliquod negotium sed per- 
petuum.... 3.34 Quam diu enim vivimus, semper id agimus, quod 
baptismus significat, id est, morimur et resurgimus, ... WA 6, 55524 Quic- 
quid enim vivimus, Baptismus esse debet . . . vgl. auch WA 2, 730s0ff. 

*) WA, 131½ Ideo mittitur Angelus vel Christus praeparans viam, 
mundans corda vestra, et statim veniet dominator, quasi diceret: Sunſt 
wird er nicht kommen, es muß vorhin rein ſeyn. 

) WA 1,540s Quando deus incipit hominem iustificare, prius eum 
damnat, et quem vult aedificare, destruit, quem vult sanare, percutit, quem 
vivificare, occidit, 

°%) WA 1,540 16 Sic convertuntur peccatores in infernum et implentur 
facies eorum ignominia... 3. 18 In ista autem conturbatione incipit salus, 

) WA 1,5402 hic denique operatur opus alienum deus, ut operetur 


nämlich, daß Gott uns Kreuz, Pein, Tod und Hölle auferlegt, werden wir 
zur Ertötung des Fleiſches gebracht und ſo dem Ebenbilde Chriſti gleich und 
Gott angenehm). 

Die vom Menſchen gewirkte Reue iſt dagegen nie der Art, daß 
ſie eine Vergebung der Sünden erreichen könnte. Wer auf ſich ſelbſt und 
auf ſeine Werke vertraut, und wer da glaubt, durch ſeine Buße die Gnade 
verdienen zu können, der baut auf Sand, denn der Menſch hat nie ge— 
nügend Reue’). 

Gott iſt es auch, der allein die Sündenvergebung dem Reuigen 
zu Teil werden läßt, denn „Papa non potest remittere ullam culpam 
nisi declarando et approbando remissam a deo. .. (WA I, 235 203 
Theſe 6). Durch Ablaßbriefe iſt hier nichts zu erreichen“), und gute Werke 
können die Sünde nicht austreiben, da ſie ja erſt nach der Vergebung möglich 
find‘). Und Gott iſt es ſchließlich, der durch das Geſchenk feiner Gnade 
zur rechten Genugtuung treibt“). 

So wie hier Luther das Weſen des liturgiſchen Aktes der Beichte 
in der Alleinwirkſamkeit Gottes ſieht, fo ſtellt er auch Meſſe und Taufe 


opus suum: haec est vera contricio cordis et humiliatio spiritus, gratissimum 
deo sacrificium:... 

1) WA 1,6131 Alienum (sic enim Isaias vocat c. XXVIII), id est 
erucem, laborem, poenas varias, denique mortem et infernum in carne, ut 
destruatur corpus peccati et mortificentur membra nostra. .. 3.18 Sie sic 
oportet nos fieri conformes imagini filii dei, ut qui non acceperit crucem 
suam et sequutus fuerit eum, non sit eo dignus, etiam si sit omnibus in- 
dulgentiis plenus. 

2) WA 1, 325 28 vide, ne ullo modo te confidas absolvi propter tuam 
contritionem (Sic enim super te et tua opera confides, id est, pessime prae- 
sumes) ... WA 2, 72016 Szo doch, das phe niemant ßo frech fur gottis augen ſey, 
das er ſag, er hab gnugſam rew (dan das iſt vormeſſenheit und erlogen, Niemant 
hatt gnugſam rew fur ſeyn fund), ... WA 2, 71822 Die aber nit frid wollen haben, 
ſie meynen dan, ſie haben gnugſam rew und werck than, . .. ßo nemen fie yren vor⸗ 
dienten lohn, nemlich das ſie auff den ſand bawenn, yhn ſelbſt mehr dan gott vortrawen, .. 

3) WA 2, 7142ů Zu ſolcher vorgebung der ſchult, und das hertz zuſtillen vor 
den ſunden, ſeynd mancherley weg und weyß. Ettlich vormeynen durch brieff und 
ablas das auß zurichten, lauffen hyn und her, zu Rhom, zu |. Jakob, lößen ablaß 
hie und da, das iſt alles umbſunſt und eyn yrthumb, Es wirt da durch vill erger, 
dan gott muß ſelber die ſund vorgeben und dem hertzen frid geben. 

) WA 2, 7151 Ettlich muhen ſich mit villen gutten werden, . .. 3.4 Dißen 
beyden gepricht, das ſie vor wollen gute werd thun, eehe die fund vorgeben fein, So 
doch widderumb vor die ſund vorgeben ſeyn muſſen, ehr gutte werck geſchen, und nit 
die werck außtreyben die ſund, ſondern die auß treybung der ſund thut gute werck, 
dan gute werck muſſen geſchehen mit frölichem hertzen und gutem gewiſſen zu gott, 
das iſt, yn der vorgebung der ſchuldt. 

5) WA 6, 545 2 Caetera omnia sunt opera et fructus, quae sua sponte 
sequuntur et bonum hominem non faciunt, sed a bono jam per fidem veri- 
tatis dei facto fiunt. 


rein auf das Handeln Gottes mit den Menſchen ). Gott wirkt hier 
durch ſein Wort und fordert Glauben. „Wen der menſch ſoll mit gott zu 
werck kummen und von yhm ettwas empfahen, ßo muß es alſo zugehen, das 
nit der menſch anheb und den erſten ſteyn lege, ſondern gott allein on alles 
erfuchen und begeren des menſchen muß zuvor kummen und yhm ein zur 
ſagung thun. Dasſelb wort gottis iſt das erſt, der grund, der felß, 
darauff ſich ernoch alle werck, wort, gedancken des menſchen bawen, wilchs wort 
der menſch muß danckbarlich auffnehmen und der gotlichen zuſagung trewlich 
gleuben und yhe nit dran zweyffeln, es ſey und geſcheh alſo, wie er zuſagt“ 
(WA 6, 3565). Danach verſteht Luther unter dem „Wort Gottes“ die Zu⸗ 
ſagung, d. h. den zuvorkommenden und grundlegenden Gnadenwillen Gottes 
und nicht unmittelbar die Worte der heiligen Schrift, wenn er auch in 
ihnen den klaren Ausdruck der göttlichen Verheißungen findet’). 

Auf dieſe Zuſagung Gottes iſt jeder Gottesdienſt gegründet. 
Bei der Meſſe iſt es das Teſtament Chriſti, jener letzte unwiderrufliche 
Willen des Sterbenden, womit er feine Güter den Erben übergibt). Bei 
der Taufe iſt es die Verheißung der Seligkeit oder des Sterbens der 
Sünde und des Auferſtehens in der Gnade Gottes‘). Und bei der Beichte 
iſt es die Zuſagung der Sündenvergebung, die dem Petrus an Stelle 
der ganzen chriſtlichen Kirche zu Teil geworden iſt ). 

Dieſe in Morten der heiligen Schrift zum Ausdruck kommenden Zu: 
ſagungen Gottes hat Luther aufs ſtärkſte betont und alles andere vor 
ihnen in den Hintergrund treten laſſen“), denn ohne Evangelium kann der 


) WA 2, 6922 yn den Sacramenten handelt, redt, wirckt durch den prieſter 
Deyn gott Chriſtus ſelbs mit dyr, und geſchehen da nit menſchen werck oder wort, Da 
geredt dyr gott ſelbs alle ding, . 

) WA 6, 55616 gott muß zuvorkummen alle werck und gedancken, und ein klar 
außgedruckt zuſagen thun mit worten 

®) WA 6, 51314 Stet ergo primum et infallibiliter, Missam seu sacra- 
mentum altaris esse testamentum Christi, quod moriens post se reliquit 
distribuendum suis fidelibus. WA 6, 35714 Ein teſtament heyſſet nit ein yglich 
gelubd, ſondern ein letzter unwiderrufflicher wil des, der do ſterben wil, damit er hynder 
ſich leſſit ſeyne gütter beſcheyden und vorordnet, wilchen er wil, auß zuteylen, .. 

*) WA 6, 52788 Primum in Baptismo observanda est divina promissio, 
quae dicit: Qui crediderit et baptisatus fuerit, salvus erit. WA 2, 737 30 
Die bedeutung iſt eyn ſeliglich fterbenn der fund und aufferſtheung pn gnaden gottis, . 

) WA 2, 715 u das hochwirdig gnadenreich heylig ſacrament der puß, welchs 
gott zu troſt allenn ſundernn geben hatt, do er ſanct Peter an flat der gantzen Chrift- 
lichen kirchen die ſchlüſſel gab, und ſprach Matt: 16. Was du wirſt binden auff erden 
e 3. 15 Diße heplige troſtliche gnadenreiche wort gottis muß eyn yglich Chriſten 
menſch tieff behertzigenn unnd mit großem danck pn ſich bilden, dan hirynne ligt das 
ſacrament der puß, vorgebung der fund, troſt unnd frid des gewiſſens, ... 

°) WA I, 60485 Melius est enim omittere sacramentum quam euan- 
gelium non nunciare, Et Ecclesia statuit missam sine lectione Euangelii 
non celebrandam, 


— 1 


Menſch nicht im Geiſte leben, wohl aber ohne Meſſe). Und fo kommt er 
ſogar zu dem Satze, daß es beſſer wäre, die Feier der Meſſe zu ver— 
hindern). 

Dieſe Forderung iſt bei Luther außergewöhnlich und nicht ſofort ein— 
leuchtend. Auch erſchwert der unmittelbare Zuſammenhang, in dem dieſer Satz 
ſteht, das rechte Verſtändnis. Luther ſchreibt vorher: „Sicut Joannes prae- 
currit Christum, ita euangelium missam. Euangelium prosternit et 
humiliat, missa humiliatis dat gratiam.“ Man könnte danach die Anſicht 
vertreten, daß Luther in dieſer Zeit die Gnadendarbietung überhaupt und die 
der Meſſe im beſonderen für unzuläſſig, oder wenigſtens angeſichts des un— 
bußfertigen Zuſtands ſeiner Zeitgenoſſen vorübergehend für unangebracht ge— 
halten habe. Vielleicht mag die letztere Erwägung etwas mitgeſpielt haben, 
und doch wird man Luthers Auffaſſung genauer treffen, wenn man nicht ſo 
ſehr den unmittelbaren Zuſammenhang als vielmehr die Abſicht der geſamten 
Conclusio LV berüdfichtigt, denn dann wird es deutlich, daß hier das Evan— 
gelium vom Kirchlich-Statutariſchen und bloß Sakramentlichen — 
das iſt hier unter „Meſſe“ zu verſtehen — abgehoben werden ſoll. Und 
dabei geht Luther in ſeiner Kritik ſo weit, daß er die völlige Beſeitigung 
der ſakramentalen Elemente aus dem Gottesdienſt für notwendig hält, während 
er ſich ſonſt mit ihrer Umdeutung, Umformung oder Unwichtigerklärung be 
gnügt. Daß hier aber nur eine Verſchärfung der allgemeinen Auffaſſung 
Luthers vorliegt, zeigt die in dasſelbe Jahr 1518 fallende Äußerung, in der 
nur gefordert wird, daß die Feier der Meſſe für den Fall unterlaſſen werden 
ſollte, daß man das Gedenken an Chriſtus weglaſſen wollte 1 

In der Bedeutung von bloß äußerlichen Riten, die den falſchen Anſpruch 
der Gnadenmitteilung erheben, wird dann ſpäter das nackte Wort „missa“ 
von Luther nicht mehr verwendet, vielmehr erſcheint die Meſſe als die kurze 
Zuſammenfaſſung des Evangeliums: „At missa est pars Euangelii, 
immo summa et compendium Euangelii“ (WA 6, 52536). Die Gegen⸗ 
überſtellung von Meſſe und Evangelium hört alſo auf. Dafür wird innerhalb 
der Meſſe zwiſchen „Wort“ und „Zeichen“ unterſchieden (WA 6, 3634 Die 
wort ſeyn gottlich gelubd, zufagung und teſtament, die zeychen ſein ſacrament, 
das iſt heylige zeychen ..). Es wird dabei die Wichtigkeit der Zuſagung 
Gottes ſo ſehr betont, daß in ihr auch ohne Hinzutreten von Brot und 
Wein das Weſen der Meſſe geſehen wird‘). Dabei kommt denn Luther 


1) WA 1, 604er plus itaque ponderat Euangelium quam missam deus, 
quia sine euangelio non vivit homo in spiritu, sine missa autem vivit. 

2) WA 1,605» Conclusio LV: Melius ergo facerent, si missam pro- 
hiberent. 

3) WA 1, 3345 Nam precepit dominus id sacramentum non nisi in 
memoriam sui celebrari. Ideo obmittendum est, si memoriam eius omittere 
voles. 

4) WA 6, 3636 Nu als vil mehr ligt an dem teſtament den an dem ſacrament, 
alfo ligt vil mehr an den worten den an den tzeychen, dan die tzeychen mügen wol 


zu der Folgerung, daß der Empfang der Güter des Abendmahls nicht an 
den Genuß von Brot und Wein, ja nicht einmal an die Teilnahme an der 
gottesdienſtlichen Feier, ſondern allein an die innere Aufnahme der Ver— 
heißungsworte gebunden iſt ). 

So wie hier durch die Betonung der Zuſagung ein Beiſeiteſchieben 
der ſakramentalen Zeichen, ja der äußeren Handlung überhaupt, er— 
reicht wird, ſo gewinnt Luther in ihr auch eine kritiſche Baſis gegenüber 
der herrſchenden Opferauffaſſung der Meſſe. Weil fie ein „bene- 
ficium“ iſt, deshalb kann fie kein „officium“ fein, „keyn werd. odder 
dienſt, ſondern allein genieß und gewinft“ (WA 6, 36510). „Ein teſtament 
iſt nit beneficium acceptum, sed datum, es nympt nit wolthat von uns, 
ßondern bringt uns wolthat. Wer hat yhe gehort, das der ein gutt werd 
thue, der ein teſtament empfehet?“ (WA 6, 36420) — Im Zuſammenhang 
damit wendet ſich Luther auch immer wieder gegen die Lehre, daß der Voll— 
zug des Meßopfers ein „opus operatum“, d.h. „eyn ſolch werck, das von 
ym ſelb gott wollgefellet, ob ſchon die nit gefallen, die es thun“, ſei (WA 
2, 75120). Gerade darin ſieht er die babyloniſche Gefangenſchaft der Kirche, 
daß die Chriſten ihrer koſtbarſten Güter beraubt und zu toten Werken weg⸗ 
geführt wurden ). 

Dieſen Angriff auf die Opfer: und Verdienſtauffaſſung der Meſſe unter 
nimmt Luther auch vom Korrelat der Zuſagung, nämlich vom Glauben aus. 
Gott handelt nicht anders mit dem Menſchen als durch ſein Verheißungs⸗ 
wort, und der Menſch kann auf keine andere Weiſe zu ihm in Beziehung 
treten als durch die gläubige Aufnahme dieſer Verſprechungen, ein Glauben, 
das darin beſteht, daß er Gott in feinen Zuſagungen für wahrhaftig hält). 
Damit iſt eigentlich jedes gottesdienſtliche Tun ausgeſchaltet, denn „fides .. 


nit ſein, das dennoch der menſch die wort habe, und alſo on ſacrament, doch nit an 
teſtament ſelig werde. 

) WA 6,3639 Den ich kan des ſacraments ynn der meß teglich nießen, wenn 
ich nur das teſtament, das iſt die wort und gelubd Chriſti, fur mich bilde und meynen 
glauben drynnen weyde und ſtercke. WA 6, 5181s potest homo verbum seu 
testamentum habere et eo uti absque signo seu sacramento. Ita possum 
quotidie, immo omni hora Missam habere, dum quoties voluero possum 
verba Christi mihi proponere, et fidem meam in illis alere et roborare. 
hoc est revera, spiritualiter manducare et bibere. — Man beachte die Ver: 
ſchärfung durch das Weglaſſen von „ynn der meß“ und durch das Hinzuſetzen von 
„immo omni hora“ und „quoties voluero“. 

) WA 6, 52012 Quibus ceu captivitate Babylonica translati sumus 
de terra nostra, captis omnibus desyderabilibus nostris. Ita de missa con- 
tigit, quae impiorum hominum doctrina mutata est in opus bonum, quod 
ipsi vocant opus operatum, quo apud deum sese omnia praesument posse. 

) WA 6, 51650 Neque enim deus, ut dixi, aliter cum hominibus unquam 
egit aut agit quam verbo promissionis. Rursus, nec nos cum deo un- 
quam agere aliter possumus puam fide in verbum promissionis eius. Opera 
ille nihil curat nec eis indiget, .. Indiget autem, ut verax in suis promissis 


en 


non est opus, sed magistra ot vita operum“ (WA 6, 52026); vorhanden 
ift nur das Wirken Gottes und das ihm entſprechende Empfangen des 
Menſchen ). Und fo kann die wahre Gottesverehrung nur in der Aner- 
kennung dieſes Sachverhaltes beſtehen. Dadurch allein und nicht durch irgend— 
welche beſonderen Veranſtaltungen wird Gott die Ehre gegeben, oder vielmehr: 
in dieſer ſeiner Alleinwirkſamkeit behauptet Gott ſelbſt ſeine 
Ehre und feinen Ruhm). Der wahre Gottesdienſt beſteht allein im 
Glauben ). Er kann deshalb auch ohne kultiſchen Akt geübt werden‘). 


b) Die Spannung zwiſchen Gottesdienſt und Liturgie. 


Gottesdienſt und Liturgie ſind damit bei Luther weit auseinandergerückt. 
Aber man würde dieſe vom Wort und vom Glauben aus unternommene 
Kritik völlig mißverſtehen, wenn man ihr die heimliche Abſicht einer gänzlichen 
Beſeitigung jeder Liturgie unterſchieben und etwa annehmen wollte, daß Luther 
lediglich aus ſeiner konſervativen Geſinnung heraus nicht die letzten Konſe⸗ 
quenzen gezogen habe. Wenn ein derartiges Verſtändnis richtig ſein ſollte, 
dann müßte die Kritik nicht im Hinweis auf das Unbedingte, ſondern 
in der Aufzeigung einer beſſeren Poſition im Bereich des Bedingten beſtanden 
haben. Vom Unbedingten her iſt keine Unterſcheidung zwiſchen bedingten 
Formen möglich, da ſich alle Geſtaltungen vor ihm in der gleichen Lage 
befinden. Die Forderung einer Beſeitigung kann alſo nur unter gleich⸗ 


a nobis habeatur talisque longanimiter sustineatur, ac sic fide, spe et 
charitate colatur. 

) WA 6, 51418 Ubi enim est verbum promittentis dei, ibi necessaria 
est fides acceptantis hominis, ... 3. 19 Verbum dei omnium primum est, 
quod sequitur fides, fidem charitas, ... s 

2) WA 6,5165 ac sic fide, spe et charitate colatur. Quo fit, ut 
gloriam suam innobis obtineat, dum non nobis currentibus, sed ipso 
miserente, promittente, donante omnia bona accipimus et habemus. Ecce 
hic est verus cultus dei et latria, quam in missa debemus per- 
solvere. 

3) WA 6,5181» Crede, inquit Augustinus, et manducasti. Sed cui 
creditur, nisi verbo promittentis? WA 6, 3712 das ſacrament fur ſich ſelb, on 
den glauben, wirckt nichts, ja got ſelber, der doch alle dingk wirckt, wirckt unnd kann 
mit keynem menſchen guts wircken, er glaub dann yhm feſtiglich, wie vil weniger das 
ſacrament. 

4) WA 6,3708 ßondern eynis yglichen ſolcher eygener glaub, der iſt das 
rechtt prieſterlich ampeeeee 3.12 Auß diſem magſtu nu ſelb mercken, das yhr 
vil ſein, die recht meß halten und opfern, die ſelbs nichts drumb wiſſen, ja nit 
achten, das ſie prieſter ſein odder meß halten mügen, . ... 3. 22 ſihe, alle die, wo 
fie fein, das ſeyn rechte pfaffen, und halten warhafftig recht meß, erlangen auch damit, 
was ſie wollen. Dan der glaub muß allis thun. WA 6, 55228 Qui enim eis 
(nämlich: den Sakramenten) credit, is implet ea, etiam si nihil operetur. 
WA 6, 5533 Quo monstrat, fidem in sacramento adeo necessariam, ut 
etiam sine sacramento servare possit, ... 


zeitiger Aufweiſung einer neuen Formung erhoben werden, denn nur von hier 
aus ergeben ſich Geſichtspunkte zur Verwerfung beſtimmter Ausprägungen. 
Gewiß bedeutet das Unbedingte eine Aufhebung alles Bedingten. Dieſe Auf⸗ 
hebung kann aber keine Beſeitigung ſein, da dieſe der Menſch als bedingtes 
Weſen nicht vorzunehmen vermag, und da ſie erſt am Ende der Welt, d.h. 
beim Aufhören der Spannung zwiſchen dem Unbedingten und dem Bedingten 
Wirklichkeit werden kann. — Luthers Kritik der Liturgie könnte nach alledem 
nur dann auf eine völlige Beſeitigung hinaus laufen, wenn ſie in der Abſicht, 
etwas anderes an die Stelle des Kultus zu ſetzen, unternommen worden wäre. 
Eine derartige Abſicht liegt aber bei Luther nicht vor, vielmehr geht es ihm 
rein um den Hinweis auf Gott und damit um eine Richtungs— 
änderung alles Bedingten, alſo auch der Liturgie. Sein Proteft geht 
gegen den falſchen Abſolutheitsanſpruch des katholiſchen Gottes— 
dienſtes. 

Luthers Hinweis auf das Unbedingte beſteht dabei erſtens darin, 
daß er, wie wir ſchon geſehen haben, den Ausgangspunkt des Heils 
nicht in die Werke des Menſchen, ſondern in das Wirken Gottes ſetzt, 
und zweitens darin, daß er die „Bedeutung“ der Sakramente auf das 
Jenſeits hin richtet. So wird, nach ſeiner Auffaſſung, das Geſchenk der 
Taufe, nämlich die „geiſtliche Geburt“, erſt am jüngſten Tage ganz ge 
geben). Die Hindeutung ſelbſt geſchieht hier auf Erden, das Bedeutete 
aber ſteht für den Menſchen immer noch bevor’). So läßt Luther mit 
dem Hinweis auf Matth. 26, 29 auch das Abendmahl auf das Jenſeits 
gerichtet ſein). Und er bemerkt, daß feine Frucht erſt am jüngſten Tag 
völlig vorliegt). In alledem kommt es Luther allein darauf an, daß die 
Menſchen vom Sichtbaren weg und auf das Unſichtbare hin gelenkt 
werden, weil fie nur fo zu Gott kommen können“). 


) WA 2, 72830 auß der tauff heben geſchicht auch behend, Aber die bedeutung, 
die geyſtlich gepurt, . . . hebt woll an yn der tauff, weret aber auch biß yn den tod, 
ya biß an jungſten tag. Da wirt aller erſt volnbracht, das die tauffhebung bedeut, .. 

) WA 2, 729384 Und darumb als vill die bedeutung odder das tzeychen des 
ſacraments iſt, ßo ſeynd die ſund mit dem menſchen ſchon tod unnd er aufferſtandenn, 
und iſt alßo das ſacrament geſchehen, aber das werck des ſacraments iſt noch nit gar 
geſchehen, das iſt, der todt unnd aufferſtehung am Jungſten tag iſt noch vorhanden. 
WA 6, 5546 Licet enim usus eius subito transeat, tamen res ipsa signi- 
ficata durat usque ad mortem, immo resurrectionem in novissimo die. 

WA 2,7545 Drumb ſprach der herr ym abent effen: Ich werd diß weynß 
nit mehr dringken, biß das ichs new mit euch drinck yn meyns vaters reych: ßo gar 
iſt dyß ſacrament gericht unnd geordenet tzur ſtercke widder den todt und zum eyngang 
yns ewig leben. 

*) WA 2, 7495 Dan die voreynigung machts alles gemeyn, alßo lang, biß das 
er die ſund yn unß gantz vortilge und yhm ſelbs unß gleych mache am Jungſten tage. 

) WA 2,7555 dan fo fern unß ſichtlich und begreyfflich dinge furgingen, da 
durch wir vorhyndert wurden, das wyr nymmer mehr zu gott kemen, Dan es muß 


Die gottesdienftlihe Handlung hat alfo ihren Sinn nicht in ſich ſelbſt, 
nicht in dem, was in ihr wahrnehmbar geſchieht, ſondern in ihrem Hin— 
weiſen auf das Nicht-Wahrnehmbare ). — In den Schriften von 
1520 an ſpricht allerdings Luther nicht mehr davon, daß die Sakramente 
ihrer Bedeutung nach auf das Jenſeits gerichtet ſind, aber die hier gemeinte 
Sache iſt auch dann noch vorhanden, und zwar in dem Glaubensbegriff. 
Der Glaube richtet ſich auf das Unſichtbare, er iſt der Anfang des Heils 
(WA 6, 51415 ut clarum sit initium salutis nostrae esse fidem), alſo 
nicht das Heil ſelbſt, ſondern nur Hinweis auf feine Vollendung. 

In dieſer eschatologiſchen Betrachtungsweiſe verwendet Luther auch 
das Schema: „unvollkommen“ — „vollkommen“. Die wahre Voll— 
kommenheit tritt erſt mit dem Aufhören des Menſchen ein’) und befteht 
in dem Ruhen in Gott, dem Feiern des „geiſtlichen“ Feiertags (WA 6, 
94755) und dem Regiertwerden durch den Geiſt (WA 6, 3731). Auf dieſes 
Ziel ſollen alle gottesdienſtlichen Ubungen gerichtet ſein; ſie ſelbſt aber ſtehen 
in der Unvollkommenheit, d.h. fie find zeitlich, räumlich und leiblich 

eſtimmt'). 


alles tzeytlich und empfindlich dingk abfallen und wir yhr gantz entwonen, ſollen wir 
zu gott kummen. 

) WA 2, 7531 Alßo iſt unß das ſacrament eyn furt, eyn bruck, eyn 
thur, eyn ſchiff und tragbar, yn wilcher und durch wilch wir von diſſer welt 
faren ynß ewige leben. 

2) WA 6, 24837 alßo wir auch durch todtung unſers Adam, wilchs volkomlich 
nit geſchicht dan durch der natur todt und begrabenn, werden wir erhaben in 
MOL De 
3) WA 6, 243 21 Die leipliche feyr odder ruge iſt, . .. das wir unſer handt⸗ 
werck unnd erbeit laſſen anſtehen, auff das wir zur kirchen uns ſamlen, meß ſehen, 
gottis wort horen und in gemein eintrechtlich bitten, wilche feyr, wie wol ſie leiplich 
iſt unnd hyn furter in der Chriſtenheit nit gebotenn von got, Z. 28 doch iſt 
ſie nodt und von der Chriſtenheit vorordent umb der unvollkommenden leyen und 
erbeit leuten willen, das die mugen auch zum wort gottis kommenn. Dan, wie wir 
ſehen, die prieſter und geiftlihen halten alle tag meß, betten alle ſtund und uben 
ſich in dem wort gottis mit ſtudiren, leßen und horen, ... und haben alle tag feyrtag, 
thun auch alle tag die werck des feyrtags, unnd iſt yhn kein werckel tag, ſondern einer 
wie der ander, unnd wen wir alle volkommen weren und das Evangelium 
kunten, mochten wir alle tage wircken, fo wir wolten, odder fenren, fo wir kunden: 
dan feyr iſt itz nit nodt, noch geboten, dan allein umb des wort gottis willen zuleren 
und betten. — Dieſe Stelle darf man nicht ſo verſtehen, als ob hier Luther die 
Prieſter und Mönche als die Vollkommenen hinſtellen wolle. Das würde ſeiner ganzen 
Auffaſſung widerftreiten; vgl. WA 6, 38016 Non sacerdos, non monachus, non 
monialis, non laicus, non denique ullus homo iustus aut sanctus esse potest. 
Außerdem fieht er ja in dem „Sermon von den guten Werken“ die Vollkommenheit 
gar nicht in irgendeinem Tun, auch nicht in einem Vollbringen der Werke des 
Feiertags, ſondern in einem völligen Ruhen des Menſchen; vgl. WA 6, 244 Die 
geiſtliche feyr, die got in diſſem gebot furnehmlich meynet, iſt, das wir nit allein 
die erbeit unnd handtwerck laſſen anſtehen, ſondern vil mehr, das wir allein got in 


In alledem wird es deutlich, daß Luthers Hinweis auf das Unbedingte, 
alſo die Betonung des Göttlichen und des darauf gerichteten Glaubens, das 
Bedingte nicht ausſchließt, vielmehr iſt der Hinweis ſelbſt nur im Sicht— 
baren und Sinnlich-Wahrnehmbaren möglich. Und ſo hat Luther in mannig⸗ 
facher Weiſe die Notwendigkeit eines äußerlich-tatſächlichen Gottes— 
dienſtes hervorgehoben. 

Erſtens weiſt er darauf hin, daß der Glaube, der allein den wahren 
Gottesdienſt ausmacht, als menſchliche Gegebenheit doch nur im irdiſchen 
Kauſalzuſammenhang möglich iſt. In dieſer Beziehung lebt der Glaube 
aus dem wirklich vorgenommenen Gedenken an Chriſtus, das ebenſo 
wie die Seelenmeſſen ein Begängnis fein fol’). Gewiß iſt dieſes Gedenken 
auch außerhalb der kultiſchen Akte möglich), und doch muß die Er— 
innerung eine ſinnliche Vorſtellung zur Grundlage haben, d.h. nur 
wenn wir an der Meſſe in der Kirche teilnehmen, können wir nachher auch 
daran denken!). 

In engem Zuſammenhang damit weiſt Luther zweitens darauf hin, 
daß der Menſch, ſo lange er im Fleiſche lebt, auch leiblicher Mittel, 


uns wirckenn laſſen unnd wir nichts eygens wircken in allen unſern krefften. — Dieſer 
Zuſtand beſteht weiter darin, daß man das Evangelium von der Alleinwirkſamkeit 
der Gnade kennt, und — wir dürfen hinzufügen — nicht bloß kennt ſondern auch 
in ihm lebt; dann mag man in chriſtlicher Freiheit tun, was man will, oder feiern, 
ſo man es kann, was aber unmöglich iſt, da die wahre Feier gerade nicht in irgend— 
einem Tun des Menſchen, ſondern in einem ſtändigen Wirken Gottes in uns und 
durch uns beſteht. — Es iſt nicht angängig anzunehmen, daß Luther die Geiſtlichen 
in einem derartigen Zuſtand der Vollkommenheit geſehen hat. Vielmehr iſt ſein Hinweis 
auf das Leben der Prieſter und Mönche lediglich eine gleichnisartige Illuſtration 
für den ewigen Feiertag der Vollkommenen. 

!) WA 6, 55824 Dan zu gleych als ein menſch, der ettwas beſcheydet, daneben 
mit ein bindet, was man yhm nach thun ſoll, wie itzt der prauch iſt in den begeng- 
nißen und ſeel meſſen, alßo hatt auch Chriſtus yhm ein begengniß in dißem teſtament 
gemacht, nit das er fein bedürffe ſondern das es uns nott und nütz iſt, fo wir fein 
gedencken, da durch wir im glauben geſterckt, in der hoffnung befeſtigt und yn der 
lieb erhitzt werden, dan die weyl wir auff erden leben, iſt nit anders unſer weßen 
gethan, . . . WA 6, 35920 Zum ſechſten die pflicht, gedechtniß odder begengniß, die 
wir Chriſto halten ſollen, das iſt, das wir ſolch ſein lieb und gnad predigen, hören 
unnd betrachten follenn, . 

2) WA 6, 37215 fo mocht ein yglicher wol auff dem feld meßhalten odder 
ſolch opffer opffern, denn es mag ein yglicher wol ein ſolchen glauben auff dem feld 
zu Chriſto haben, yhm fein gepeet, lob, nodt und fach opffern und befehlen, gott ym 
hymel furzutragen, dar tzu mag er auch woll an das ſacrament und teſtament gedencken, 
desſelben hertzlich begeren und alßo geyſtlich empfahen, ... 

) WA 6, 37228 Aber wo mochtiſtu an ſolchenn glauben, opffer, ſacrament und 
teſtament gedencken, wen es nit in ettlichen benantten örttern und kirchen leyplich ge— 
handelt wurd? Gleych als die tauff und abſolution, wie wol on fie der glaub gnugſam 
iſt, wo man nit mehr thun kan, doch, wen ſie nyrgend weren, wer kund dran dencken 
und glauben, oder wer kund etwas davon wiſſen oder ſagen? 


beſonders des Zuſammenkommens mit anderen bedarf, um feinen Glauben 
zu ftärken'). 

Eine dritte Begründung für den äußerlich⸗tatſächlichen Gottesdienſt 
findet Luther darin, daß Gott uns in ſeinen Zuſagungen neben dem Wort 
auch ein Zeichen gegeben hat, deſſen wir Menſchen, ſo lange wir auf unſere 
fünf Sinne angewieſen ſind, zur Sicherung und Stärkung unſeres Glaubens 
bedürfen). Das Zeichen iſt alſo ein ſichtbares Panier, um das ſich die 
Gemeinde zum Gottesdienſt ſammeln kann. Luther bezeichnet es auch als 
ein „Denkmal“ oder als eine „Gedächtnishülfe“, die uns die Erinnerung 
an die Zuſage Chriſti erleichtern fol’). 

Dieſe Bemerkung vom Jahre 1520 ſteht in gewiſſem Gegenſatz zu der 
vom Jahre 1519, nach der das Zeichen ein „Wahrzeichen“ und gleich— 
bedeutend mit den „äußerlichen Worten Gottes“ ift (WA 2, 69230 und 36). 
Unzweifelhaft werden hier (15 19) die Zeichen höher gewertet als in der erſt— 
erwähnten Auffaſſung. Eine ähnliche Hochſchätzung findet ſich auch in folgender 
Stelle, die ebenfalls in das Jahr 1519 fällt: „Solch gemeynſchafft zu be: 
deuten, hat gott auch ſolch zeychen dißes ſacraments eyngeſetzt, die ſich 
allethalben da hyn fugen und mit phren formen unß zu ſolcher gemeynſchafft 
reytzen und bewegen. Dan zu gleych als auß vielen kornlin, zuſammen geſtoſſen 
das brot gemacht wirt, und vieler korner leybe eyns brots leyb werden, 
daryn eyn iglich kornleyn ſeyn leyb und geſtalt vorleuret und den gemeynen 
leyb des brots an ſich nympt, Desſelben gleychen auch die weyn kornlyn 
mit vorluſt phrer geſtalt werden eyns gemeyn weyns und trancks leyb, Alßo 
ſollen und ſeyn wir auch, fo wir diß ſacrament recht prauchen: ...“). 
Hier und in manchen anderen Äußerungen aus dieſer Zeit zeigt ſich eine Form- 


) WA 6, 37234 So iſt auch das vorteyl da, das wir noch ym fleyſch leben, 
und nit alle ßo volkomen ſein, uns ym geyſt zu regiren, Iſt uns nodt, das wir 
leyplich zu ſammen kummen, eynis das ander mit ſeynem exempell, gepeet, lob und 
danck zu ſolchem glauben, entzünden, wie ich droben geſagt, und durch leyplich ſehen 
oder empfahen des ſacraments und teſtaments bewegen, mehr und mehr peſſeren den 
ſelben glauben. Es ſein vil heyligen, als S. Paulus Eremita, vil jar on meß yn 
der wüſten blieben und doch nymmer on meß geweßen. Aber Bo hohe geyſtliche 
weyße fein nit eynem yglihen oder der gantzen gemeyn nach zu folgen. 

2) WA 6, 3582s Weytter hatt gott in allen ſeynen zuſagen gemeyniglich neben 
dem wort auch ein zeychen geben zu mehrer ſicherung oder ſterck unßers glaubens. 
WA 6,3596 dan wir arme menſchen, weyl wir in den funff ſynnen leben, müſſen 
yhe zum wenigſten ein eußerlich zeychen haben neben den worten, daran wir uns 
halten und zuſammen kummen mugen, . 

3) WA 6, 51738 Hoc sane verum est, in omni promissione sua deus 
fere solitus est adiicere signum aliquod, ceu monumentum, ceu memoriale 
promissionis suae, quo fidelius servaretur et efficatius moneret. 

4) WA 2,7486; vgl. auch WA 1, 3291s (vom Jahre 1518) Nomen est 
communio, Res unitas cordium, ... Quod et figuratur in speciebus sacra- 
menti, in quibus multa grana, amissa singulorum differentia, in unum panem, 
Item uve multe, amissa sua quoque differentia, in unum vinum redacte sunt. 


deutung, die man infofern platonifierend nennen kann, als fie von dem 
Grundgedanken einer Entſprechung von Idee (Urbild) und Abbild ausgeht. 
Dieſes Element ſeiner Lehre, das Luther wohl aus der Myſtik übernommen 
hat, wird aber doch, auch ſchon vor 1520, inſofern durchbrochen, als erſtens 
der Glaube als diejenige Kraft behauptet wird, die allein in den Zeichen 
die Bedeutung finden kann)), und als zweitens die Bedeutung nicht als 
ein ruhendes Sein ſondern als ein Wirken betrachtet wird). 

Dieſe beiden Geſichtspunkte, der Hinweis auf den Glauben und auf 
das Wirken Gottes in feinem Wort, find es auch, die von 1520 an die 
Formdeutung zum Verſchwinden bringen. Die drei Stücke des Sakra— 
ments ſind dann nicht mehr: Zeichen, Bedeutung und Glaube, ſondern 
Wort, Zeichen und Glaube. Es hat hier alſo eine gewiſſe Verſchiebung 
ſtattgefunden, bei der die Zeichen unzweifelhaft an Wichtigkeit verloren 
haben). Sie find jetzt nur noch Hinweiſe auf die eigentliche Sache und 
nicht mehr bedeutungsvolle Abbilder. Wenn Luther jetzt betont, daß der 
Glaube allein auf das Wort Gottes zu feiner Stärkung angewieſen iſt 
(WA 6, 3632s der glaub weydet ſich aber nicht, den alleyn vonn dem wort 
gottis, . . .), dann ſcheint für die Zeichen kein Raum mehr vorhanden zu 
fein; und doch wäre es, wie ſchon betont wurde (vgl. oben 43 f.), völlig 
verkehrt, Luther hier auf dem Wege zur Beſeitigung der Zeichen zu ſehen. 
Es liegt ihm vielmehr lediglich daran, die Wirkſamkeit des Sakraments— 
vollzugs an ſich zu beſtreiten (WA 6, 4711s Neque enim Sacramenta 
unquam gratiam aut remissionem peccatorum dederunt, sed sola fides 
sacramenti), 

Diertens führt Luther Erziehungsgründe für die Notwendigkeit 
eines äußerlichen Gottesdienſtes an, und zwar denkt er nicht nur an die Kinder, 
die getauft und im Vort Gottes unterwieſen werden müſſen, ſondern auch 
an diejenigen Erwachſenen, denen das Innerliche nur in äußerlicher Weiſe 
zugänglich iſt und die beſtimmte Ubungen nötig haben, um zum Glauben 
zu gelangen. Er denkt aber auch an die Menſchen überhaupt, da alle zur 
Abwehr von Anfechtungen auf die Stärkung durch das gehörte Wort 
Gottes angewieſen find‘). 


') WA 2,7420 wie dan yn eynem yglichen ſacrament diße drey ſtuck ſeyn 
mußen. Das Sacrament muß eußerlich und ſichtlich ſeyn, yn eyner leyplichen form 
odder geſtalt. Die bedeutung muß yunerlih und geyſtlich ſeyn, yn dem geyſt des 
menſchen. Der glaub muß die beyde zufamen zu nutz und yn den prauch bringen. 

) WA 2, 7457 Die bedeutung odder das werd dißes ſacraments iſt gemeyn⸗ 
ſchafft aller heyligen. 

Vgl. oben S. 41; vgl. auch WA 6, 5042 In omni enim sacramento 
signum, inquantum signum, incomparabiliter minus est quam res ipsa. 

*) WA 6,2142 Die vierden, die noch mutig und kindiſch fein ym vorſtand 
ſolchs glaubens und geiſtlichs lebens, die muß man wie die jungen kinder locken und 
reitzen mit den eußerlichen, beſtimpten unnd vorbundenn geſchmuck, leßen, beten, faſten, 
fingen, kirchenn, tzierden, orgelen und was des in Cloſtern und kirchen geſetzt odder 


Fünftens begegnet Luther der von ihm vorgenommenen Ausdehnung 
des kultiſchen Aktes auf das ganze Leben (vgl. oben S. 57f.) mit der Be 
merkung, daß wir nicht immer gleich ſein können und deshalb doch der 
äußerlichen Gottesdienſte bedürfen‘). Die Feſtſetzung beſtimmter Tage und 
Zeiten iſt auch deshalb notwendig, weil ſonſt die Unordnung das Glaubens— 
leben gefährden würde). Das So-Sein der Menſchen erfordert alſo 
beſtimmte gottesdienſtliche Zeiten. 

Ein ſechſter Weg zur Liturgie ergibt ſich für Luther aus der Forderung, 
daß alles Innere zu äußeren Werken fortſchreiten muß. So bemerkt 
er in der dritten Theſe von 1517: „Non tamen solam intendit (nämlich: 
Chriſtus) interiorem (nämlich: poenitentiam), immo interior nulla est, 
nisi foris operetur varias carnis mortificationes“ (WA I, 235 1% und 
erläutert das in den „Resolutiones“ mit dem Hinweis auf Röm. 12: „prae- 
eipit Apostolus, corpora nostra offerre hostiam viventem, sanctam, 
deo placentem“ (WA 1,5325). Er begreift unter diefem Opfer die her⸗ 
kömmlichen drei Teile der Satisfaktion: Faſten, Beten und Almoſengeben, 
und behauptet von ihnen: „non pertinent ad sacramentalem poenitentiam 
quo ad substantiam factorum, quia sunt de praecepto Christi, sed 
pertinent ad eam quo ad certum modum et tempus, secundum quod 
eeclesia ordinaverit, videlicet quandiu sit orandum, iejiunandum, dan- 
dum, Item quantum et quid orandum, ...“ (WA 1, 532185). Trotz der 
vorgenommenen Einſchränkung wird alſo doch eine poſitive Würdigung der 
gottesdienſtlichen Handlungen erreicht. 

Einen ähnlichen Weg zur Liturgie beſchreibt Luther, wenn er die Folge 
verbum dei — fides — charitas aufſtellt (WA 6, 51410) und unter 


gehaltenn wirt, ßo lange biß fie auch denn glauben leren erkennen. WA 7, 7122 
Cum ergo haec vita agi non possit sine ceremoniis et operibus, 
immo fervens et rudis aetas adolescentium opus habeat his vinculis arceri 
et servari et unicuique corpus suum eisdem studiis castigandum sit, pru- 
dentem et fidelem oportet esse ministrum Christi, ut sie regat et doceat 
populum Christi in his omnibus, ne conscientia et fides eorum offendatur, 
ne in eis opinio aut radix amaritudinis oriatur et per illam inquinentur 
multi, . WA 6,3730 Doch die groſſiſt ſach, leyplich meß zu halten, iſt umb des 
wort gottis willen, wilchs niemant emperen kan, und dasſelb teglich muß geübt und 
getrieben ſein, nit allein darumb, das teglich new Chriſten werden geporen, getaufft, 
auffertzogen, ſondern das wir ym mittell der welt, fleyſch und teuffell leben, die nit 
rugen, uns anzufechten und in die ſund zu treyben, widder welche die ſterckiſt weere 
iſt das heylig wort gottis,. .. 

1) WA 6, 36927 Iſt er (nämlich: jeder Chriſt) ein ewiger prieſter, ßo iſt er 
alle ſtund ein prieſter, und on unterlas opffert fur gott. Aber wir mügen nit alltzeyt 
gleych ſeyn, drumb iſt die meß eyngeſetzt, das wir da zuſammen kummen und in 
gemeyn ein ſolch opffer thun. 

2) WA 2, 5401 Constituti sunt dies, non duo celebrior sit illa qua 
convenimus, sed ne inordinata congregatio populi fidem minueret in Christo, 
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der „charitas“ die Gegenliebe zu Gott) und deren Ausdruck im Lob— 
und Dankopfer begreift”). „Und wie woll ſolchs opffer auch auſſen der 
meß geſchicht und geſchehen ſol, denn es nit nötlich und weßenlich zur meß 
gehört, wie geſagt iſt, ßo iſts doch köſtlicher, fuglicher, ſtercker unnd auch 
angenhemer, wo es mit dem hauffen und in der ſamlung geſchicht, da 
eyns das ander reytzt, bewegt und erhitzt, das es ſtarck zu gott dringt und 
damit erlanget on allen zweyffel, was es wil. Den ßo Chriſtus hat zugeſagt, 
wo zwen fein vorſamlet yn ſeynem namen, da fen er yn phrem mittel, und 
wo zwen eins ſein auff erden, ettwas zu bitten, ſoll geſchehen als was ſie 
bitten, Wie vil mehr ſolten erlangen was ſie bitten, wo ein gantze ſtatt 
zuſammen kompt, gott eyntrechtiglich zu loben und bitten! Wir dürfften nit 
vil ablas brieffe, wo wir hie recht füren, es ſolten auch die ſeelen auß dem 
fegfewr leychtlich erlößet werden und untzehlich gütter folgen“ (WA 6, 368 11). 

Mit dieſen Ausführungen geht Luther von der Gottesliebe zur Näch— 
ſtenliebe und zur Forderung gottesdienſtlicher Verſammlungen über. 
Es hat zwar in dieſer Stelle den Anſchein, als ob er die Gemeinſchaft lediglich 
aus pſychologiſchen Gründen (vgl. „ reytzt, bewegt und erhitzt“) für notwendig 
hält. Es zeigen aber doch andere Außerungen aus derſelben Zeit, daß er 
den Gemeindegottesdienſt nicht nur mit der Schwachheit der Menſchen, die 
einer gegenſeitigen Anlehnung bedürfen, rechtfertigt, ſondern daß er in der 
Rückſichtnahme auf dieſe Schwachheit, d. h. aber in der Nächſtenliebe 
und in der Übung der Glaubensgemeinſchaft, das Entſcheidende ſieht. Darauf 
weiſt ja auch in unſerer Stelle das angeführte Jeſuswort Mtth. 18, 19 - 20 
hin. Der Weg vom Glauben zur Nächſtenliebe und weiter zum gottesdienſt⸗ 
lichen Handeln ſtellt ſich nun bei Luther ſo dar, daß der Menſch die aus 
dem Glauben folgenden Werke, oder vielmehr die aus Dankbarkeit für die 
Zuſagungen Gottes ihm darzubringenden Gegenleiſtungen, den Nebenmenſchen 
zuweiſen ſoll, da Gott ihrer nicht bedarf (WA 6, 51638 Opera ille nihil 
eurat nec eis indiget, quibus potius erga homines et cum hominibus 
et nobisipsis agimus). 

Im Gottesdienst handelt es ſich dabei um Beten und Almoſengeben, 
als guten Werken, die wir einander zuweiſen und in denen wir mit 
einander in Verbindung treten ſollen ). So hat Luther das allgemeine 


) WA 6, 5192 Haec ipsa enim exuberantia incomprehensibilis dei 
in nos per Christum effusa facit, ut eum rursus super omnia ardentissime 
diligamus 

°) WA 6, 2314 Wan nu differ glaub recht gehet, ſo muß das hertz von dem 
teſtament frolich werden, und in gottis liebe erwarmen und tzurſchmeltzen, Da folget 
dan lob und danck mit ſuſſem hertzen, davon heißet die meß auff krichſch Euchariſtia, 
das iſt danckſagung, ... 

) WA 6, 36432 Das iſt wol war, wen wir zuſammen kummen in der meß, 
. . das wir daſſelbſt eyntrechtig beetten (daſſelb gepeet, umb den glauben zu erwerben, 
auß dem ſelben glauben geſchehen, iſt ein gut werd), und die almoßen außteyllen den 
armen, ... WA 6, 5224 Hoc autem facile admitto, Orationes, quas ad missam 


Fürbittengebet aufs ſtärkſte betont. „Dan Chriſtus wirt am jungſten tag 
nit fragen, wievil du fur dich gebeten, gefaſtet, gewallet, diß odder das than 
haſt, ſondern wievil du den andern, den allergeringſtenn, wol than haſt“ 
(WA 6, 24222), „Diß gemeyn gebet ift koſtlich und das allerkrefftigſt, umb 
wilchs willenn wir auch zuſammen kummenn . .. unnd wo ſolchs gebet in 
der meß nit geſchehe, ßo were es beſſer, die meß nachgelaſſenn. Dann wie 
ſteht unnd reymet ſichs, das wir leyplich zuſammen in ein bethauß kommenn, 
damit angetzeigt wirt, wir ſollen fur die gantzen gemein in gemeyn ruffen 
unnd bitten, ßo wir die gebet vorſtrawen und alſo teylen, das ein iglicher 
fur ſich ſelb nur bittet, und niemandt ſich des andern annympt, noch ſich 
mit yemandts nodturfft bekummert?“ (WA 6, 23810 und ıs). Luther hat damit 
die Privatandacht und das Beten des Einzelnen durchaus vor dem gemein— 
ſamen Handeln!) zurücgeftelt?). 

Wie die Nächſtenliebe zu einem gemeinſamen Gottesdienſt führt, hat Luther 
auch ſo dargelegt, daß er auf das Gebot der Liebe, ſich der Schwachen 
im Glauben anzunehmen, hinweiſt. Obwohl ein Chriſt durch ſeinen Glauben 
Freiheit hat, und ihm keinerlei Geſetz aufgelegt iſt, ſo ſoll er ſich doch mit 
denen halten, die noch der Zeremonien und der äußerlichen Gebräuche 
bedürfen’). 


percipiendam congregati coram deo effundimus, esse bona opera seu bene- 
ficia, quae nobis mutuo impartimus, applicamus et communicamus et pro 
invicem offerimus, .. 

1) Er hat auch das gemeinſame Sündenbekenntnis gefordert; vgl. WA 
6, 23833 das darnach das volck im hauffen ſemptlich gote fein ſund ſelb klage .. 

2) Vgl. auch WA 2,7513 und WA 6, 23114 Verwerfung von, bettlyn (gebetlin) 
und andacht“. 

3) WA 6, 2141 Dieweil dann wir nit alle gleich fein, muſſen wir die ſelben 
menſchen dulden, und mit yhn halten und tragen, was fie halten und tragen, und 
fie nit vorachten, . . . Z. 25 Hie ſehenn wir, das alle werd unnd ding frey fein 
einem Chriſten durch ſeinen glauben, unnd er doch, weil die andern noch nit gleuben, 
mit yhn tregt und belt, . . . Z. 36 Darumb fol man die ſelbigen ſchwachgleubigen 
8 in yhren Cerimonien nit vorachten, ßo fie dran klebenn, . .. WA 7,3611 
Alßo leßen wir Luce. 2. Das die Junpfraw Maria zur kirchen gieng nach den ſechs 
wochen und ließ ſich reynigen nach dem geſetz, wie alle ander weyber, ßo ſie doch 
nit gleych mit yhn unreyn war, noch ſchuldig der ſelben reynigung, bedurfft yhr auch 
nit. Aber fie thetts auß freyer lieb, das fie die andere weyber nit vorachtet, ſondernn 
mit dem hauffen bliebe. WA 7, 378 Denn ein freyer Chriften ſpricht alßo: „Ich 
wil faften, betten, ditz und das thun, was gepotten iſt, nit das ichs bedarff oder da 
durch wolt frum oder ſelig werden, ſondern ich wils dem Babſt, Biſchoff, der gemeyn, 
oder meynem mit bruder, herrn zu willen, exempel und dienſt thun .. . vgl. auch 
WA 6, 380 u (ſiehe unten 54,3). Luther unterſcheidet hier, beſonders in der erſten Stelle 
iſt das deutlich, verſchiedene Grade des Glaubens. Daß er aber doch keinen Menſchen 
von der Notwendigkeit gottesdienſtlicher Ubungen ausſchließt, kann man aus 
ſeiner Antwort auf den Einwand, daß aus ſeiner Freiheitslehre das Nichtstun folge, 
erſehen: WA 7, 30s Es wer wol alſo, wen du allein ein ynnerlich menſch weriſt, und 
gantz geyſtlich und pnnerlich worden, wilchs nit geſchicht biß am Jüngſten tag. 
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Und ſchließlich begründet Luther den Gemeinſchaftscharakter des 
Gottesdienſtes und damit feinen äußerlich⸗tatſächlichen Verlauf mit dem Hin⸗ 
weis auf die Bedeutung des Abendmahls ſelbſt. VBeſonders betont er 
in ſeinem „Sermon von dem hochwürdigen Sakrament des heiligen wahren 
Leichnams Chrifti und von den Bruderſchaften“ vom Jahre 1519, daß das Werk 
dieſes Sakraments die Gemeinſchaft aller Heiligen iſt (WA 2, 7432). 
Gewiß denkt er dabei in erſter Linie an eine „geiſtliche“, d. h. unſichtbare 
Gemeinſchaft, aber er fordert doch auch, daß „des ſacraments bedeutung, die 
gemeynſchafft und der lieb wandell geubt wurde“ (WA 2, 7515). „Darnach 
ſich zu, das du auch yderman dich ergebiſt gemeyn zu ſeyn“ (WA 2, 750227). 

In gewiſſem Gegenſatz zu dieſer mannigfachen Hervorhebung der Gemein- 
ſchaft ſteht allerdings die mit Entſchiedenheit vertretene Auffaſſung, daß gegen⸗ 
über der göttlichen Zuſagung im Sakrament jeder für ſich allein glauben 
muß’). Aber dieſe Zuſpitzung hat ganz deutlich den Zweck, die katholiſche 
Auffaſſung, daß die Meſſe ein auf andere übertragbares Opfer ſei, zu ber 
kämpfen); und fo hat Luther in anderem Zuſammenhang, wenn ihm nicht 
dieſe Bekämpfung vorſchwebte, auch davon geſprochen, daß der Einzelne im 
Glauben nicht allein zu ſtehen braucht, ſondern ſich auf den Glauben der 
Kirche ſtützen kann). Es liegt alſo kein Grund vor, Luthers Betonung 
des Gemeinſchaftsgedankens)) und damit der Notwendigkeit gottesdienſt⸗ 
licher Verſammlungen abzuſchwächen. 

Siebtens. Der Hauptgrund für die Notwendigkeit der liturgiſchen 
Handlung iſt Luther aber ihre göttliche Einſetzung“). Chriſtus hat durch 


. . . Z. 14 So bleybt er doch noch ynn dißem leiplichen lebenn auff erdenn, und 
muß ſeynen eygen leyp regiern und mit leuthen umbgahen ... da muß furwar 
der leyb . . . geübt fein, das er dem ynnerlichen menſchen und dem glauben gehorſam 
und gleychformig werde, . 

!) WA 6, 52121 ubi promissio divina est, ibi unusquisque pro se stat, 
sua fides exigitur, quisque pro se rationem reddet ... WA 6,3655 das 
teſtament und ſacrament, wilchs niemant opffern odder geben kan widder gott nach 
den menſchen, ſondern ein yglicher fein Ko vill nympt und empfehet fur ſich allein, 
ßo vil er glaubt und trawet, .. 

2) WA 6,5236 Est ergo certum, Missam non esse opus aliis communi- 
cabile, sed obiectum (ut dicitur) fidei propriae cuiusque alendae et roborandae. 

) WA I, 353 18 Si tandem adeo infirmus es in fide, ut nec illa te satis 
iuvent aut non possis ea prestare, adprehende illud novissimum infirmorum 
remedium et permitte te sicut infantem gestari in uluis et sinu matris Ec- 
clesie; . . id est, ut in fide vel universalis Ecclesie vel hominis fidelis tibi 
noti accedas ... 

) Luthers Auffaſſung von der rechten Gemeinſchaft unterſcheidet ſich allerdings 
beträchtlich von der katholiſchen, und zwar inſofern, als er ſie nicht in der gleichen 
Gebundenheit an eine Inſtitution und deren Träger, ſondern in der Liebesver— 
bundenheit grundſätzlich ſelbſtändiger und ſelbſtverantwortlicher Individuen ſieht. 

) WA 6, 57228 Auch die weyl gott daſſelb fo eingeſetzt hatt, muß man daſſelb 
nit vorachten, ſondern mit großen ehren, lob und danck an nehmen, Dan ob ſchon 


die Stiftung des Abendmahls eine äußerliche Weiſe des Gottesdienſtes ge 
boten und damit die vielen Kultgeſetze des Alten Teſtaments aufgehoben. Er 
wollte auf dieſe Weiſe die Eintracht der Chriſtenheit ficherftellen, da viele 
Geſetze nur zu Entzweiungen (WA 6, 35326) führen, weil der eine dieſe, 
der andere jene Art des Gottesdienſtes erwählt). 

i Zwei Geſichtspunkte haben wohl Luther zu dieſer Betonung der gött— 
lichen Einſetzung des liturgiſchen Aktes geführt. Der erſte iſt ſchon 
(vgl. oben 35) berührt worden: Chriſtus, das Wort Gottes, muß zu 
Worten, zur „scriptura sacra“ werden, damit der Menſch ihn erfaſſen 
kann. — Überhaupt iſt Luther von Anfang an die Menſchwerdung Chriſti 
außerordentlich wichtig geweſen ). Und zweitens hat er ein großes Intereſſe 
an dem Nachweis, daß ſich das Wirken Gottes bis in das Leibliche 
hinein erſtreckt'). So betont er z. B. von dem Sakrament der Taufe, daß 
es „nit allein bedeut den todt unnd aufferſteeung am Jungſten tag, ... 
ßondern das es auch gewißlich daſſelb anhebe und wird“ (WA 2, 7522). 
Aufs engſte verwandt mit dieſer Behauptung greifbarer Wirkungen Gottes 
bis ins Endliche hinein iſt die Betonung der göttlichen Beſtimmtheit des 
liturgiſchen Lebens durch die Worte der heiligen Schrift als dem greif⸗ 
baren Werk Gottes. Es iſt Luther bei dieſer Aufrichtung eines neuen Kult- 
geſetzes darum zu tun, eine feſte Realiſierungsbaſis zu gewinnen, um 
von da aus einerſeits die katholiſche Wirklichkeit endgültig ablehnen und anderer⸗ 
ſeits eine neue geſtalten zu können. Dieſes Anliegen führt ihn zum Geltend⸗ 
machen der göttlichen Einſetzung der Meſſe im erſten Abendmahl Chriſti. 
Die Spannung zwiſchen Gott und kirchlicher Wirklichkeit, zwiſchen Gottes⸗ 


keyn ſach were, warumb wir leyplich meß halten ſolten und nit allein an ynwendigen 
glauben uns gnugen laſſen, ßo were das gnug, das gott eyngeſetzt und haben 
wil, wilchs wille uns fur allen dingen gefallen und gnugſam urſach ſein ſoll, allis 
zu thun und zu laſſen. 

1) WA 6, 3541s Auff das nu Chriſtus yhm bereyttet eyn angenhem liebes 
volck, das eintrechtiglich yn ein ander gebunden were durch die liebe, hat er auff gehaben 
das gantz geſetz Moſi, und das er nit urſache den ſecten und zurteylungen hynfürter 
gebe, hatt er widderumb nit mehr den eyne weyß odder geſetz eyngeſetzt ſeynem gantzen 
volck, das iſt die heylige Meß (Dan wie wol die tauff auch ein eußerliche weiße if, 
ßo geſchicht ſie doch nur ein mall, und iſt nit ein übung des gantzen lebens, wie die 
meß), das nu hinfürtter keyn ander eußerliche weyß ſolt ſein gott zu dienen, den die 
meß, und wo die geübt wirt, da iſt der recht gottis dienſt, . . WA 6,2312 Sihe, 
das (nämlich: die Meßpredigt als Erklärung des Teſtaments) iſt die einige Ceremonien 
odder ubunge, die Chriſtus eingeſetzt hat, darinne ſich feine Chriſten ſamlen, uben und 
eintrechtlich halten ſollenn, .. 

2) Jgl. Holl a. a. O. 71: „In der Chriſtologie war es für ihn ein weſentlicher 
Punkt, daß die Gottheit Chriſti ſich innerhalb der Menſchheit ſelbſt offenbart.“ Vgl. 
auch WA 6, 51 lscff. 

3) Vgl. hierzu, was Karl Barth in ſeinem Aufſatz: „Anſatz und Abſicht in 
Luthers Abendmahlslehre“ in „Zwiſchen den Zeiten“, Jahrg. I, Heft 435 über den 
dynamiſchen Charakter von Luthers Wortbegriff ſagt. 


dienſt und Liturgie, iſt damit grund ſätzlich beſeitigt, denn die letzte Mahlzeit 
Chriſti mit ſeinen Jüngern iſt eine unmittelbar göttliche Handlung, obwohl 
ſie auf Erden geſchehen iſt. Dieſen Charakter können auch die Gottesdienſte 
der Chriſten bekommen, wenn fie der Regel folgen: „Tam Missa quanto 
vie inior et similior primae omnium Missae, quam Christus in 
caena fecit, tanto Christianior“). — Und doch hat Luther weder in 
dem Zeitraum bis 1521 noch auch, wie wir ſehen werden, ſpäterhin die 
kritiſche Entgegenſetzung des Glaubens (ſamt der in ihm eröffneten Freiheit) 
gegen den Kultus völlig aufgegeben. Vielmehr iſt dieſe Spannung immer 
die immanente Vorausſetzung für die Art ſeines liturgiſchen Geſtaltens, 
und zwar inſofern, als fie ihm „ein reflektiertes Verhältnis zur Reali— 
ſierung überhaupt“) vermittelte. 


c) Luthers Stellung zur liturgiſchen Praxis. 


Luthers praktiſche Stellung zum katholiſchen Kultus und ſeinen einzelnen 
Stücken iſt in unſerem Zeitabſchnitt noch vielfach von der Tendenz zur um⸗ 
deutenden Würdigung des Beſtehenden beſtimmt. Aus der Betonung des 
Unbedingten allein ergeben ſich ja auch keine Geſichtspunkte für die Umgeſtaltung 
des Bedingten, mit Ausnahme des einen, der aber in dieſer Entgegenſetzung 
mit einbegriffen iſt, daß nämlich das Bedingte den Hinweis auf das Un— 
bedingte enthalten muß. In der Sprache Luthers heißt das: die Zere— 
monien machen niemand gerecht, ſondern allein ihr gläubiger Gebrauch). 
Die Alternative lautet alſo nicht: Beibehaltung oder Abſchaffung des katholiſchen 
Gottesdienſtes, ſondern falſche Verehrung oder „geiſtige Erfüllung“ der kulti⸗ 
ſchen Gebräuche). So warnt Luther ausdrücklich vor einer Läſterung der 
Riten und Zeremonien, mit denen die Kirche die Meſſe geſchmückt und er— 
weitert hat”), und verweiſt auf die geiſtige Erfüllung der liturgiſchen Hand— 


WA 6, 52325; vgl. auch WA 6, 55532 Ihe neher nu unßere meße der erſten 
meß Chriſti fein, phe beſſer fie on zweyffell fein, .. 

) Vgl. Paul Tillich „Rechtfertigung und Zweifel“ in Vorträge der theologiſchen 
Konferenz zu Gießen, 59. Folge, 1924, S. 21. 

) WA 6, 380u Ut nihil faciunt, qui solo ceremoniarum contemptu sese 
iustos et sapientes esse arbitrantur, ita omnia faciunt, qui fideli ceremoni- 
arum usu cum stultis stulti fiunt et cum infirmis infirmi. WA 7, 7014 Non 
enim liberi sumus per fidem Christi ab operibus, sed ab opinionibus operum, 

*) WA 6, 38020 Non ergo recte faciunt, qui nolunt horas canonicas 
orare aut statuta hominum servare pretextu operum gratie sive fidei et 
christiane libertatis. Sed recte faciunt, qui nolunt male orare aut statuta 
hominum male servare pretextu cuiuscunque mandati hominum, cum extra 
fidem omnia male fiant. 

) WA 6, 523 30 Non quod calumniari debeat ullus universam Ecclesiam, 
quae multis aliis ritibus et ceremoniis Missam ornavit et ampliavit, sed 
hoc volumus, ne quis ceremoniarum specie falsus ac multitudine pompae 
impeditus simplicitatem Missae amittat ... 


lungen). Er will nicht die römiſche Weiſe des Meßgottesdienſtes abſchaffen, 
obwohl er in ihr viele menſchliche Zuſätze zum Abendmahl Chriſti entdeckt“), 
ſondern den rechten Sinn der Feier erfaſſen und alle liturgiſchen Einzelheiten 
ihm unterordnen, wozu er in erſter Linie das Mittel der Umdeutung anwendet. 
N Zur Umdeutung ſieht er ſich vor allem angeſichts der vielen Stellen 
im Meßformular, die vom Opfer handeln, veranlaßt. Da er aus den Ein⸗ 
ſetzungsworten des Abendmahls die Erkenntnis gewonnen hat, daß Zuſagung 
und Glaube das Weſen des Sakraments ausmachen, ſo vermag er die Worte 
„Opfer“ und „opfern“ nur dadurch zu retten, daß er ſie nicht auf das Sakra— 
ment, ſondern auf die Gebete bezieht'). Er will alſo ſcharf unter— 
ſcheiden zwiſchen der eigentlichen Meſſe, die auf die Vorte Chriſti ge— 
gründet iſt, und den hinzu gekommenen Gebeten ſamt den damit verbundenen 
Gebärden wie z. B. dem darbringenden Emporheben der Elemente‘). Dieſe 
beiden Teile ſollen aber nicht gleichwertig neben einander ſtehen, ſondern die 
Opfergebete und »gebärden ſollen wir als einen bloßen Zuſatz, als ein 
„accidens“, wie Luther mit einem Begriff aus der Transſubſtantiationslehre 
ſagt, anſehen. Wir mögen wohl mit und in dieſen Zuſätzen die Meſſe feiern, 
aber wir ſollen ſie nur achten wie die Monſtranzen und Altartücher gegen 
das Sakrament felbft‘). 


1) WA 6, 5556 pompa vestium, locorum, ciborum et infinitarum ce- 
remoniarum sine dubio figurat egregia in spiritu implenda, .. 

2) WA 6, 35426 ob ſchon kein andere weyß (denn die) mit fingen, orgellen, 
klingen, kleyden, tzierden, geperden da iſt, den alliß, was des iſt, iſt ein zuſatz von 
menſchen erdacht. Dan do Chriſtus ſelbſt und am erſten diß ſacrament einſetzt unnd 
die erſten meß hielt und übet, da war kein platten, kein caſell, kein fingen, kein prangen, 
ßondern allein danckſagung gottis und des ſacraments prauch. WA 6, 35510 ich nit 
will, noch vormag, ſolch zuſetze alle abthun oder vorwerffen, . 

3) WA 6, 36628 Darumb mag und kan die meß nit heyßen noch ſein ein opffer 
des ſacraments halben, ſondern der ſpeyß und gepett zuſammen getragen, darynnen 
gott gedanckt und fie geſegnet werden. WA 6, 524 s Quare vocabula sacrificii 
seu oblationis referri debent non ad sacramentum et testamentum, sed ad 
collectas ipsas. Unde et reliquum est vocabulum collectae pro precibus in 
Missa dictis. 

4) WA 6, 36719 Drumb müſſen wir die meß bloß und lautter abſondern von 
den gepetten und geperden, die datzu than ſeyn von den heyligen vettern, und diſelben 
beyde fo weyt von eynander ſcheyden, als hymel und erden, . .. WA 6, 52230 
Quare acute discernendum est inter testamentum sacramentumdue ipsum 
et inter orationes quas simul oramus, Nec id solum, sed scire quoque oportet, 
orationes prorsus nihil valere . , nisi primum testamentum fide perceptum 
sit, ut fides oret quae sola exauditur, WA 6, 52613 Non ergo sunt con- 
fundenda illa duo, Missa et oratio, sacramentum et opus, testamentum et 
sacrificium, quia alterum venit a deo ad nos per ministerium sacerdotis 
et exigit fidem, alterum procedit a fide nostra ad deum per sacerdotem 
et exigit exauditionem. 

5) WA 6, 36725 Was mehr uber die wort da ift, ſollen wir achten gegen die 
wort Chriſti, als wir die Monſtrantzen und Corporall achten gegen die hoſtien und 


Für die Anwendung des Opferbegriffs auf die Gebete macht Luther 
in erſter Linie geſchichtliche Gründe geltend: „Es iſt on allen zweyffel 
das wort „opffern“ in der meß da her kummen und bißher blieben, das 
zu den zeytten der Apoſtolen, da noch ettlich ubung des alten teſtaments gang- 
hafftig waren, die Chriſten zuſammen trugen eſſen, gellt und notdurfft, wilchs 
neben der meß wart außgeteyllet den dürfftigen, . . . So war der prauch des 
alten teſtaments wen man gott danckt ubir den enpffangenen gütter, das man 
ſie empor hub mit den henden gegen gott, wie do ſtett ym geſetz Moſi (Luther 
denkt wohl an Stellen wie 5. Moſ. 8, 27 und 4. Moſ. 15,19): drumb 
haben die Apoſtell auch alßo auffgehaben, gott gedanckt, und ſpeyß und was 
die Chriſten zuſammen trugen mit dem gottis wort gebenedeiet. ... Von. 
diſem prauch ſeyn ubirblieben noch drey wartzeychen: Das erſt, das man die 
erſt und letzt gepett der meß heyßet Collecten, das iſt vorſamlung, damit 
betzeugt wirt, das die ſelben gepett ſeyn geſprochen als ein benedicite und 
gracias ubir die ſelben zu ſammen getragen ſpeys, die ſelben zu ſegen und 
gott dancken, nach der lere S. Paul (Luther denkt wohl an 1. Kor. 10,31). 
Das ander, das die leut nach dem Evangelio noch zum opffer gahen, davon 
der geſang, den man da ſelb ſingt, heyſt offertorium, das iſt ein opffer. 
Das dritte, das der prieſter mit der patenen auf hebt und opffert gott die 
ungeſegnete hoſtien, eben die ſelben zeyt, wen man ſingt das offertorium und 
die leut opffern, domit angetzeygt wirt, das nit das ſacrament got geopffert 
wirt von uns, ſondern allein die ſelben Collecten und opfer der vorſamleten 
ſpeyß und gütter, das da gott fur gedanckt wirt und ſie geſegnet, auß zuteyllen 
allen dürfftigen“ (WA 6, 36526 — 36619; vgl. auch WA 2, 7471s und die 
ähnlichen Ausführungen in WA 6, 524: ff.). 

Obwohl Luther nun weiß, daß zu ſeiner Zeit Kollekte und Offer— 
torium nicht mehr dieſen urſprünglichen Sinn haben können, da der Brauch, 
in der Meſſe Speiſe und Geld für die Armen zuſammen zu tragen, in Fortfall 
gekommen iſt), und obwohl er weiß, daß deshalb dieſe Opfergebete nur 
als Benediktionsworte über den Abendmahlselementen verſtanden 
werden können, ſo will er ſie doch nicht verwerfen, wenn ſie der Prieſter 
nur nicht auf das Sakrament ſondern auf das noch ungeſegnete Brot und 
den Wein bezieht’). 


ſacrament ſelbs, wilch wir nit anderſt achten, denn als zuſetze, damit und darynnen 
wir das ſacrament fuglich und ehrlich handeln mügen. WA 6, 52335 Nam quicquid 
ultra verbum et exemplum Christi accessit, accidens Missae est, quorum 
quodlibet non alio loco ducere debemus, quam quo loco nunc ducimus 
Monstrantias quas vocant et pallia altaris, quibus ipsa hostia continetur. 

) WA 6, 36629 Nu ift abgangen der prauch, ſpeyſſe und gelt zuſammen tragen 
in der meß. .. WA 6, 52418 abolito jam dudum usu conferendi et colligendi 
ea quae offerentur seu levarentur. 

J WA 6, 524 Quocirca observent sese sacerdotes hoc perdito pericu- 
losissimoque saeculo, qui sacrificant: Primum, ut verba Canonis maioris 
et minoris cum collectis, quae aperte nimis sacrificium sonant, dirigant 


er Bei den Kollekten und dem Offertorium kann er ſo den Opfergedanken 

billigen, nicht aber bei der Elevation, obwohl er zugibt, daß ſie auch als 
Ref des hebräiſchen Brauches der Darbietung an Gott verſtanden werden 
muß ). Er macht aber darauf aufmerkſam, daß im Meßformular an dieſer 
Stelle kein Wort vom Opfer ſteht, und daß man deshalb die Elevation. 
beſſer als eine Aufforderung zum Glauben an die durch dieſe ſichtbaren 
Zeichen bedeuteten göttlichen Gnadengüter verfteht‘). 

Luther kommt es alſo ſehr auf die rechte Deutung’) der liturgiſchen 
Handlungen in der Meſſe an, und nur unter dieſer Bedingung will er Sie 
aufrecht erhalten willen. Wenn man dagegen nichts Rechtes z. B. über den 
Kanon zu ſagen wüßte, dann wäre es beſſer, ihn völlig zu verwerfen als 
zuzugeben, daß die Meſſe ein Opfer ei‘). 

In dem „Sermon von dem neuen Teſtament d. i. von der heiligen Meſſe“ 
(1520) hat Luther, wahrſcheinlich aus der Einſicht heraus; daß die hiſtoriſche 
Erklärung eigentlich nicht recht ſtichhaltig iſt, da ja das, was früher den 
Opfergedanken begründet hat, verloren gegangen iſt, noch eine andere Deutung 


non ad sacramentum, sed vel ad ipsum panem et vinum consecrandum vel 
ad orationes suas. Panis enim et vinum antea offeruntur ad benedicendum,, 
ut per verbum et orationem sanctificentur. Postquam autem benedictus 
et consecratus est, iam non offertur sed accipitur dono a deo. 

1) WA 6, 5242: Sed est et idipsum vel reliquum ritus hebraici, quo 
levabantur, quae cum gratiarum actionibus accepta deo referebantur. 

2) WA 6,3661» Dan hernach, da der priefter yn der ſtil meß die geſegnet 
hoſtien und kilch empor hebt, ſagt er kein wort von dem opffer, . . ſondern ... er 
hebt es nit gott, ſondern uns empor, uns des teſtaments zu erinnern und reytzen zu 
dem glauben an das ſelb. WA 6, 35922 Und das bedeut der prieſter, wen er die 
hoſtien auffhebt, damit er nit ßo faſt gott als uns anredt, als ſolt er zu uns jagen 
„Sehet da, das iſt das ſigill und zeychen des teſtaments, darynnen uns Chriſtus 
beſcheyden hatt ablas aller ſund unnd ewiges leben. Dartzu ſtymmet auch der geſang 
ym chor „gebenedeyt ſey, der do Hu uns kompt yn dem namenn gottis“, das wir 
betzeugen, wie wir darpnnen gütter von gott empfangen und nit pm opffern oder 
geben. WA 6, 52421 Idem facit, quod sacerdos mox consecrato pane et 
calice elevat eundem, quo non sese offerre aliquid deo ostendit, cum 
nullo verbo tum meminerit hostiae seu oblationis. Sed est... admonitio 
nostri, quo provocemur ad fidem testamenti huius, quod tum verbis Christi 
protulit et exhibuit, ut simul et signum eiusdem ostendat et oblatio panis 
proprie respondeat huic demonstrativo „Hoc est corpus meum“, nosque 
circumstantes ceu alloquatur hoc ipso signo, 

3) WA 6, 5261 Unde et conciones populares aliud esse non deberent 
quam expositiones Missae, id est declarationes promissionis divinae huius 
testamenti: hoc enim esset fidem docere et vere Ecclesiam aedificare. At 
qui nunc missam exponunt, in allegoriis humanarum cerimoniarum ludunt 
et illudunt. 

) WA 6,5244 Quid ergo dicemus ad Canonem et autoritates patrum? 
Primum respondeo: Si nihil habetur quod dicatur, tutius est omnia negare 
quam Missam concedere opus aut sacrificium esse, 


des Opfercharakters der Meſſe vorgetragen, indem er das Opfern geiſtlich 
verſteht und indem er fordert, daß wir uns ſelbſt und alles, was wir 
haben, Gott im Gebet hingeben und ihm Lob und Dank darbringen follen’). 
In dem „Sermo de digna praeparatione cordis pro suscipiendo sacra- 
mento Eucharistiae* (1518) ſpricht er auch davon, daß man eine leere 
und dürſtende Seele opfern ſolle (WA 1, 330% Oportet ut animam 
vacuam et esurientem offeras, . . .). Dieſes Opfer bringt Luther dadurch 
in Beziehung zu Chriſtus, der ja nach der katholiſchen Auffaſſung das 
Objekt des prieſterlichen Darbringens iſt, daß er auf ſeine Mittlerſchaft 
hinweiſt: „Das iſt wol war, ſolch gepeet, lob, danck und unſer ſelbs opffer 
ſollen wir nit durch uns ſelbs fur tragen fur gottis augen, ſondern auff 
Chriſtum legen und phn laſſen daſſelb furtragen“ (WA 6, 36826). Chriſtus 
darf aber nicht das Objekt, ſondern er muß das Subjekt unferes Opferns 
fein‘). 

Es iſt bezeichnend, daß dieſe letzteren Opfererklärungen in den paral- 
lelen Ausführungen der Schrift „De captivitate Babylonica ...“ 
fehlen. Vielleicht hat Luther inzwiſchen eingeſehen, daß dieſe Deutungen 
doch nicht recht zum klaren Wortlaut mancher Stellen des Meßkanons paſſen. 
So weiſt er unter anderem ſelbſt auf die Worte hin, in denen Chriſtus als 
„hostia altaris“ bezeichnet wird und fährt dann fort: „His omnibus, quia 
pertinacissime insederunt, oportet constantissime opponere verba et 
exemplum Christi“ (WA 6, 52316). Alle Umdeutungen können eben doch 
nicht verdecken, daß Luther allmählich zu der Einſicht gekommen ift, daß 
die Meßliturgie einer Anderung bedarf. Er läßt das auch deutlich 
durchblicken, wenn er im Anfang feiner Ausführungen über das Opfer ſchreibt: 
„Rem arduam et quam forte sit impossibile convelli aggredior, ut 
quae tanto saeculorum usu firmata omniumque consensu probata sic 
insederit, ut necesse sit maiorem partem librorum, qui hodie regnant 
et pene universam Ecclesiarum faciem tolli et mutari, penitusque 
aliud genus cerimoniarum induci seu potius reduci. Sed 
Christus meus vivit et maiori cura verbum dei oportet observare quam 
omnium hominum et angelorum intelligentias“ (WA 6, 51216). Man 
ſieht daraus deutlich, daß in den Gedanken Luthers die umdeutenden Wür⸗ 
digungen des Beſtehenden zurücktreten und die Realiſierung auf Grund 
des Wortes Gottes, d. h. hier des Einſetzungsberichtes ſich allmählich in den 
Vordergrund ſchiebt. 


) WA 6, 3685 Wir ſollen geyſtlich opffern, die weyll die leyplichen opffer 
abgangen und in kirchen, klöſter, ſpital gütter vorwandelt ſeyn. Was ſollen wir den 
opffern? Uns ſelb und allis was wir haben mit vleyſſigem gepeet, ... dartzu vhm 
lob und danck opffern auß gantzem hertzen ... 

) WA 6, 3695 wir lernen, das wir nit Chriſtum, ſondern Chriſtus uns opffert, 
. . . Z. 4 das wir uns mit Chriſto opffern, . . . Z. 12 nit das wir das facrament 
opffern, ſondern das wir durch unſer loben, beeten und opffern yhn reytzen, urſach 
geben, das er fi ſelb fur uns ym hymel und uns mit yhm opffer, ... 


ER 


Dasselbe zeigt ſich auch in feiner Stellungnahme zu der Frage der Geſtalt 
des Altarf akraments. Im Jahre 1519 würdigt Luther noch die römiſche 
Weiſe der einen Geſtalt mit dem Hinweis, daß der Prieſter den Wein für 
das Volk genießt und daß das innere Begehren der Zeichen von Seiten der 
Gemeinde ſchon genügt, ſo daß die Kommunion unter beiden Geſtalten nicht 
notwendig iſt'). In „De captivitate Babylonica . . .* aber ſchreibt er 
unter Betonung ſeines Fortſchritts in dieſer Frage: „Ego procedam et jam 
conabor ostendere, omnes esse impios, qui utriusque speciei com- 
munionem laieis denegant“ ). Dieſen Nachweis liefert er durch die 
Anführung der Einſetzungsworte: „bibite ex hoc omnes“ (WA 6, 50288), 
worin er ein Geſetz Chriſti feftftellt, das durch die Berufung auf den freien 
Willen des Menſchen nicht geändert werden darf”). 

In dieſer Forderung eines beſtimmten äußeren Vollzugs macht ſich Luthers 
Begründung der liturgiſchen Handlung auf die göttliche Einſetzung geltend 
(vgl. oben 53 f.). Wie ſchon erwähnt, gewinnt er darin eine feſte Vaſis 
zur Bekämpfung der römiſchen Mißbräuche und zur Feſtſetzung der richtigen 
Art und Weiſe aller gottesdienſtlichen Handlungen. — So fordert er auch 
bei der Taufe ein „vollkommenes Zeichen“ (WA 2, 72710), nämlich ein 
völliges Untertauchen des Täuflings im Waſſer, da es ſo ohne Zweifel 
von Chriſtus eingeſetzt worden iſt (WA 6, 53420 Hac ratione motus 
vellem baptisandos penitus in aquam immergi, . . . 3. 25 sicut et 
institutum est sine dubio a Christo). Daneben führt er als weiteren Grund 
an, daß doch das Zeichen der Bedeutung des Sakraments entſprechen 
müſſe. Die Taufe bedeutet, „das der alte menſch und ſundliche gepurt von 
fleyſch und blut ſoll gantz erſeufft werden durch die gnad gottis, . .. Drumb 
folt man der bedeutung gnug thun und eyn rechts volkommens tzeychen geben“ 
(WA 2, 727 16). Und das Abendmahl bedeutet „ein gantz voreynung und 
unvorteylete gemeynſchafft der hepligen. . . . wilche ubel und unfuglich wirt 
angetzeygt mit eynem ſtuck odder teyll des ſacraments“ (WA 2, 742384). 

Und doch iſt nach Luthers Auffaſſung der Zuſammenhang zwiſchen 
Bedeutung (Sache) und Zeichen und der zwiſchen Chriſti Einſetzung des 
äußeren Vollzugs und unſeren gottesdienſtlichen Handlungen fein note 


1) WA 2, 74210 das ſacrament odder zeichen muß empfangen odder yhe begerd 
werden, ſoll es nutz ſchaffen, wie woll man itzt nit beyder geſtalt dem volck alle tag 
gibt, wie vortzeyten, iſt auch nit nott, fo neußet yhr doch alle tag die prieſterſchafft 
fur dem volck, und iſt gnug, das das volck ſeyn teglich begere und tzur tzeyt eyner 
geſtalt, ßovill die Chriſtenlich Kirch ordenet und gibt, empfahe. 

2) WA 6, 50112; vgl. WA 7, 389 2s Nu leret der Bapſt unß anderß (nämlich: 
als wie Chriſtus) und gibt nur ein geſtalt und das halb ſacrament: drumb iſt er 
gewißlich vormaledeyet und vorpannet, N 5 

3) WA 6,503 homines (nämlich: die Papiſten) liberrimi arbitrii etiam 
in iis, quae dei sunt mutandis, remutandis et omnibus confundendis .. 
3.13 si unam Christi institutionem permittimus mutari, iam universas 
eius leges fecimus irritas, .. 


wendiger. So heißt es von der Taufe, daß es zwar ſchön wäre, „rei 
tam perfectae et plenae signum quoque plenum et perfectum dari“ 
(WA 6, 53422), daß hier aber doch keine Notwendigkeit obwaltet (WA 6, 
534 f non quod necessarium arbitrer, . .), da die Sache ja viel wichtiger 
als das Zeichen‘) und auch ohne das dem Menſchen zugänglich iſt). Und 
ſo betont Luther auch, daß der Vollzug des Abendmahls nach Chriſti 
Beiſpiel, alſo unter beiderlei Geſtalt, nicht heilsnotwendig iſt: „Non 
quod peccent in Christum qui una specie utuntur, cum Christus non 
preceperit ulla uti, sed arbitrio cuiuslibet reliquit dicens „Quoties- 
cunque haec feceritis, in mei memoriam facietis“, Sed quod illi peccant, 
qui hoc arbitrio volentibus uti prohibent utranque dari“ (WA, 5072). 

Die Rückſicht auf die Freiheit des Glaubens, die nur an die geiſtigen 
Güter Chriſti gebunden iſt, hindert Luther die Verbindlichkeit der göttlichen 
Einſetzung für den äußeren Vollzug völlig durchzuführen. Chriſtus hat keine 
Kultgeſetze, deren Befolgung die ewige Seligkeit bewirkte, gegeben und ſo 
weder die Benutzung beider Geftalten beim Abendmahl geboten noch über— 
haupt die Vornahme der gottesdienſtlichen Handlung der freien Entſcheidung 
des Menſchen entzogen (WA 6, 2132s „Dem gerechten (das iſt dem gleubigen) 
iſt kein ar gelegt“, ßondern ſolche thunn freywillig, was fie wiſſen und 
mugen, . . ). 

Grundſätzlich liegt es alfo in der Hand des Menſchen, das Abend— 
mahl unter einer oder unter beiden Geſtalten zu feiern, und doch iſt es 
nach Luthers Meinung gut und ziemlich, wenn man ſich auch in dieſen 
äußeren Dingen nach der göttlichen Einſetzung richtet“). Völlig verwerflich 
iſt es aber, die chriſtliche Freiheit durch eine kirchliche Geſetzgebung zu unter— 
binden, wie es der Papſt tut, wenn er die Darreichung des Kelches verbietet‘) 
und die jährliche Kommunion gebietet. Gegen dieſe Gefangenſchaft richtet 
ſich hauptſächlich Luthers Angriff). In der heftigſten Weiſe zieht er gegen 


1) WA 6, 5042 In omni enim sacramento signum, inquantum signum, 
incomparabiliter minus est quam res ipsa. Vgl. auch WA 6, 37420 Danach 
haben ſie uns die eyne geſtalt des weyns gar genommen, wie woll nicht vill dran 
gelegen iſt, denn es mehr an den worten, dan am Beichen gelegen iſt. 

WA 6, 535 124 cum soli fidei omnia et nihil ritibus debeamus, .... 

) WA 7, 39912 Es were gut, das nit allein ynn einem gemeynen Concilio, 
ßondernn ein iglich Bisſchoff ynn ſeinem bistum widderumb ordenette beyde geſtalt und 
das gantz ſacrament den leyen zugeben, . 

*) WA 6, 37422 Doch wolt ich gerne willen, wer yhn die gewalt geben hat, 
ſolchs zu thun: mit der weyße mochten ſie uns auch die ander geſtalt nemen und die 
ledige monſtrantzen fur heyltumb zu küſſen geben, zu letzt allis, was Chriſtus eingeſetzt 
hett, auff heben. 

) WA 7, 39728 Chriſtus hat auch niemant datzu drungen, denn er ſpricht nit: 
„das ſolt yhr thun, ßondernn alßo: „wenn yhr das thut, Ko gedenckt mein“, hat nit 
gepotten, das wirs thun, ßondernn ſein gedechtniß haltenn, wenn wirs thun. Er hats 
aber frey gelaſſen, wenn wirs thun wollen. Dieße freyheyt feht und helt der Bapſt 


fie zu Felde und doch will er keine gewaltſame Anderung, fondern 
empfiehlt ſo lange Unrecht zu leiden, bis von denen, die dazu berufen 
155 ae Wiederherſtellung des urfprünglichen Zuſtandes in die Wege geleitet 
wird). 

Und ſo mißbilligt er auch das eigenmächtige Vorgehen der Huſſiten 
in Böhmen: „Darumb gib ich den Bemen unrecht, das fie nit dem hauffen 
gefolget, der gewalt gehorchet, yhn benugen laßen an eyner geſtallt“ (WA 6, 
7980]. Dieſem Urteil vom Jahre 1520 ſcheint nun allerdings folgende Außerung 
von 1521 vollſtändig zu widerſprechen: „Die kriechen und Behemen ſein 
ynn dießem ſtuck (nämlich: im Genießen des Abendmahls unter beiderlei Geftalt) 
nit ketzer noch parteiſche, ßondernn die aller Chriſtlichſten unnd beſten 
folger des Euangelij auff erden“ (WA 7, 3952). Es mag nahe liegen, 
zur Begründung dieſes Widerſpruchs auf die veränderte Stellung Luthers zur 
Papſtkirche hinzuweiſen, und doch zeigt das Wiederkehren der Auffaſſung vom 
Jahre 1520 im Kampf mit den Neuerern in Wittenberg, daß kein Fort⸗ 
ſchreiten zu einer neuen Haltung auf Grund einer völligen Abſage an das 
Papſttum vorliegt, ſondern eine Spannung, die für Luthers Stellung zu 
den Fragen der Liturgie eigentümlich iſt. Der äußere Vollzug und die Geſtalt 
des Sakraments gehört für ihn zu den vorletzten Dingen, für die gewiß 
Chriſti Einſetzung verbindlich iſt, ſodaß die Böhmen, die ihr folgen, die Chriſt⸗ 
lichſten auf Erden ſind, aber das eigentliche Chriſtentum (man könnte ſagen: 
das himmliſche) iſt indifferent gegen jegliche äußere Übung, und geht gerade 
dann verloren, wenn man Kultreformen, auch wenn es die allerchriftlichen 
ſind, als etwas Wichtiges betont, anſtatt in der Liebe zu den Schwachen und 
im Erleiden der Gewalt zu verharren. Luthers Glaubensbegriff bedeutet 
eben eine ſtarke Abſchwächung jeder Beſtimmtheit liturgiſcher Vor— 
ſchriften, ſo daß es eigentlich bei ihm weder Forderungen noch Anweiſungen 
für das Gebiet der Praxis, ſondern nur Wünſche geben kann. 

Als Wünſche dieſer Art wären für unſeren Zeitabſchnitt weiter zu 
verzeichnen: die deutſche Sprache in der Meſſe und das laute Sprechen 
der Einſetzungsworte. „Aber wolt gott, das wit Deutſchen meß zu deutſch 
leßen und die heymlichſten wort auffs aller hohiſt ſungen! Warumb ſolten 
wir Deutſchen nit meß leßen auff unſer ſprach, ßo die Latiniſchen, Kriechen 
und vil andere auff phre ſprach meß halten?“ 9 


ynnen, widderumb dringt er dagu ein iar ein mal, das doch Chriſtus nit thut, das 
phe fein weßen mit gepot und vorpot wider Chriſtum gahe, ... 

1) WA 6, 37430 Nit das ich drumb wolt eynen auffrur anheben, denn mit 
an dem wort mehr macht ligt, denn an dem zeychen, . .. WA 7, 597 38 nit das ich 
wolle yemant mit frevel hie handeln wydder des Bapſt tyranney, denn tyranney und 
unrecht ſoln wir leiden, . 

2) WA 6, 36228; vgl. auch WA 6, 52430 Atque utinam, ut in oculis 
nostris manifeste elevat signum seu sacramentum, ita simul auribus nostris 
aperta altaque voce pronunciaret et verbum seu testamentum, idque in 
qualibet populorum lingua, duo fides excitaretur efficatius. Cur enim 


Im übrigen kann man Luthers Wünſche auf den Generalnenner: Ver⸗ 
kürzung und Verminderung bringen (vgl. oben S. 22). So hält er es 
für angebracht, eine Reihe von Heiligenfeſten abzuſchaffen oder wenigſtens 
auf den Sonntag zu verlegen). 

Eine Verminderung wünſcht er beſonders im Hinblick auf die geſtifteten 
Seelenmeſſen, da dieſe durch den Zwang einer Stiftung befohlenen Ver— 
richtungen meiſtens nicht auf den rechten Glauben gerichtet ſind, ſondern von 
den Prieſtern nur um des Geldes willen gehalten werden’). 

Luther hat damit die Privat- und Votivmeſſen an und für ſich 
durchaus nicht verworfen‘), aber fein Wunſch geht doch dahin, „das des 


liceat Graece et latine et hebraice Missam perficere, et non etiam Alemanice 
aut alia quacunque lingua? — Man beachte hier außerdem die Gleichwertung 
von Elevation und Einſetzungsworte. — Vgl. auch WA 7, 69416 Diße wort (nämlich: 
die Einſetzungsworte) ob fie wol der priefter heymlich ſpricht (unnd wolt gott, er ſprech 
ſie auffs allerlautzt, das ſie yderman klerlich höret auch yn deutſcher ſprach), ſoll 
fie doch ein yglicher Chriften yn der Meß fur yhn haben . . . . Z. 24 Das bedeut 
auch der prieſter, wenn er das ſacrament und kilch emphor hebt und dartzu mit 
glocken gelautet wirt, wilchs als nit mehr iſt, denn das wir damit der wort Chriſti 
erynnert werden, . 

) WA 6, 22932 Derhalben es auch wol gut were, das wenig heiliger tage 
werenn, ſeintemal yhre werck zu unſern tzeitten das mehrer teil erger fein dan der 
werckel tag, mit muſſig gahn, freſſen und ſauffen, ſpielen, und andere boßer that, 
. . . WA 6, 24318 Und wolt got, das in der Chriſtenheit kein feyertag were, dan 
der ſontag, das man unſer frawen und der heiligen feſt alle auff den ſontag legt, 
. . . dgl. auch WA 6, 445 36 das man alle feſt abethet und allein den Sontag behielt: 
wolt man aber phe unſer frawen und der großen heyligen feſt halten, das fie all auff 
den Sontag wurden vorlegt, odder nur des morgens zur Meß gehalten, darnach ließ 
den gantzen tag werckel tag ſein. 

) WA 6, 575 30 So were meyn radt, das wo die meßen nit werden auff ſolchen 
glauben gerichtet, das die ſelben wurden abethan und die geſtifften feel meßen gemindert: 
. . . Was ſols doch fein, das in ſtifften und klöſtern ßo geſtreng die prieſter werden 
vorpunden zu den jerlichen meſſen, . . . Chriſtus ſelbs hatt niemant wolt datzu vor⸗ 
pflichten, und ließ uns die freyheit. . . . . Ich ſehe auch, das ſolch ſtifftung vil mal 
keyn gutten grund hatt, ſondern ein heymlicher geytz ſolcher pflicht urſach iſt, das wir 
darumb vil meſſen auff uns laden, auff das wir zinß zeytlich guttis gnug habenn, .. 
WA 6, 44422 Es weere auch not, das die Jartag, begenckniß, ſeelmeſſen gar abethann 
odder yhe geringert wurdenn, . . . Z. 35 Es were mir lieber, ja got angenehmer und 
viel beſſer, das ein ſtifft, kirche odder kloſter alle yhre jerliche meß und vigilien auff 
einen hauffen nehmen, und hielten einen tag ein rechte Vigilien und Meſſe mit hertz— 
lichem ernſt, andacht unnd glauben fur alle yhre wolthater, dan das fie yhr tauſent 
und tauſent alle Jar einem yglichenn eine beßondere hielten on ſolch andacht und 
Hauben es ligt got nicht an viel, ßondern an wol betten .... WA 6, 45 1 20 
Es iſt auch zubeſorgenn, das die vil Meſſen, ßo auff ſtifft und kloſter geftifft ſein, 
. . . wenig nutz were, der ſelbenn nicht mehr ſtifften, ſondern der geſtifftenn viel abe— 
thun; 

») WA 5, 312» Non quod damnem missas privatas, quas etiam tum 
novi tum expertus sum multis fuisse saluberrimas, non tamen magnis tenta- 


tagis yn eyner ſtatt nur ein meß were, und die ſelben mit rechter weyß 
bey der ſamlung des volcks gehalten. Wolt man yhr aber phe mehr 
habenn, das man das volck teyllet in ßovil meſſen, und ein pglich teyll Bu 
ſeyner meß vorordnet, da ſelbiſt ſeynen glauben zu uben, ſein gepet, lob 
und nodt ynn Chriſto zu opffern, ...“ (WA 6, 57612). — Luther will jedoch 
in dieſer Sache nicht zur Eile drängen, da erſt die Frage nach dem Unter— 
halt der Prieſter, die durch den Wegfall der Meßſtiftungen ihres Einkommens 
verluſtig gehen würden, einer Regelung bedarf. Auch muß erſt noch mehr 
das rechte Verſtändnis des eigentlichen Weſens der Meſſe verbreitet 
werden, bevor eine Anderung vorgenommen werden kann)). 

Eine Verminderung wünſcht Luther auch hinſichtlich der Verehrung 
der Heiligen. Obwohl er ihre Anrufung nicht verwirft'), ſo will er doch 
alle Mißbräuche, wie Heiligenerhebung um des Geldes willen (WA 6, 
44824 Ff.), Wallfahrten zu wilden Kapellen und Feldkirchen unter Mißachtung 
der Pfarrkirchen, das Verbreiten abergläubiger Wundergeſchichten uſw. (WAG, 
447 26 ff.) abgeſtellt wiſſen. 

Und ſchließlich führt er dadurch eine ſtarke Reduktion des römiſchen 
Sakramentsweſens herbei, daß er auf Grund der Heiligen Schrift und des 
Merkmals der Zeichenverknüpfung die Siebenzahl beſtreitet und nur 
Taufe und Abendmahl als Sakramente gelten läßt). 


tionibus vexatis, sed quod usum earum, qui passim regnat, vix paucis credo 
salutarem esse. WA 6, 3769 Mags aber geſchehn, das fie alle (nämlich: die ge⸗ 
ſtifteten Seelenmeſſen) mit obgeſagten glauben werden gehalten, . . . fein fie Bu dulden, 
. ..; WA 6, 5258 Qui vero privatim missas parat, praestituat sibi, ut se- 
ipsum communicet. Prorsus nihil differt nec plus facit missa privata quam 
simplex cuiusque laici de manu sacerdotis sumpta communio, exceptis ora- 
tionibus, et quod sibiipsi consecrat et ministrat. Re ipsa missae et sacra- 
menti omnes sumus aequales, sacerdotes et laici. — Quod si postulatur ab 
aliis, votivas quas vocant celebrare, caveat, ne mercedem accipiat pro missa 
aut praesumat ullam votivam sacrificare, sed studeat hoc totum ad ora- 
tiones referre, quas sive pro defunctis sive viventibus offerat, sic cogitans 
„Ecce ibo et mihi soli sacramentum suscipiam, sed inter suscipiendum pro 
illo et illo orabo“, sic, ut orationis, non Missae, mercedem pro victu et 
amictu recipiat. 

1) WA 6, 45120 Doch dis iſt villeicht noch zuftiſch unnd ungehoret ding, ßon⸗ 
derlich denen, die durch ſolcher Meſſen abgang ſorgenn, es werd yhn yhr handwerg 
und narung nydergelegt, muß ich weytter davon zuſagen ſparen, biß das widder auffkum 
rechter vorſtand, was unnd wo zu die Meß gut ſey. 

2) WA 2, 6918 Sag ich und halt feſt mit der gantzen Chriſtenheyt, das man 
die lieben heyligen eeren und anruffen fol, .. WA 2, 69624 Darzu ſoll er alle heyligen 
Engell, bßonder ſeynen Engell, die Mutter gottis, Alle Apoſteln unnd lieben heyligen 
anruffen, ßonderlich da phm gott bßondere andacht zu geben i ic 

3) WA 6, 57210 Proprie tamen ea sacramenta vocari visum est, quae 
annexis signis promissa sunt. . Quo fit, ut, si rigide loqui volumus, 
tantum duo sunt . .. sacramenta, Baptismus et panis.... Nam poeni- 
tentiae sacramentum, quod ego his duobus accensui, signo visibili et divi- 


Kapitel III. 


Der Übergang zur Aufrichtung des evangeliſchen 
Gottesdienſtes. 


Die Entwicklung der Gottesdienſtauffaſſung bis zum J. 1523. 


Der Wormſer Reichstag bedeutet auch für Luthers Stellung zu den 
gottesdienſtlichen Problemen einen gewiſſen Wendepunkt. Zwar tritt in 
feiner grundſätzlichen Auffaſſung kaum eine Anderung ein. Die prinzipielle 
Beurteilung der römiſchen Meſſe als verwerflicher Opfer⸗ und Werkdienſt 
bleibt beſtehen und wird in den ſpäteren Schriften immer wiederholt. Aber 
in ſeiner praktiſchen Stellung zum katholiſchen Gottesdienſt muß jetzt, nachdem 
der Wormſer Reichstag die Hoffnung auf eine allgemeine Reformation der 
Kirche in Deutſchland zerſchlagen hat, eine gewiſſe Wandlung einſetzen. 
Eine Umformung des Beſtehenden, verbunden mit einer ſchonenden Würdigung 
des Traditionellen, liegt jetzt nicht mehr im Bereich des Möglichen. Vielmehr 
kann es ſich unter dieſen Umſtänden nur noch darum handeln, daß nach neuen 
Wegen geſucht wird, auf denen die Anhänger der evangeliſchen Lehre zu einem 
ihren Überzeugungen entſprechenden Gottesdienſt kommen können. 


a) Die erneute Beſinnung auf das Weſen des Gottesdienſtes. 

Es iſt bezeichnend, daß Luther in dieſer Lage weniger die Initiative 
zu einem entſchloſſenen Neubau ergreift, als vielmehr nur Möglichkeiten der 
Weiterentwicklung zeigt und in der Hauptſache zum Abbau rät, d. h. zum 
paſſiven Widerſtand gegen die päpſtlichen Gottesdienſte, damit ſie lediglich 
durch das Mittel der Nichtbeachtung zum Aufhören gebracht werden. Er 
will nicht, wie wir noch im Einzelnen ſehen werden, mit Gewalt vorgehen, 
ſondern vertraut ganz auf die Wirkſamkeit des göttlichen Wortes. 
Deſſen Verkündigung und Anwendung auf die gottesdienſtliche Praxis betreibt 
er allerdings mit ganzer Entſchiedenheit. Er will durch die Predigt der Wahr⸗ 
heit den auf die Schrift gegründeten Sinn der kirchlichen Gebräuche enthüllen 
und erhofft von dieſer Enthüllung ein Zuſammenbrechen der ſinnlos gewordenen 
römiſchen Einrichtungen. So ſtellt Luther in einer Reihe von Schriften, die 
er in der erſten Zeit ſeines Wartburgaufenthaltes geſchrieben oder vollendet 
hat, das Weſen des Gottesdienſtes, d.h. feinen neuteſtamentlichen Sinn, 
in ſcharfem Abrücken von der gewöhnlichen Auffaſſung von neuem heraus 
(vgl. hierzu die oben S. 43 zitierten Begriffsbeſtimmungen). 

Am Schluſſe feiner Erklärung des „Magnificat“ heißt es jo: „niemant 
dienet aber got, denn wer yhn leſſit fein got fein, und feine 
werck in yhm wircken, davon droben geſagt iſt, wie wol man itzt leyder 
das wortlin gottisdienſt ßo in einen frembden vorſtand unnd brauch 


nitus instituto caret, et aliud non esse dixi quam viam ac reditum ad 
baptismum. 


hat bracht, das wer es horet, gar nichts an ſolche werd denckt, ßondern 
an den glockenn klang, an ſteyn und holtz der kirchen, an das reuchfaß, an 
die flammen der liecht, an das geplerre in den kirchen, . ... (WA 7,5953840). — 
Eine ähnliche Begriffsbeſtimmung findet ſich in der Schrift „Von der Beicht, 
ob die der Bapſt macht habe zu gepieten“: „Der glawb iſt der recht 
gottis dienſt, . . . Sihe, darumb wollt got auch ſeyn engen gepot nit 
erfullet haben, denn alleyn durch den glawben, das iſt, tzuvorſicht unnd 
vorlaſſen auff ſeyn gotliche gnade, auff das nit die werd ſeyner gepot 
unßer abgott wurden und unß vormeſſenheyt lereten, ßondernn alleyn ſeyn 
gnad, unnd er ſelb unßer vormeſſenheit, trotz und troſt were: das heyft denn 
eyn waren gottis dienſt und gott habenn“ (WA 8, 1725). 

In der Auslegung des Evangeliums von den zehn Ausſätzigen führt 
er dann denſelben Grundgedanken in der Weiſe aus, daß er den Gottes— 
dienſt als das „widderkomen, mit großer ſtym hoch loben“ (WA 8, 37824 
bezeichnet. „Das iſt das groſte werd ynn hymel und erden, datzu das 
eynige, das wir gott ertzeygen mugen, . . . 3.33 Das widderkomen iſt, 
die empfangen gnad unnd gutter widder heym tzu got tragen, ſie nit behalten, 
nit drauff fallen, ſich der ſelbigen nit erheben fur andern, ... ßondernn 
alle ſolche luſt, gefallenn, rhum unnd ehre alleyn ynn dem haben, der ſie 
geben hat,... (WA 8, 37825). Auch hier hebt er den wahren Gottesdienſt 
von dem falſchen, nämlich dem Kirchenbauen, Meſſeſtiften, Glockenläuten und 
Lichteranzünden ab. „Wie wol kirchen bawen unnd meß halten am erſten 
auß der urſach iſt auffkomen, das die Chriſten alda tzuſamen kemen, den 
rechten gottis dienſt tzu vollnbringen, darnach iſt der ſelbe dienſt abgangen 
und gantz vorſchwigen. Da ſind wir an ſtifften, bawen, ſingen, leutten, 
leuchten, kleydern, reuchern und was der bereyttung tzu gottis dienſt mehr 
ſind, blieben hangen, biß das wir ſolche bereyttung achten den rechten hewbt 
gottis dienſt unnd wiſſen von keynem andern tzu ſagen. Unnd thun alßo 
weyßlich, alß wer eyn hawß bawen wolt und vorbawet an der ruſtung alle 
ſeyn gut und keme ſeyn leben lang nymmer ßo fern, das er eynen ſteyn 
tzum hawß legt. Rad, wo will der ſelb tzu letzt wonen, wenn das geruſte 
wirdt abebrochenn?“ (WA 8, 378%). Aus dieſen Worten iſt klar zu erſehen, 
daß Luther weder den äußeren Gottesdienſt völlig verwirft, noch auch einen 
unüberbrückbaren Gegenſatz zwiſchen ihm und den rechten Werken des Glaubens, 
als der wahren Gottesverehrung, feſtſtellt. Er würdigt ihn vielmehr als 
Bereitung und Zurüſtung und als die Schaffung einer Gelegenheit 
zum Zuſammenkommen der Chriſten. Er rügt aber die Erhebung des Mittels 
zum eigentlichen Zweck und die Aufrichtung der dienenden Sache zum beherr— 
ſchenden Mittelpunkt. 

Und ſchließlich hat Luther ſeiner für die Kirchenpoſtille beſtimmten Epi⸗ 
phaniaspredigt eine Abhandlung über den rechten und falſchen Gottesdienſt 
angehängt (vgl. hierzu „Martin Luther“ von Julius Köſtlin und Guſtav 
Kawerau (1903) 1, 455), in der er ähnliche Gedanken äußert. — „Nu 
iſt gottisdienſt nyrgend, denn vn ſeynen gebottenn vorfaſſet; denn on tzwepffell 
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dienett der gott alleyn, der ſeyne gepott hellt, .... (WAIOLI, 
1. Hälfte, 67426). Dieſe Beftimmung fteht nicht im Gegenſatz zu der anderen, 
nach der der Glaube der wahre Gottesdienſt iſt, denn nur der Glaube kann 
ja, wie Luther immer betont hat, die Gebote erfüllen, und durch die vom 
erſten Gebot befohlene Liebe zu Gott kommt der Menſch auch allen anderen 
Verpflichtungen nach. Als beſonderes Merkmal des rechten Gottesdienſtes 
betont hier Luther das Moment der Freiwilligkeit (WA 10 J, 1. Hälfte, 
6937 gottisdienſt muſſen willig ſeyn), da nicht das Werk an ſich ſondern 
der Geiſt, in dem es getan wird, ausſchlaggebend iſt). Die Beziehung 
zum äußeren Gottesdienſt wird in dieſer Abhandlung dadurch hergeſtellt, 
daß das Loben als Bekennen gefaßt und von dieſem gefordert wird, daß 
es auch öffentlich vor jedermann geſchehen müſſe !). 

Eine weitere Beſchreibung des rechten Gottesdienſtes aus dieſer Zeit 
des Wartburgaufenthaltes findet ſich in der „Deutſchen Auslegung des 67. 
(68.) Pſalmes“. Das „geiſtliche Dienen“ (WA 8, 3310) der Chriſten wird 
hier mit der Himmelfahrt Chriſti in Beziehung gebracht: „Aber nu nach 
Chriſtus auffart iſt das allis (nämlich: die Bindung der Gottes verehrung 
an beſtimmte Stätten) auß, iſt keyn leyplich ſtat mehr, ... ßondernn 
wyr dienen dem und hangen an dem, der do ſchwebt und feret ubir alle 
hymel, das ynn aller welt yhm mag gedient werden, wo ſich der hymel ubir 
unß erſtreckt, das allis frey ſey gott zu dienen, .. .“). Die Freiheit ſoll 
nach Luthers Auffaſſung darin zum Ausdruck kommen, daß das Evangelium 
ungehindert und überall gepredigt wird‘). 


*) WA 10T, 1. Hälfte, 69514 O yhr vorfurer und blindenleytter, die yhr gottis 
dienſt nach dem werd und nitt nach dem geyſt richtet! Vgl. auch WA 8, 1681 heltiſtu 
aber, lieber menſch, das fur frum werden, wenn unwillige menſchen getzwungen werdenn 
tzu gottis ſacramenten Bu gehen? Wenn man alle welt kund ſelig machen, ſolt man 
doch nit fur eynem menſchen die gotlichen ſacrament alßo vorſchutten, ya wenn die 
frumckeyt ſtund ym gang zum Altar, mochtiſtu auch woll eyn ſaw und hund frum machen! 

2) WA 101, 1. Hälfte, 71510 Als ſolt S. Paulus ſagen: das iſt nit der recht 
glaub, das du heymlich woltiſt ym bergen ynn Chriſtum glewben und pm windel 
loben, du mußt frey mit dem mund bekennen fur pdermann, ... 

) WA 8,332; vgl. auch WA 8, 10s tzu der tzeyt der figurn, die yn eußer⸗ 
lichen weyßen unnd wercken giengen, muſt gottis dienſt ann eyn ſtat und perſon 
eußerlich gepunden ſeyn. Aber ym newen teſtament, da die figurn auß ſeyn, unnd 
alle gleych eyn mutig ſeyn ym glawben, da iſt keyn ſtat, keyn perſon mehr, da gottis 
dienſt oder er ſelb angepunden und davon mocht genennet werden, fonder, wer und 
wo und wen yvemand glaubt, der iſt gottis diener, ... 

*) WA 8, 332 Wen nu gottis dienſt alßo frey iſt . . . menſch geſetze abethan, 
denn gibt er ſeyner ſtymmen (dem hepligenn Euangelio), das es ſey eyn ſtym der 
krafft, das iſt, das es denn geht yhm ſchwanck unvorhyndert, thut dan was ſeyn artt und 
krafft iſt und druckt auß die ſtym, denn das Euangelium wil nit alleyn geſchrieben, 
ßondern viel mehr mit leyplicher ſtym geprediget ſeyn, ßo kumpts yn ein ſchwanck 
und geht unnd lebet ym volck, .. 


Auch in einer anderen Predigt der Kirchenpoſtille, und zwar in der 
für den Sonntag nach dem Chriſttag beſtimmten Auslegung von Luk. 2, 
33 — 40, berührt Luther den rechten Gottesdienſt. Er wendet ſich darin 
gegen die Auffaſſung, daß das Beten und Faſten der Hanna im Tempel 
der einzige oder der höchſte Gottesdienſt iſt: „Hirauß ſiheſtu, das diße Hanna 
muß eyne wittwe eynſam, on kinder und elltern geweßen ſeyn, der ſie nit 
hatt dürffen wartten, ſonſt hette fie nit gotte, ſondern dem teuffell gedienett, 
das ſie nymmer von der kirchen kommen were und hette yhr hauß gottlich 
Bu regirn laſſen anſtehen“ ). 

Wenn man dieſe Äußerungen Luthers über den wahren und falſchen 
Gottesdienſt überblickt, dann ſieht man deutlich die beiden eng verknüpften 
Weſenszüge ſeiner Auffaſſung. Auf der einen Seite lenkt er mit Entſchieden⸗ 
heit vom Kultakt hinüber auf das ganze Chriſtenleben, und auf der anderen 
Seite lehrt er den äußeren Gottesdienſt als eine Ausprägung dieſes Chriſten— 
lebens begreifen. Der Glaube iſt ihm alles, deshalb ſtellt er ihn auch in 
den Mittelpunkt der äußeren Bereitungen des Kultaktes hinein. Der Glaube 
iſt für Luther das Lebensprinzip und deshalb auch das Kult— 
prinzip, während im Katholizismus gerade umgekehrt konſtruiert wird. 


b) Der Anlauf zu einer Neuordnung der Liturgie. 


Von diefen grundſätzlichen Erwägungen aus gibt Luther dann den Rat, 
ſich von dem Zwang der päpſtlichen Kultſatzungen und von der Bindung 
der gottesdienſtlichen Verrichtungen an beſtimmte Zeiten und Umſtände dadurch 
frei zu machen, daß man aus Trotz dieſen Kirchengeboten zuwider 
handelt). Die Vorausſetzung dafür iſt allerdings die Freiheit des 
Gewiſſens. Zuerſt muß man dahin kommen, daß man bei Übertretung 
von Menſchengeboten kein böſes Gewiſſen und bei ihrer Befolgung kein gutes 
mehr hat). Wenn das erreicht iſt, dann kann man allerdings auch, ohne 
Gefahr für den Glauben, die päpſtlichen Kultſatzungen halten; und doch hält 


) WA 10 J, 1. Hälfte, 4125; vgl. auch in demſelben Bande 4157 Gottis dienſt 
iſt nit an eynß oder tzwey werd gepunden, auch nit ynn eynen odder tzween ſtend 
gefaſſet, ßondernn ynn alle werd und alle ſtendt geteyllet. Hanna unnd yhr gleychen 
eynſamen witwen werd iſt eyttell faſten und beten, . Eyner ehlichen frawen und 
yhrs gleychen werck iſt nit eittel beten und faſten, ßondern kinder und hawß gottlich 
regirn, der elltern wartten, ... 

2) WA 8, 17224 Derhalben iſt hie weytter meyn trewer rad, das eynn Chriſten 
menſch auff die faſten und oſtern nit beicht noch tzum ſacrament gahe, und 
denck alßo: Sihe da, die weyl das eyn menſch, der Bapſt, gepotten hat, ßo will ichs 
eben darumb nit thun, und wenn erß nit gepotten hett, ßo wollt ichs thun, wilß 
aber auff eyn andermal thun, da erß nit gepotten hatt, wenn und wie mich 
meyn frey luſt und andacht rüret. 

3) WA 8, 17220 Und wilß darumb thun, das ich nit mich an menſchen gepot 
gewene, und mich fur yhn furchten odder auff ſolche werck lerne vorlaſſen unnd troſten, 
da mit meyn glawbe und traw tzu gottis gnaden vorletzt wurd. 

5 * 


es Luther für beſſer, ſich durch ein äußeres Freimachen die innere 
Freiheit zu erwerben‘). N 

Ahnliche Folgerungen zieht Luther in der Epiphaniaspredigt. Neben 
der Forderung, daß die Bifchöfe und Prediger „alleyn den rechten gottis— 
dienſt wol predigen“ (WA 101, 1. Hälfte, 6802.) ſollen, ſteht hier eine 
Antwort auf die Frage: „wie yhm (nämlich: dem Papſt) denn thun ſollen, 
die itzt geyſtlich und .. . ym falſchen gottisdienſt gefangen, vnn klöſtern und 
ſtifften ſind?“ Nämlich: „Du kanſt yhm nit anders thun, du muſt den falſchen 
dienſt ablegen und dich an gottis wort und rechten dienſt hallten, odder 
den gifft ym glawben trincken, das er dyr nit ſchade“ (WA 101, 1. Hälfte, 
68124). — Zur völligen Beſeitigung rät Luther auch angeſichts des 
„ergiſten, vorderblichſten und grewlichſten“ Mißbrauchs, „der auff erden komen 
iſt, und unter den boßen der großiſt und letzt ſeyn wirt“ (WA 101, 
1. Hälfte, 70621), dem Mißbrauch der Meſſe. „Wolte gott, das alle 
Beymeſſen weren abethan, ßo were eyn hoffnung, das uns gott eyn wenig 
gnediger wurd! Nu aber wyr vorblendet meynen, wyr hetten groß ſund, 
wenn wyr die meſſen lieſſen fallen. . .. Es ſolte nur eyn meß des tags 
gehallten, unnd ſie als eyn gemeyn ſacrament gehandelt werden, ia, die wochen 
nur eyne meß were noch beſſer. Aber dem ding iſt nit tzu radten, es iſt 
tzu tieff eyngeſeſſen“ (WA 101, 1. Hälfte 7071). 

Auf derſelben Linie liegt Luthers Verſicherung in ſeinem Briefe vom 
1. Auguſt 1521: „Sed et ego amplius non faciam missam privatam 
in aeternum“ (Enders 3, 208106). Hier iſt ein gewiſſer Fortſchritt über 
die oben (vgl. S. 62) gekennzeichnete Stellungnahme zur Frage der Privat⸗ 
und Votivmeſſen deutlich ſichtbar. Während er im Jahre 1520 eine Bei— 
behaltung unter gewiſſen Vorausſetzungen durchaus für möglich hält, geht 
er jetzt nach dem Wormſer Reichstag dazu über, die völlige Abſchaffung 
zu wünſchen. Offenbar leitet ihn dabei die Einſicht, daß die beſtehenden Miß⸗ 
bräuche nicht anders zu beſeitigen ſind, und die Meinung, daß durch ein 
äußeres Meiden die innere Freiheit am meiſten gefördert wird. 

Dieſes letztere kommt auch am Schluſſe der Epiphaniaspredigt deutlich 
zum Ausdruck. Luther ſchreibt hier von „drey weyße, menſchenlere zu 
meyden. Eynmal, das ſie alleyn mit dem gewiſſen vormyden werden 
und nit mit der that; als wenn ich nach des Bapſts geſetz beychte, bete, 
faſte, nit der meynung, das ichs thun muſſe, odder ſey ſund, ßo ichs ließe, 
ßondern das ichs freywillig thue von myr ſelbs, on nott, mochts wol laſſen, 
fo ich wolt“ (WA 101, 1. Hälfte, 725). „Die andere weyße iſt, 


1) WA 8, 17236 Ich ſag bey meyner ſeelen: wer nit ſeyn gewiſſen alßo freyet 
von dem helliſchen tyrannen dem Bapſt, der mag nit on vorſehrung ſeyneß glawbens ſolch 
toll gepot halten. Ich were ſie nit tzu hallten, aber mit freyen gewiſſen wil 
ich ſie halten, das ich nit da durch frum und unfrum tzu werden vormeyne, . WA 
10 J, 1. Hälfte, 57710 Wenn aber yemand der menſchen lere brauchte, wie man eſßen 
und trincken und kleyder braucht, ßo weren ſie on ſchaden. 


beyde mit gewiſſen und mit werden menden, als die thun, die fie 
gantz und gar mit fuſſen tretten, thun nur das widerſpiel mit frolichem ſichern 
gewiſſen. Und diße weyße iſt die nottigiſt und beſte, um der ſchwachen 
gewiſſ en willen, das man ſie wol eraußbringe unnd mache ſie den erſten, 
ſterckiſten gleych volkomen und frey, wilchs man mit worten und gewiſſen 
alleyn nit wol mag thun, mann greyff denn dreyn unnd tzeyge yhn auch 
mit exempel das widderſpiel, gleychwie Chriſtus thett und ließ ſeyne junger 
widder der Phariſaer geſetz die hend nit waſſchen etc, Alßo were es gutt, 
wer itzt die gepotten beycht, gepett, faſten auff beſtympte tzeytt ließ anſtehen, 
das man mit exempell bewepßete, wie des Bapſts geſetze narrnwerg unnd 
triegerey were, thett ſolchs alles auff andere tzeptt freywillig“ (WA 101, 
1. Hälfte, 72618). 

Luthers Rat zur Beſeitigung iſt alſo von der Sorge für die 
Schwachen diktiert. Wie wir noch ſehen werden, hat der Reformator bald 
nach dieſer Zeit aus genau demſelben Grunde, nämlich um der ſchwachen 
Gewiſſen willen, gerade das entgegengeſetzte Verfahren für das einzig 
richtige gehalten. Er hat alſo in dieſem Punkte ſeine Auffaſſung geändert. 
Und doch hat er nicht einen völlig neuen Weg eingeſchlagen, denn ſein ſpäteres 
Verhalten hat er hier in ſeinen Darlegungen zur dritten Weiſe, Menſchen— 
lehren zu meiden, ſchon vorgezeichnet. „Die dritte weyße ift: alleyn mit 
der thatt mepden und nit mit dem gewiſſen, wie die thun, die fie frech laſſen 
anſtehen und glewben doch, ſie thun unrecht, das ſie es nit halten. Und 
ſolchs gewiſſen ſtickt leyder ynn aller wellt pm gemeynen man. 3.15 
Dißen ift nott, das man fie woll unterricht pm freyen Chriſtlichen 
glawben, und das falſch gewiſſen ablegen, odder, wo ſie das nit vormugen, 
hr ſchwacheyt (wie Sanct Paulus Ro. 15. leret) eyn zeytlang tragen, 
und ſie laſſen neben dem glawben ſolchen gewiſſen folgen und hallten, biß 
das fie auch groß und ſtarck werden. .. denn aller anfang, frum Bu 
werden geſchicht gemeynicklich durch menſchenlere und eußerliche heylik— 
keyt, aber man muß herauß kommen ynn den lauttern glawben, und darnach 
nit en pn die werde auß dem glawben fallen“ (WA 101, 1, Hälfte, 
RR 

Wenn man diefe Äußerung mit den Darlegungen zur zweiten Weiſe, 
Menſchenlehre zu meiden, vergleicht, ſo kann man hier ſchon den Grund 
finden, weshalb Luther nachher bei ſeiner Rückkehr von der Wartburg die 
Schonung der Schwachen durch Beibehaltung der alten Gebräuche für beſſer 
hält als ihre Stärkung durch eine trotzige Beſeitigung. Einzig und allein 
die Erfahrung, daß der gemeine Mann ſich noch fo feſt mit dem Ge: 
wohnten verbunden fühlte, als daß er eine haſtige Abſchaffung in ſeinem 
Gewiſſen hätte ertragen können, kann den Reformator zu ſeinem veränderten 
Vorgehen veranlaßt haben. Auf der Wartburg fehlt eben Luther die An- 
ſchauung von dem Grade der Schwachheit des allgemeinen Gewiſſens, 
ſo daß er ſich zuerſt für einen Weg entſcheidet, der infolge der tatſächlichen 
Verhältniſſe ſich nachher als für ihn ungangbar herausſtellt. 


Bezeichnend für den Willen Luthers zu gottesdienftlihen Ande— 
rungen ſind auch folgende Worte aus dem ſchon erwähnten Brief an Melanch⸗ 
thon (vgl. oben S. 68): „Valde autem placet, ut institutum Christi 
integretis. Nam hoc erat, quod ante omnia cogitabam sollieci- 
tare, si ad vos reversus fuissem. Nos enim jam habemus scientia m 
tyrannidis hujus, et possumus ei resistere, ne cogamur alteram 
speciem aceipere tantum* (Enders 3, 208,00). Die Stellungnahme 
zu der Frage der beiden Geftalten im Abendmahl, die Luther bei dieſer 
Gelegenheit erneut zum Ausdruck bringt, weicht aber nicht von ſeiner früheren 
Auffaſſung (ogl. oben S. 59 f.) ab. Er ſieht auch hier in der Einführung 
der beiden Geſtalten keine Glaubensnotwendigkeit)), und er weiſt darauf 
hin, daß nicht das Beiſpiel Chriſti ſondern ſein „Wort“ verbindlich 
iſt). Das Anfechtbare der römiſchen Praxis befteht alfo nach feiner Meinung 
nicht darin, daß ſie dem äußeren Vorgang des erſten Abendmahles nicht 
folgt, ſondern darin, daß ſie trotz der von Chriſtus für den Vollzug gegebenen 
Freiheit eine beſtimmte und noch dazu nicht eingeſetzte Form gebietet). 
Der Teilnehmer an einem derartig durch Menſchenſatzung veränderten Abend- 
mahl ſündigt nur dann, wenn er dieſe Verſtümmelung billigt‘). — Obwohl 
ſo Luther keine Heilsnotwendigkeit in einer Wiederherſtellung der urſprüng⸗ 
lichen Abendmahlsform ſieht, will er doch die Einſetzung Chriſti unverſehrt 
wieder zur Geltung bringen. 

Dieſer Anlauf zu einem aktiveren Vorgehen kommt auch in der Schrift 
„De abroganda missa privata“ zum Ausdruck“). In der Einleitung hierzu 
begrüßt er die Abſchaffung der Privatmeſſe durch die Auguſtiner zu 
Wittenberg mit freudiger Zuftimmung‘). Allerdings hält er es trotz dieſer 
Billigung doch für ſeine Pflicht, die notwendigen Vorausſetzungen für 
einen derartig ſchwerwiegenden Schritt, nämlich das Frei- und Starkwerden 


1) Enders 3, 2088s In summa, quia Scriptura non urget hic (nämlich: 
in der Kommunion nur in einer Geſtalt) peccatum esse, peccatum non assero. 

2) Enders 3, 20776 De utraque specie eucharistiae non arguo ab exemplo, 
sed a verbo Christi. Nihil enim arguit illos, unam accipientes peccasse 
vel non peccasse, sed hoc movet, quod Christus neutram exegit. 

3) Enders 3, 20895 Institutum Christi est, sed liberum permissum, nec 
incarcerari in totum aut in partem potest. 

) Enders 3, 20784 Ita nec consentiunt pia corda privari altera specie; 
qui vero consentiunt et probant, eos papistas, non christianos esse, et 
peccare, quis negabit? 

5) Über die Wittenberger Ereigniffe zwiſchen dem Brief an Melanchthon vom 
1. Auguſt und der am 1. Nov. 1521 geſchriebenen Vorrede zu dieſer Schrift vergleiche 
am beſten: Karl Müller „Luther und Karlſtadt“, 1907, 6-17. 

6) WA 8,411, Significatum est mihi, Fratres carissimi, et literis et 
verbis amicorum, cepisse vos primos omnium in vestra congregatione abusum 
illum missarum, quas vocant, abrogare. Quae res etsi gaudio non medio- 
cri me affecit, ut qui hoc argumento cognoscam non esse in vobis verbum 
Christi ociosum, .. 
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der Gewiſſen, nachdrücklichſt zu betonen). Er hat aber dabei nicht die 
Abſicht, vor derartig einſchneidenden Maßnahmen zu warnen und zu einem 
konſervativeren Verhalten zu ermahnen, ſondern er will lediglich zu der Einſicht 
verhelfen, daß die Abſchaffung der Privatmeſſe wirklich berechtigt 
iſt, daß alſo niemand bei dieſem Vorgehen in Gewiſſenskonflikte zu kommen 
braucht). Und fo finden ſich neben der rückſichtsloſen Aufdeckung der römiſchen 
Mißbräuche und Verkehrungen der evangeliſchen Wahrheit auch entſchiedene 
Aufforderungen zu einer Anderung der unberechtigten Zuſtände. 

Den Prieſtern, die es nur auf päpſtliche Art und Weiſe ſind, gibt er 
den dringenden Rat, entweder mit dem Meſſeleſen aufzuhören, oder den 
rechten Gebrauch der Meſſe zu lernen!). Er betont weiter die Not— 
wendigkeit, alle Meſſen, die nicht der Einſetzung und dem Beiſpiel Chriſti 
folgen, inſofern die Brotausteilung bei ihnen unterbleibt, alſo alle Privat— 
meſſen, und auch die Selbſtkommunionen der Prieſter bei der öffentlichen 
Meſſe abzuſchaffen. „Si ergo missa institutum et exemplum Christi 
referre debet, necesse est, ut nulla unquam fiat, nisi Eucharistia 
frangatur et multis distribuatur per sacerdotem. Si autem aliqua 
aliter perfieitur, non est Christiana missa nec cum instituto Christi 
ulla ex parte convenit. Quid hic dicetis, privati, imo et publici 
missarii? Nonne hic solus locus merito omnes absterrere deberet, 
ne ullam missam ullus unquam celebraret? Nonne hie evidentissime 
sequitur Exemplum Christi referre et institutum eius sequi nullos, 
nisi eos, qui vel infirmis vel publice accedentibus ministrant eucha- 
ristiam ipsi non accipientes?) 8 


) WA 8, 41111 [Fortſ. der vorigen Anm.] tamen, ut nihil satis facit pia 
charitas, mixto timore sollicitari cepi, ne forte non omnes pari constantia 
et libera conscientia arduam hanc rem tentetis. 

2) WAS, 4112 Accedit ad haec, quod ego quotidie in meipso experior, 
quam difficile sit conscientiam longo impietatis usu vexatam ad sanam 
pietatis scientiam revocare et infirmitatem eius sanare. WA 8,412, Hac 
et experientia et cogitatione cum moverer, consilium mihi fuit hanc ad 
vos Epistolam mittere ad firmandos et consolandos eos, qui forte inter vos 
adhuc infirmi impetum terrentis adversarii et trepidantis conscientiae ferre 
nequeunt. Ea enim certitudine et fiducia tentandum est, quod praestituistis, 
ut non modo totius mundi iudicia pro foliis levibus et summis aristis habe- 
amus, sed et armati simul in morte adversus portas inferi, quin etiam 
adversus iudicium tentantis dei pugnare et cum Jacob contra deum prae- 
valere: WA 8, 47632 Vos, quod conscientia secundum deum dictat, absque 
personarum respectu seduamini! 

3) WA 8, 41910 Quid igitur consilii superest sacerdotibus eiusmodi, 
nisi ut quam primum resipiscant et poeniteant, missis abstineant et rursus 
laici fiant, aut missas legitimo usu facere discant, quo ex voragine illa 
irae dei sese recipiant, quoad fieri potest celerrime. 

) WA 8,43815; vgl. auch WA 8,4575 Curandumque, ut rursus ad 
formam et institutionem Christi quam proxime accedamus. 


N 


Luther macht hier in ganz beſonderem Maße die Einſetzung Chriſti 
geltend, zwar nicht in geſetzlicher Weiſe, aber doch ſo, daß er beſtimmte 
Regeln für die liturgiſche Handlung aus ihr ableitet. Ganz deutlich ſchwebt 
hier Luther ein neuer, weſentlich in Richtung auf das erſte Abendmahl 
hin reduzierter Ritus vor, der neben der Konſekration durch die Einſetzungs⸗ 
worte nur das Brotbrechen, Austeilen und die Kommunion des Prieſters 
durch einen anderen enthält). Luthers Entſchloſſenheit zu einem aktiven Vor⸗ 
gehen iſt auch aus folgenden Worten des Schlußabſchnitts erſichtlich: „Et, 
ut ad vos, Vuittembergenses meos, revertar, utinam apud vos saltem 
crescat et impleatur scandalum hoc pharisaicum, et aliquando orbis 
papistarum iactet et dicat: Ecce, Vuittembergae cessavit cultus dei, 
quiescunt voces et organa, et nemo amplius celebrat, facti sunt omnes 
haeretici, Antichristiani et insani!“ (WA 8, 4756). 

Wenn man dieſe Stellen ins Auge faßt, fo wird man das Urteil, 
das Karl Müller in diefer Frage fällt (vgl. a.a. O. 21), nicht für ganz 
berechtigt halten können. Er ſchreibt zuſammenfaſſend: „Alles, was Luther 
für den Augenblick unbedingt verlangt, iſt, wie wir ſahen, daß die Prieſter 
die Meſſen nicht mehr als Gpfer feiern und nicht mehr bloß aus Furcht 
oder um Gewinnes willen leſen ſollen.“ Er beruft fi zum Beweis dieſer 
Behauptung vor allem auf die Stelle WA 8, 47410: „In fine, Si haec 
omnia non movent, sinant tamen a se impetrare me miserum, quot- 
quot sunt sacrifices missarum, quod omni humilitate et toto corde 
ab eis peto, nempe, ut saltem hoc concedant suae propriae saluti 
aliquot remedium, ne inviti sacrificent aliquando aut intuitu census 
et commodi sui. Utinam hoc saltem obtineam!“ Müller hat die Anfangs: 
worte dieſes Abſchnittes nicht genügend berückſichtigt, denn aus ihnen geht 
doch deutlich hervor, daß Luther hier zum Schluſſe nur noch in aller Kürze 
ſeine Mindeſtforderungen aufſtellt, die von denjenigen wenigſtens befolgt 
werden ſollen, die zum Befolgen alles deſſen, was er in der Hauptſache zu 
ſagen hat, nicht zu bewegen ſind. Gewiß weiß Luther nach dem Wormſer 
Reichstag, daß „praevalente traditionum et inolitae consuetudinis tyran- 
nide desparata sit catholica instauratio huius divini testamenti“ (WAS, 
4751), er weiſt es aber weit von ſich, diefe Lage zum Vorwand einer Ber 
ſtätigung der römiſchen Meſſe zu machen: „Non quod confirmatum 
velim celebrandi negotium“ (WA 8, 47489. Gewiß kann man 
aus dieſem Abſchnitt, der die Mindeſtforderungen enthält, herausleſen, daß 
Luther, allerdings ohne es ausdrücklich zu bemerken, ſelbſt die Privatmeſſen 
unter der Vorausſetzung eines gläubigen Vollzugs nicht unbedingt verwirft. 
Überhaupt ſieht er in der Beibehaltung der alten Einrichtungen niemals 


') WA 8, 45832 Tutissime omnium igitur facit, qui a Missa in totum, 
ut nunc fiunt, tam privata, quam publica abstinet, quia neutra Christi 
exemplum et institutum amplius refert, sed, ubi consecraverit aliisque distri- 
buerit, tum et ipse ab alio accipiat. 


Fa ENT 


eine Sünde, wenn ſich nur das Gewiſſen davon frei gemacht hat). Gewiß 
hat Barge’) Unrecht, wenn er behauptet, daß man „aus einer Reihe von 
Ausſprüchen Luthers kaum etwas anderes herausleſen“ konnte, „als die Auf— 
forderung zu gewaltſamem Widerſtande gegen das katholiſche Kirchenweſen“, 
denn der Weg des Reformators iſt immer über die Predigt des Glaubens 
gegangen. Aber in dem, was von Luther noch eben zugelaſſen wird, liegt 
nicht der Hauptton der Schrift „De abroganda missa privata“, ſondern 
in dem Beſtreben, das von den Freunden der evangeliſchen Sache angefangene 
Werk durch die Gewiſſensſtärkung der Handelnden zu bekräftigen und — 
zu weiterem Vorgehen zu ermuntern). 

Gewiß legt Luther „Wert darauf, daß der einzelne Prieſter nicht 
eigenmächtig für ſich vorgehe. So ſtreng faßt er dieſen Grundſatz, daß 
er dem einzelnen nicht einmal geſtattet, die Zuſätze der Meßliturgie zur Kon⸗ 
ſekrationsformel, den Einſetzungsworten, auszulaſſen“ ). Und doch iſt es falſch, 
wenn Müller im Hinblick darauf behauptet: „Und immer noch iſt ſein Ziel 
eine „catholica instauratio‘* (Müller a. a. O.). Wie man das angeſichts 
der von Mäller ſelbſt zitierten Worte: „desparata sit catholica instauratio“ 
(vgl. oben S. 72) ſagen kann, dürfte unerklärlich ſein. Luther wünſcht viel⸗ 
mehr lediglich eine Begrenzung der Willkür des Einzelnen durch die 
Mitwirkung der Beteiligten und dazu Berufenen, alſo der Gemeinde, des 
Klofterfonvents’), des Rates der Stadt und des Landesherrn 
(vgl. oben Anm.). 

Gewiß iſt es richtig, daß Luther in dieſer Schrift „nirgends zur ſofortigen 
Auslaſſung“ des Kanons auffordert (vgl. Müller a. a. O. 21), und doch ent- 
ſpricht es nicht den Tatſachen, daß „ſeine Worte an ihn: „Weiche dem Evan⸗ 
gelium und gib Raum dem heiligen Geiſt ... doch nur das Programm 
der Zukunft“ ſind, denn dieſe Worte werden nicht von einem Futurum ſondern 
von dem Perfektum „vieimus“ eingeleitet, wodurch Luther ohne Zweifel 
zum Ausdruck bringen will, daß dieſer Teil der römiſchen Meſſe ſchon 
beſiegt, gerichtet und erledigt iſt. — Müller hat alſo hier den beachtlichen 


1) WA 8, 43411 Tales, inquam, religiones arbitrarias, quae ultra Christi 
institutionem per homines inventae et adiectae sunt, contemnimus, non 
quod nolimus eas servari, si qui volent, sed peccata per eas statui et 
conscienciis laqueos et scandali parari non patimur. Servet qui volet, sed 
libere, sciens se non posse peccare in eo omittendo, ... 

2) Vgl. Hermann Barge „Andreas Bodenſtein von Karlſtadt“ 1905, 1, 554. 

3) WA 8, 47510 crescat et impleatur .. . 3.30 Quarum rerum prae- 
sidio cum sitis opportune adiuti (Luther weift im Vorhergehenden auf die Vor⸗ 
trefflichkeit des Landesfürſten hin), tanto facilius vobis est perficere, quod cepistis, 
vocante vos per has occasiones deo et manum suam porrigente. 

4) Vgl. Müller a. a. O. 20 mit dem Hinweis auf WA 8, 4552 Non quod 
probem cuiusvis arbitrio usitatam formam mutari, 

5) WA 8, 47621 tantum id curetis, ut unanimiter idem et sapiatis et 
faciatis et mutuas manus porrigatis sine disceptatione. 


. 


Fortſchritt Luthers über feine Stellungnahme in „De captivitate Babylonica 
ecclesiae ...“ hinaus, nämlich den Fortſchritt von der umdeutenden 
Würdigung zur Verwerfung, nicht genügend beachtet ). 

Gewiß bedeutet die Aufforderung an den Kanon, dem heiligen Geiſte 
Platz zu machen, noch nicht den ſtrikten Befehl an die Anhänger des Evan⸗ 
geliums, die Meßliturgie nun unverzüglich entſprechend zu ändern, denn, 
wie wir ſchon geſehen haben (vgl. oben S. 60), vermeidet es Luther immer aufs 
ſtrengſte, in nicht heilsnotwendigen Dingen allgemein verbindliche Anweiſungen 
zu geben, aber es iſt doch unter Berückſichtigung der oben (vgl. oben S. 68f.) 
zitierten Stelle aus dem Briefe vom 1. Auguſt 1521 unverkennbar, daß 
Luther in dieſer ſcharfen Verwerfung anſtößiger Einrichtungen einen beſtimmten 
Anlauf zu liturgiſchen Anderungen nimmt. Er ſelbſt kann ja nicht 
handelnd eingreifen, aber er läßt es nicht an Billigung, Bekräftigung 
und Ermunterung fehlen). 

Nach alledem dürfte feſtſtehen, daß Luther in dieſer Zeit liturgiſche 
Anderungen ins Auge faßt, allerdings nicht in der Weiſe, daß er ſofort 
einen fertigen Plan für eine völlige Neuordnung vorlegt, aber doch ſo, daß 
er vorerſt einmal aufs ſtärkſte zum Abbau rät und die Beſeitigung der 
Mißbräuche wünſcht. Darüber hinaus weiſt er dann auf das hin, was 
ihm für einen evangeliſchen Gottesdienſt am wichtigſten erſcheint, auf Predigt, 
Einſetzungsworte, Austeilung und Gebet, und betont immer wieder den Maß: 
ſtab für die kommende Umgeſtaltung, nämlich die Einſetzung durch Chriſtus. 
Dieſen Maßſtab macht er auch da geltend, wo er an und für ſich eine liturgiſche 
Handlung billigen könnte, wie bei der Elevation. Er hält bei ihr ſeine 
frühere Deutung aufrecht (ogl. oben S. 57) und bemerkt dann: „quanquam quid 
referret, si nihil elevaretur! Ex hominibus enim ea est elevatio, 
non ex instituto Christi“ (WA 8, 447 10). Dieſes Beiſpiel Chriſti wendet 
er auch auf die heiligen Geräte und Gewänder an’). Auch weiſt er 


) WA 8, 4482 Quare hic vicimus et dicimus: Cede, canon, Euangelio 
et da locum spiritui sancto, cum sis verbum humanum! Et quanquam 
habeam, quod pro sano sensu canonis dicere possim, quod et alias feci, 
tamen nunc non dignabor eum tali honore, sed gloriam dabo plenissime 
Euangelio ... 

) Vgl. auch die Bemerkung an Spalatin bei der Überfendung der Schrift „De 
abroganda missa privata“: Enders 3, 247 58 Abrogationem missarum confirmo; 
vgl. auch das Urteil über den Burgprieſter vom 7. Oktober 1521: Enders 3, 25716 
Est in arce sacrificulus, qui quotidie missam facit, metuo cum magna ido- 
latria, ut aliud nihil accedat. Utinam et ipse et omnes privatarii istius- 
modi saltem minuerentur, si in totum non possint subito abrogari. (Diefe 
Worte zeigen, was Luther eigentlich möchte.) Injuria missae est privatam esse, 
cum nomen ejus sit Synaxis et communio, Christique ac Pauli institutio 
pro verbi annunciatione, i. e. sui memoria frequentari in publico et collecta 
ecclesia baberi jubeat. O Antichriste! 

) WA 8, 45435 Abunde satis esse nobis debuit ipsum exemplum Christi 
et Apostolorum, . .. 3.38 Quid autem facit? Nunquid aureo calice, pallis 


im Hinblick auf die Tatſache, daß das erfte Abendmahl nach einem Eſſen 
ſtattgefunden hat, die Einrichtung des Faſtens vor der Kommunion zurück 
(WAS, 434% cum Christus et Apostoli post caenam communicaverint, . ). 
In alledem hat Luther unzweifelhaft eine Neuordnung der Liturgie im Auge, 
bei der es ſich um die Wiederherſtellung des höchſt einfachen Ritus 
der chriſtlichen Urfeier handeln ſoll ). 


c) Die Abwehr der neuen Kultusreligion. 


In dieſem Anlauf zu einem entſchloſſenen Vorgehen in den Fragen 
der gottesdienſtlichen Praxis wird Luther bedenklich, als er auf ſeiner heim— 
lichen Reiſe nach Wittenberg, Anfang Dezember 1521, die Volksſtimmung 
näher kennen lernt. Er ſchreibt darüber in einem Briefe an Spalatin von 
Wittenberg aus: „per viam vexatus rumore vario de nostrorum quo- 
rundam importunitate, praestituerim publicam exhortationem edere, 
quamprimum reversus fuero ad eremum meam“ (Enders 3, 25326). 
Otto Clemen erläutert dieſe Andeutung mit folgenden Ausführungen (vgl. 
Luthers Werke, Bonner Ausgabe, 2, 299): „Luther hatte auf der Reiſe von 
der Wartburg nach Wittenberg verworrene Gerüchte vernommen von der 
mehr und mehr ſich verbreitenden und zur Exploſion in einer großen „Pfaffen⸗ 
ſchlacht“ drängenden Wut des Volkes, zunächſt der Thüringer Bauernſchaft 
auf Hierarchie, Klerus und Mönche. Obgleich er ſelbſt an dieſe Gefahr 
nicht glaubte, wollte er doch gleich öffentlich erklären, was er von Aufruhr 
und Empörung halte, und bei dieſer Gelegenheit die Stürmer und Dränger 
in ſeiner Partei zur Mäßigung und Vorſicht den Einfältigen und Schwachen 
gegenüber ermahnen, die ſich nicht ſo ſchnell von dem alten Wahne loslöſen 
könnten und die man nicht durch oſtentative und provokatoriſche Betonung 
und gewaltſame Aufdrängung der evangeliſchen Freiheit vor den Kopf ſtoßen 
dürfe.“ 

In der Hauptſache kommt alſo dieſe öffentliche Erklärung, die den Titel 
führt: „Eine treue Vermahnung zu allen Chriſten, ſich zu hüten 
vor Aufruhr und Empörung“, für unſere Darſtellung nicht in Betracht. 
Gegenüber den in Wittenberg vorgenommenen Anderungen der gottes⸗ 
dienſtlichen Praxis (Abſchaffung der Privatmeſſe und gelegentliche Feier des 
Abendmahls unter beiderlei Geſtalt) hat Luther damals noch keine Bedenken, 
wie aus der Bemerkung in dem erwähnten Briefe an Spalatin zu erſehen 
iſt: „Omnia vehementer placent, quae video et audio: Dominus 
confortet spiritum eorum, qui bene volunt, . Enders 3, 25322). 


et infinitis his rerum varietatibus ornatus sacrificat? Nequaquam, sed 
panem accipit ... 

1) WA 8,435. Siigitur invenias fideles, qui simplicissimum hunc ritum 
imitantur aut imitari volunt omissis omnibus, quae per homines adiecta 
sunt, cave, tu haereticos dixeris, nisi Christum quoque haereticum simul 
criminari velis: WA 8, 4575 Curandumque, ut rursus ad formam et in- 
stitutionem Christi quam proxime a ccedamus, 


Aber der Eindrud, den Luther auf Grund jener Gerüchte von der Art des 
Vorgehens mancher feiner Anhänger und von der Bedenklichkeit vieler im 
Volke gegenüber den plötzlichen Anderungen gewinnt, veranlaßt ihn doch, auch 
ſeine taktiſche Stellungnahme in der Frage der gottesdienſtlichen Reformen 
in der ſchon oben dargelegten Weiſe zu ändern (vgl, oben S. 69). 

Er betont jetzt nicht mehr die gewiſſensſtarke Abſchaffung der Miß⸗ 
bräuche, ein Vorgehen, das er noch in „De abroganda missa privata“, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß Freund und Feind Anſtoß nehmen, empfohlen 
hat‘). Er fordert vielmehr jetzt die ſanftmütige Schonung der Schwachen. 

So wie er die Verkehrung feines rein geiſtigen Angriffs auf das römiſche 
Kirchenweſen in ein gewaltſames Vorgehen entſchieden abwehrt, ſo weiſt er 
auch das oberflächliche Gebahren mancher „Lutheriſchen“, die mit dem 
abſtoßenden Hochmut eines Neuerers auftreten und allzu ſtürmiſch vorgehen, 
ohne doch das Weſen der Sache begriffen zu haben, weit von ſich ). Das. 
Regiment des Papſtes mit feinen Kultſatzungen und feinem falſchen Gottes⸗ 
dienſt ſoll allein mit der Predigt des Evangeliums und durch den mit 
Glaubenskraft zu leiſtenden paſſiven Widerſtand zum Aufhören gebracht werden’). 
Und ſo ſollen auch die an ihren alten Gebräuchen noch feſthängenden Gemüter 
nur durch das Mittel der Predigt des Glaubens mit Liebe und ſanftmütiger 
Belehrung zur rechten Wahrheit geführt werden‘). 


) WA 8, 47624 Caeterum, si adversarii vel etiam amici, qui res novari 
a vobis aegrius ferent, pro humana illa prudentia et civilitate malignius 
vestrum propositum interpretati fuerint, scitote, quoniam, nisi theatrum 
sitis deo, angelis et hominibus, nondum Christiani estis. 

) WA 8, 684 so Aber hie ynn dißem treyben muß ich abirmal ettlich vormanen, 
die dem hepligen Evangelio eynen großen abfall und nach reden machen. Es find 
etlich, Bo fie eyn blatt oder zwey geleßen, odder ein predigt gehoret, rips raps außher 
wiſſchen, und nichts mehr thun, denn ubirfaren und vorſprechenn die andern mitt phrem 
weſen, als die nit evangeliſch ſeyn, unangeſehen das tzu weylen ſchlecht eynfeltige leutt 
find, die woll die warheyt lernten, fo man fie yhn ſagete. Das hab ich auch niemant 
geleret, . . . . Sie thunß nur darumb, das fie wollenn etwas neweß wiſſen unnd gut 
lutheriſch geſehen ſeyn. 

°) WA 8, 68554 Sihe nun, treybe und hilff treybenn das heylige Evangelium, 
lere, rede, ſchreyb und predige, wie menſchen geſetz nichts ſeynn, were unnd rad, das 
niemant Pfaff, Munch, Nonne werden, und wer drynnen iſt, erauß gehe, gib nit 
mer gelt tzu Bullen, Kertzen, Glocken, Taffeln, Kirchen, ßondern ſage, das eyn Chriſtlich 
lebenn ſtehe ym glauben unnd liebe, unnd laß uns das noch tzweiy iar treyben, Bo: 
ſoltu wol ſehen, wo Bapſt, Biſſchoff, Cardinal, Pfaff, Munch, Nonne, Glocken, Turnn, 
Meß, Vigilien, Kutten, Kappen, Platten, Regel, ſtatuten und das gantze geſchwurm 
unnd gewurm Bepſtlichs regements bleybe, wie der rauch ſol es vorſchwinden! 

WA 8, 6865 Wenn du nur fur diſſen leuten deyne große kunſt willt ertzeygen, 
und ßo kurz herferiſt, unnd gibſt fur, wie ſie nit recht beten, faften, meß habenn, unnd 
wilt fleyſch, eper, ditz und das eſſen auff denn freytag unnd fagift nit daneben 
mit ſanffmutickeyt und furcht urſach und grund, ßo kan eyn ſolch eynfeldig hertz dich 
nitt anders achten, denn das du eyn ſtoltzer, frecher, freveler menſch feyeft, alß denn 


Luther fordert bier noch nicht, daß man um der Schwachen willen zur 
Vermeidung eines Anſtoßes auf die Betätigung der evangeliſchen Frei— 
heit verzichten ſoll. Seine Anhänger ſollen nur neben ihrem Verwerfen 
der alten Kirchengebräuche durch die Tat die ſanftmütige Belehrung nicht 
vergeſſen. Er hat auch eigentlich noch nicht den Eindruck gewonnen, daß 
das Vorgehen gegen äußere Einrichtungen beim gemeinen Manne ſehr leicht 
das Mißverſtändnis hervorruft, als ob in dieſen Anderungen das Weſen 
der neuen Lehre beſteht. Aber er iſt unzweifelhaft auf dem Wege zu dieſen 
Einſichten. Zum mindeſten ſind ihm Bedenken gekommen, ob die zweite 
Weiſe, Menſchenlehre zu meiden (ogl. oben S. 68f.), nämlich durch das eigene 
Beiſpiel der Freiheit die Schwachen zu ſtärken, wirklich das leiſtet, was er 
von ihr erhoffte. In dieſen Zweifeln wird er dann weiter beſtärkt durch 
die Nachrichten, die er im Februar 1522 aus Wittenberg erhält und die 
ihn veranlaſſen, von der Wartburg zurückzukehren und handelnd einzu— 
greifen (über die Situation vgl. die kurze Zuſammenfaſſung bei Holl a. a. O. 
420 — 422). Dieſes Mal geht es faſt nur um die Fragen der gottes— 
dienſtlichen Praxis. Luthers Stellungnahme zu dieſen Problemen hat in 
dieſen Tagen, Anfang März 1522, eine entſcheidende, allerdings nicht un 
vorbereitete Wendung erfahren, durch die der „konſervative“ Zug in 
ſeinem Verhalten zu dieſen Dingen verurſacht worden iſt. 

Was ihn in dieſer Zeit bewegt, ergibt ſich deutlich aus ſeinen Predigten, 
die er nach ſeiner Rückkehr vom Sonntag Invocavit an in der Pfarrkirche 
gehalten hat, und aus der Schrift „Von beider Geſtalt des Sakra— 
ments zu nehmen“. Da die acht Sermone nur unzuverläſſig überliefert 
ſind, ſo wird in allererſter Linie die letztere Schrift heranzuziehen ſein. 

In dieſen Tagen nach der Rückkehr von der Wartburg greift Luther 
zum erſten Male in die Geſtaltung des gottesdienſtlichen Lebens handelnd 
ein, indem er — einige Neuerungen, wie das laute Sprechen der Ein⸗ 
ſetzungsworte in deutſcher Sprache, den allgemeinen Gebrauch des Kelches, 
das In⸗die⸗Hand⸗nehmen des Sakraments uſw., Neuerungen, die unzweifelhaft 
letzten Endes auf ſeine eigenen Gedanken zurückgehen (vgl. Müller a. a. O. 
105ff.), wieder befeitigt. Man kann dieſem auf den erſten Blick ſonder⸗ 
baren Verhalten nicht dadurch gerecht werden, daß man nur auf die praktiſchen 
Refultate dieſes Eingreifens ſieht und dann einfach eine völlige Wandlung 
Luthers feſtſtellt, für deren Erklärung man noch nach verborgenen Motiven 


auch war iſt, unnd meynet, man ſolle nit betten, nit gut thun, Meß ſey nichts, und 
der gleychen, wilchs yrthumß unnd anſtoß du urſach und ſchuldig biſt, daher es denn 
komet, das ſie ubel richten, unnd reden dem heyligen Evangelio unnd meynen, man 
hab dich ungehewre ding geleret ...... 3.21 Wenn du aber mit furcht unnd ſenff⸗ 
mutickeytt ... urſach tzeygtiſt unnd ſprechiſt alßo: „Lieber menſch, faſten, eyer, fleyſch, 
fiſch eſſen iſt ein ſolch ding, das nitt dran ligt die ſelickeyt. Es mag wol und ubel 
geſchehen und nachgelaſſen werden. Alleyn der glawbe macht ſelig etc.“ wie denn 
hie bey zu ſagenn iſt. „Alßo auch die Meſſe were woll gut, wenn fie recht gehaltenn 
wurde etc.“: mit der weyße kemenn fie hyntzu ... 
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ſuchen zu müſſen glaubt. „Luther iſt ... nicht deshalb nach Wittenberg 
zurückgekehrt, weil er, wie man ihm unterſchoben hat, auf die Erfolge eines 
anderen neidiſch geweſen wäre; geſchweige, daß er unfreiwillig den, Mandatar 
des Reichsregiments' gefpielt hätte“ (vgl, Holl a.a. O. 422), wie Barge (a. a. O. 
1, 438) behauptet hat. Man geht aber auch fehl, wenn man Luthers Be— 
dächtigkeit, ſein Zurückſcheuen vor einer „purdi purdi“ vorwärts getriebenen 
Reformation, ſeinen konſervativen Sinn oder ſeine Devotion vor dem Willen 
des Landesfürſten ausſchlaggebend ſein läßt. Gewiß hat das alles in beſtimmter, 
noch näher zu erläuternder Weiſe mitgeſpielt. Grundlegend iſt aber einzig 
und allein ſein Eifer für die Reinerhaltung ſeines Evangeliums 
und damit ſein Beſtreben, den Kern der Sache, Glauben und Liebe, 
nicht untergehen zu laſſen !). 

Es iſt alſo durchaus nichts Neues, was ihn zu ſeinem Vorgehen 
veranlaßt und die Art ſeines Eingreifens beſtimmt. Man kann vielmehr 
ſeine leitenden Geſichtspunkte ſämtlich ſchon in den reformatoriſchen Haupt⸗ 
ſchriften der Jahre 1519/1520 feſtſtellen. Es iſt das, was wir oben 
(vgl. oben S. 43) als Spannung zwiſchen Gottesdienſt und Liturgie, 
zwiſchen Gott und kirchlicher Wirklichkeit, bezeichnet haben, was er jetzt wieder 
ſtärker betont, nachdem er im Jahre 1521 von der Grundlage der göttlichen 
Einſetzung aus einen Anlauf zur Realiſierung und damit zur Überbrückung 
der Spannung genommen hat, wobei er allerdings niemals dieſen kritiſchen 
Gegenſatz völlig aus dem Auge verlor (vgl. oben S. 54 und 64f.). 

In welcher Weiſe hat nun Luther Glauben und Liebe als die Kern: 
ſtücke des evangeliſchen Chriſtentums gegenüber den liturgiſchen Neuerungen 
geltend gemacht? 

1. Zu Anfang ſeiner 8 Sermone und zuſammenfaſſend am Ende des 
erſten, von der Freiheit des chriſtlichen Glaubens handelnden, Teiles ſeiner 
Schrift „Von beider Geſtalt . . .“ weiſt er darauf hin, daß jeder allein 
für ſich vor Gott ſtehe und allein gegen die Anfechtungen des Gewiſſens 
zu kämpfen habe’). „Derhalben fo mus ein jederman ſelbs die heubtſtücke 
jo einen Chriſten Menſchen belangen, wol wiſſen, dadurch er in dieſen ernſten 
kampff gerüſtet kome“ (WA 10 III, 216). Und deshalb darf ſich niemand 
auf die Worte eines geiſtlichen Führers, als auf Menſchenworte, verlaſſen 
oder den von einem anderen eingeführten gottesdienſtlichen Ordnungen blind- 
lings vertrauen, ſondern jeder muß ſich ſelbſt auf das Wort Gottes 
gründen und dadurch feinen Glauben und fein Gewiſſen ſtärken ). Luther 


) WA 10II, 37s Ich hab alßo geleret, das meyne lere am erſten und meyſten 
auff erkentniß Chriſti, das iſt, Hu rechtem lauttern glawben, warhafftiger liebe reytzet, 
dar durch tzu der freyheytt ... 

) WA 10 II, 2315 Darumb denck fur dich, du haft ſterben odder verfolgung 
fur dyr, da kan ich nicht bey dyr ſeyn, noch du bey myr, ßondern eyn iglicher muß 
alda fur ſich ſelbs ſtreytten, den teuffell, den todt, die wellt ubir winden, .. 

) WA 10 I, 221 wir muſſen fleiſch und blut auß den augen thun und ge— 
dencken, das wir unßer gewiſſenn auf gottis wort lautter und alleyne grunden, damit 


wendet ſich hiermit gegen die leidenſchaftlichen und Gefolgſchaft heiſchenden 
Predigten Karlſtadts und Zwillings. Er betont, daß das bloße Mit— 
machen in der dadurch entfachten allgemeinen Bewegung noch nicht das Chriſt— 
ſein ausmacht). Es kommt auf die eigene Beziehung zu Gott und Gottes 
Wort an, und Gottes Wort iſt nicht identiſch mit den Worten der Prediger. 

2. Setzt ſo Luther die Selbſtverantwortlichkeit des Glaubens dem 
blinden Vertrauen auf andere Menſchen entgegen, ſo tut er ein gleiches mit 
Glauben und Geſetz. „Durch den glauben haben ſie (nämlich: die Chriſten) 
allis, was ſie fur gott und nach dem gewiſſen haben, ſie ſind herrn ubir 
ſund, todt, teuffell unnd alle ding, darumb kan man yhn keyn gepott legen, 
daran yhr gewiſſen ſich ſollt uben, frum tzu werden, oder daran ſie ſundigen 
kunden“ (WA 10 II, 1614). So wie Chriſtus „iſt auch eyn iglicher 
Chriſten eyn herrn ubir den Sabbat, viel mehr ubir alle menſchen gepott, 
lere und ſatzung, . .. Z. 17 unnd fol ynn unßerm willen und gefallen 
ſtehen, ob wyr fie halten wollen oder nicht“ (WA 10 II, 151). „Doch 
diße unßer Chriſtliche hirſchafft, freyheyt und macht muß mann alleyne geyſtlich 
verſtehenn, . .. Das heyſt aber geyſtliche freyheytt, wenn die gewiſſen 
frey bleybenn, Das gehet alßo zu, das ich myr nit eyn gewiſſen drumb 
mache fur gott, ob ich menſchen lere ubirtrette, als hett ich eynn ſund daran 
than. Widerumb, das ich myr nicht eyn gewiſſen drumb mache, als hette 
ich damit eyn gutt werd than“ (WA 10 II, 1520. 

Gebunden iſt ein Chriſt nur an das, was Chriſtus befohlen und 
eingeſetzt hat. In dieſer Hinſicht iſt ihm ſogar ein Bedenken nicht geſtattet, 
wie es vom Reichsregiment zu Nürnberg in der Frage der beiden Geſtalten 
im Abendmahl ausgegangen war, eine Maßnahme, die Luther völlig verwirft'). 
Gebunden iſt ein Chriſt weiter an die bibliſche Verwerfung des römiſchen 


wir dem teuffel ym ſterben begegen und beſtehen kunden. WA 10 II, 2320 fo biſtu 
ſchon verlorn ..., denn du hafftiſt nicht am wortt, ßondern an myr odder an andern, 
da iſt denn keyn hülff. Dabey kanſtu mercken, wilch grewliche ſeelmorder das ſind, 
die den ſeelen menſchen lere odder auch gottis wort nicht lautter und gewiß predigen, 
.. WA 10 II, 255 du muſt bey dyr ſelbs ym gewiſſen fulen Chriſtum ſelbs und 
unwenglich empfinden, das es gottis wort ſey. .. ßo lange du das fulen nicht haſt, 
ßo lange haſtu gewißlich gottis wort noch nicht geſchmeckt unnd hangiſt noch mit den 
oren an menſchen mund odder fedder . . . Chriſtus, der meyſter, leret ym hertzen, doch 
durch das eußer liche wortt ſeyner prediger, die es ynn die oren treyben, aber 
Chriſtus trepbts in das hertz. 

1) WA 10 III, 2228 Es ift nicht genug, das du ſprechen wolteſt: der und der 
hats gethan ... drumb thu ichs auch, Ich habe dem gemeinen hauffen gefolget, .. .; 
das du ſagen wolteſt, der oder dieſer Prediger hats gepredigt, gilt auch nicht, helt 
auch nicht den ſtich, der Teufel keret ſich auch nicht dran, . ... 

2) WA 10 I, 214 fie bekennen das es Chriſtus eyngeſetzt habe und ſtehe ym 
Euangelio, das iſt war, aber ſie wollen eyn bedencken nehmen, obs recht odder unrecht, 
tzuhalten odder nicht tzuhallen ſey, was Chriſtus ſetzt und thut. Da hette ich luſt tzu, 
das die Chriſten anhuben, ſich tzu bedencken, ob das Euangelion recht oder unrecht 
. were. WA 10 II, 2216 darumb ſollen wyr yhe beſtendiglich drauff bleybenn, das 


Opferbegriffs und damit der Worte des Kanons, die ihn ausdrücken). 
allermeiſten iſt aber der Chriſt verpflichtet, ſeinem N äh ſten in Liebe zu aun . 
Im Abrigen iſt er durch ſeinen Glauben frei. Dieſe Freiheit beſteht 
darin, daß er das Recht hat, die „äußerlichen“ Übungen fo zu geſtalten, 
wie er will, und die Einſetzung Chriſti in beliebiger Weiſe zu halten!). 
Unter dieſem Gefichtspunkt billigt Luther durchaus die vorgenommenen gottes-⸗ 
dienſtlichen Neuerungen. Da ſie der erſten Einſetzung Chriſti nicht 
entgegen ſind, ſo ſollen alle, die an den neuen Kulthandlungen teilgenommen 
haben, ſich ja kein Gewiſſen daraus machen“). Andererſeits iſt aber auch 
unter Berückſichtigung dieſer Freiheit der päpſtliche Gottesdienſt an 3 
durchaus nicht zu verwerfen). 
Während der Chriſt nun in dieſen äußerlichen Dingen Freiheit hat, 
iſt dagegen dieſe Freiheit ſelbſt „hart und ſtrenge gepotten“ (WA 10 II, 
1810). Deshalb darf ſie nicht in eine Notwendigkeit verwandelt werden, 
indem irgend eine Form des Gottesdienſtes als die allein richtige befohlen 
und die Nichtbefolgung dieſes Befehls zu einer Todſünde gemacht wird‘). 


beyder geſtalt brauch ſey recht und Chriſtlich und Euangeliſch, und wer anders 
ſagt, der leugt und leſtert gott, . 

) WA 10H, 29 u die prieſter, die meſß hallten, müſſen meyden alle wort 
in dem Canon und collecten, die auffs ſacrificion lautten, denn ſolchs iſt nicht eyn 
ding, das frey ſey zu thun ader laſſen, wie das nehiſt geſagt, ßondern es muß und 
ſoll abſeyn, es erger ſich dran, wer da wil. 

2) WA 10 II, 1612 Das iſt auch tzu den Chriſten geſagt, das fie nichts ſchuldig 
find denn alleyn Bu dienen unternander ynn der liebe, ... 

®) WA 10II, 1418 Inn ſolchen . . . eußerlichen ubungen, fie ſeyen auch 
dem Bapſt entgegen odder nicht, gebe uns gott nicht viel disputirens, ßondernn 
wyr Chriſten ſollen und wollen hyrynne macht und recht haben, die eynſatzung Chriſti 
tzuhalten, waßerley weyß uns gefellet, . .. 

*) WA 10 II, 1718 Das die, ßo das heylige ſacrament mit den henden angriffen, 
odder on geweyhete kleyder, gefeſß odder heußer gehandellt haben oder noch hynfurtt 
handeln wurden, . . . bey verluſt phrer ſelickeyt ia keyn gewiſſen druber machen, als 
ſey ſolchs ubell than, ßo viel es belangt das werd an yhm ſelbs, .. Z. 24 Urſach 
des allis iſt, das die, Ro ſolch verdampt habenn .. ., nicht beweyſßen kunden, das 
es wider Chriſtus erſte eynſatzung geſchehen ſey, ... WA 10 II, 2028 Alßo auch 
die, ßoybeyder geſtallt empfangen haben, bitten wyr ..., das fie ia keyn gewiſſen 
drob machen, als ſey es unrecht odder ubell than, .. 

) WA 10 II, 172 Alto auch hie, das wyr Bepſtliche geſetz hielten, wo fie 
nicht widder gott find, were an yhm ſelb nit böße gleych wie eſßen, trincken etc, 

%) WA 10 II 162 das ift, fie (nämlich: die Juden, die Jeſus zum Befolgen 
der jüdiſchen Kultgeſetze zwingen wollten.) wolten die gewiſſen damit fangen, als, wer 
ſie hielte, der thett eynn nottigen gottis dienſt, den er bey eyner todt ſund muſte und 
ſchuldig were Bu thun, das iſt falſch und verfuriſch. WA 10 II, 1821 Sie (nämlich: 
die Päpſtlichen) ſollen yhn daran laſſen benugen, das wyr yhr ſatzung und weyße 
nicht verwerffen unnd ſie halten mügen. Aber das ſie eyne nodt drauß wollen machen, 
als muſſe es nicht anders ſeyn, unnd die gewiſſen dreyn knüpffen, unnd ſolle ketzerey 
ſeyn, wer anders thett, das wollen wyr nit leyden unnd dran ſetzen leyb unnd leben. 


Auch die Teilnahme an kultiſchen Handlungen darf nicht geboten ſondern 
muß einem jeden frei gelaſſen werden, damit er „auß eygenem gewiſſen 
und auß hunger ſeyner ſeele ungetzwungen“ (WA 10 II, 2410) binzugeht'). 
Und das ift es nun, was Luther an der Einführung der neuen Gottes⸗ 
dienſtordnung in Wittenberg und an anderen Orten rügen muß, daß man 
die neuen Formen in geſetzlicher Weiſe der Gemeinde aufgelegt und die 
Beteiligung an ihnen zur Pflicht gemacht hat?). 

Den päpſtlichen Gottesdienſt will Luther nicht durch Aufrichtung 
eines neuen überwinden”), denn es iſt ihm gar nicht um die Verwerfung 
der katholiſchen Liturgie und Kultgebräuche an ſich zu tun (vgl. oben 80), 
ſondern einzig und allein um die Beſeitigung des mit ihr verbundenen 
geſetzlichen Weſens und der Gewiſſensknechtung. Dies aber kann 
nur durch die Predigt des Glaubens und der evangeliſchen Freiheit 
erreicht werden‘). Das Chriſtſein beſteht allein in dieſer Freiheit und nicht 
in der Befolgung irgendwelcher Kultvorſchriften“). 

Eine erſte Bekundung der chriſtlichen Freiheit ſieht Luther in der 
Meidung der römiſchen Meſſe. Die in dieſer Richtung gehenden Auße— 
rungen find nicht jo zu verſtehen, als befehle Luther dieſen paſſiven Wider⸗ 
ſtand als ein heilsnotwendiges Tun, oder als wolle er ihn als eine Waffe 
gegen das Papſttum gebrauchen. Ihm liegt vielmehr nur an der rechten 
Freiheit, die nicht geboten werden kann und zu der die Gewiſſen erſt reif 
werden müfjen‘). Das Volk ſoll erkennen, daß ein liturgiſcher Akt noch 


!) WA 10 II, 2416 Ich hab darnach geſtrebt und wollt gern, das auch des 
Bapſts geſetz abthan were von ierlichem empfahen des ſacraments am oſter feſt und 
frey eynem iglichen gelaſſen wurde, 

2) Vgl. Luthers Außerung über das Vorgehen Zwillings: Enders 3, 2862 Eylen- 
burgensibus nova ... imponuntur ... de usu sacramenti. WA 10 II, 2422 
Szo ſehe ich, das der Satan damit umb gehet, er wolle beyder geſtallt ia ßo 
gemeyn machen und noch gemeyner denn der Bapſt ſeyn eyn geſtalt gemacht hatt, 
. . . und gedenckts auff der rechten ſeytten erger zu machen denn auf der 
lincken. WA 10 II, 2714 das ſacrament kanß nicht leyden, das man eyn gemeyn 
ordinantz drauff ſtellen ſolt, wer ſeyn genießen ſoll, wie der Bapſt thutt, .. WA 
10 II, 31 u damit were denn tzu letzt new ordinantz auff kommen, die das Euangelion 
villeycht weniger leyden kund denn des Bapſts geſetz. 

3) WA 10 II, 2981 mit dem Euangelio und nicht mit der thatt odder ordinantz 
ſoll man die beyde geſtallt widder auffrichten, .. 

) WA 10 II, 2213 Die ſelbigen (nämlich: die Regenten dieſer Finſternis nach 
Eph. 6, 12; gemeint find die Päpſtlichen) aber ſtreptten nur daruber, das ſie die ge⸗ 
wiſſen entweder mit liſten und leren verfuren odder mit falſchen ſchrecken umbſtoßen, 
dawidder hilfft aber keyn waffen, denn das wort gottis alleyn das ſchwerd des geyſtis, . 

5) WA 10 II, 2414 Wenn es damit außgericht were und damit eyn Chriſten 
wurde, das er das ſacrament alßo brauchet, were keyn leychter ding denn Chriſten 
ſeyn, mochte wol auch eyn ſew Chriſten ſeyn. 

e) WA 10 I, 313 ich wolt, und es ſolt wol alßo ſeyn, daß man gantz und 
gar keyne meſſe hette denn nur Yu der tzeytt, wenn die leutt da weren, die das ſa⸗ 
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lange kein gottesdienftlicher iſt. Dieſe Einficht und damit das rechte Frei⸗ 
werden von Kultſatzungen will Luther dadurch fördern, daß er ein Unterlaſſen 
der liturgiſchen Handlung empfiehlt. Der Sterbende z. B. ſoll gewiß Gott 
dienen und ſich um Troſt an ihn wenden, aber er braucht nicht das Abendmahl 
zu nehmen, und er ſoll es gerade jetzt nicht tun, wo infolge der päpſtlichen 
Geſetze noch alle Welt an die Heilsnotwendigkeit dieſes liturgiſchen Aktes glaubt ). 

So empfiehlt er weiter als Bekundung dieſer Freiheit und als Erziehung 
zu ihr eine Meidung auch der evangeliſchen Meſſe, natürlich nur als 
ÜUbergangsmaßnahme und als Mittel zum Zweck). Nicht die Meidung 
an ſich iſt Luther wichtig, fondern das durch dieſes Mittel zu erreichende 
Ziel der Freiheit. — Solange das Volk noch ſein Vertrauen auf die 
Befolgung von Kultſatzungen überhaupt ſetzt und ſo noch in ſeinem Gewiſſen 
an ſie gebunden iſt, ſolange hat es noch nicht die rechte chriſtliche Freiheit 
und folange iſt jede liturgiſche Handlung für es ſchädlich'). Gerade weil 
Luther an die Stelle einer Kultusreligion nicht wieder eine ſolche, ſondern 
den Glauben und damit die Spannung zwiſchen Gottesdienſt und Liturgie 
ſetzen will, deshalb will er die gewiß auch von ihm als notwendig erkannte 
Anderung des Gottesdienſtes nicht in den Vordergrund ſchieben, ſondern 
erſt dann anfangen laſſen, wenn auf Grund der chriſtlichen Freiheit das 
Weſen der Liturgie als einer bloß-äußerlichen Übung erkannt worden iſt. 

Man kann dem Reformator angeſichts dieſes Verfahrens gewiß ent⸗ 
gegenhalten, daß auch die allmähliche Schaffung neuer Formen keine un⸗ 


crament haben wolten, und umb eyn meſſe betten, . . . Z. 24 Aber es iſt Bu frue, 
ſolchs antzufahen, die gewiſſen werden myr nicht folgen, biß das es baß gepredigt 
und verſtanden werde. WA 10 II, 2820 die weyl wyr den gemeynen man nicht kunden 
vom ſacrament tzihen, wie es wol ſeyn ſolt, biß das Euangelion erkennet werde. 

!) WA 10 II, 325 wenn aber dißer (nämlich: der evangeliſche) brauch der meßen 
auff keme durch lautter erkenntniß des Euangeli wurd man wol ſehen, das des ſacraments 
geſtalt am todt nicht not were. Seyntemal die wortt des ſacraments da ſind, da die 
macht gar anligt, und gnug were, das man geſund die geſtallt nehme oder ſie nicht 
verachtet ym ſterben. Es haben die Papiſten die ſacrament den ſterbenden ßo nöttig 
gemacht und doch die wortt, die alleyne nott ſind, verſchwigen. 

WA 10 II, 277 man muß ſtarck und viel predigen widder des Bapſts geſetz von 
eyner geſtallt . . . . Aber yn des das volck abweyßen von dem gantzen Sacrament, 
es ſey eyner odder beyder geſtalt, und nicht hyntzu treyben widder auff oſtern noch 
auff pfingſten und alßo die ordnung des Bapſts fallen laſſen alßo lange, biß die leutt 
gnugſam verſtendiget. 

WA 10 II, 264 Ja ich ſage weytter: nur ferne mit ſolchen leutten (nämlich: 
die ein ſolches ſchwaches Gewiſſen haben, daß ſie beim Nehmen von beiden Geſtalten 
nachher Gewiſſensbiſſe haben und es beichten, „wie denn etlich ſchon than haben“; 
WA 10 II, 2525) auch von eyner geſtalt und von gantzem ſacrament, denn die nur 
eyner geſtallt brauchen, wirt der teuffell am ſterben engſten mit dem Euangelio, wilchs 
beyde geſtalt eynſetzt, wo fie denn nicht radt wiſſen, müſſen fie verterben, . . . . 3. 12 
Widerumb auch nicht weniger ſchaden iſt, beyder geſtallt nach dem Euangelio ßo plotzlich 
unter die gantzen gemeyn ſolcher gefangenen ſchwachen gewiſſen auff tzurichten. 
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bedingte Sicherheit gegen das Fortbeſtehen der falſchen Verehrung des Kultus 
bietet; man wird aber doch ſo viel ſagen müſſen, daß Luther ganz richtig 
die Geneigtheit des Menſchen, gerade Neuerungen mit aller Inbrunſt zum 
Gegenſtand ſeines Rühmens zu machen, in Rechnung geſtellt hat. Es kommt 
Luther durchaus nicht auf die Gemächlichkeit an ſich an, was daraus 
zu erſehen iſt, daß er in Glaubensdingen kein Abwarten und Bedenken kennt. 
Das grundſätzlich Wichtige an ſeinem Schelten auf die Eile iſt alſo einzig 
und allein ſein Wille, den Glauben von Geſetzeszwang frei zu halten. 
Erſt müſſen die Menſchen da ſein, die neue Gottesdienſtordnungen in Freiheit 
zu gebrauchen willen‘), und erſt muß der Glaube der Art fein, daß er von 
ſelbſt zum Ausdruck in kultiſchen Formen zu kommen ſucht !). 

3. Eine weitere Entgegenſetzung, die Luther gegenüber den vorgenom⸗ 
menen Neuerungen geltend macht, iſt die von Glauben und äußerlichen 
Dingen. Hierzu bemerkt er: „Es iſt vordrießlich fur gott und fur den 
menſchen, das wyr unßer Chriſtlich weßen an dem eußerlichen ding 
anfahen und laſſen das recht ynnerlich anſtehen, wyr wollen damit uns 
Evangeliſch beweyßen, das wyr beyder geſtallt des ſacraments nehmen und 
angreyffen, bild umbreyſſen, fleyſch freſſen, nicht faſten, nicht beten und der 
gleychen, aber den glawben und die liebe will niemant faſſen, die doch alleyne 
nott ſind ... unnd phenes keynes nott iſt. Aber es iſt des teuffels geſpenſt, 
der mit ſolcher weyße die leutt dahynn furet, das ſie vom Bapſt fallen 
und doch nicht tzu Chriſto komen und alßo wider Bapſtiſch noch Chriſtiſch 
werden, ßondernn bleyben eben ßo woll an dem eußerlichen ding hafftend 
alß die Papiſten“ (WA 10 II, 3625). Luther hat hiermit klar und deutlich 
erkannt, daß die Stürmer und Dränger noch auf der alten Ebene 
ſtehen. Sie meinen zwar, fi in feiner Gefolgſchaft zu befinden, haben 
ihn aber doch nur gründlich mißverſtanden ). 

Da der Glaube nicht in irgend welchen Äußerlichkeiten beſteht, To 
kann er weder mit äußeren Mitteln hervorgerufen werden noch kann ihm 
irgend etwas Außeres ſchaden ). 


n WA 10 II, 3715 Man muß yhe tzuvor die leutt habenn, die ſolche freyheyt 
haben ſollen, das der moſt yn new faſß gefaſſet und behalten werde. 

2) WA 10 II, 27 16 man muß tzuvor das volck wol bepredigen und die ſchwachen 
gewiſßen davon (nämlich: vom Sacrament) tzihen, biß ſie, des Euangeli vollig unter⸗ 
richt, von phn ſelbs demutiglich kommen, dem priefter anſagen und bitten auß geyſt⸗ 
lichem hunger umbs ſacrament. Mit den andern allen nur weytt vom facrament, .. 

3) WA 10 II, 728 Aber daneben laß ich wiſſen die frechen untzüchtige kopffe, 
die yhr Chriſtlich weßen alleyn da mit auffwerffen, das ſye eyer, fleyſch, milch eſſen, 
nicht beichten, bild ſturmen kunden etc., das ich yhn hiemit nicht will gedienet haben. 

4) WA 10 III, 2982 Aus dieſem allen ſolt jr das mercken, das keyn eußerlich 
ding dem glauben ſchaden mag noch irgend ein nachteil zufügen könne, alleine darauff 
muß man achtung haben, das das Hertz nicht an eußerlichen dingen hange noch ſich 
darauff wage. Solchs muſſen wir predigen und ſagen, und das wort (wie gehört) 
wircken laſſen, denn dasſelbige muß zuvor die Hertzen gefangen nemen und erleuchten, 
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Das gewaltfame Vorgehen kann alfo das Ziel einer inneren Um— 
wandlung der Menſchen nicht erreichen). „Aus dem zwang gebot allein“ 
wird „ein fpiegel fechten, ein eußerlich weſen, ein affenfpiel und ein Menſch⸗ 
liche ſatzung, daraus denn ſcheinende Heiligen, Heuchler und Gleiſner komen“ 
(WA 10 III, 153.2). 

4. Am ſtärkſten aber macht Luther die chriſtliche Liebe gegenüber 
dem Vorgehen der Neuerer geltend. Zwar will er den erklärten Feinden 
des Evangeliums gegenüber keine Nachſicht geübt wiſſen: „Widder die 
tyrannen ſoll der glawb ſtreytten und feſt ob dem Euangelio halten widder 
yhr geſetz .... (WA 10 II, 28415). „Aber diße ſchwache eynfeltige gewiſſen 
fol die liebe umbfahen und auffnemen unnd an yhn arbeytten, . Bar? 
„Wo man den ſchwachen gewiffen weychen kan, ſoll man thun, das 
man fie nicht Bu rüttele, doch Bo fernn, das es müge unnd kunde geſchehen 
on verſehrung der ding, die ſeyn muſßen. Als das die Meſß nicht eyn 
opffer odder gutt werck ſeyn, iſt auch faſt ergerlich, bißher ungehoret. Aber 
darumb muſß man nicht ablaſſen, es erger ſich dran ſtarck odder ſchwach 
gewiſſen“ (WA 10 II, 343). 

In allen nicht unbedingt notwendigen Dingen aber fordert die Liebe, 
daß man ſich eine Zeit lang ſeiner chriſtlichen Freiheit entäußere, bis 
der Glaube der Schwachen erſtarkt iſt). Zu dieſen Adiaphora rechnet 
Luther auch die Feier des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt, denn im 
Falle der Not, d.h. ſolange, als die Gefangenſchaft der Gewiſſen durch die 
päpſtlichen Geſetze dauert, „iſt das gepott der liebe weytt fur tzu ſetzenn 
der eynſatzung beyder geſtalt. Denn Chriſto ligt mehr an der liebe denn an 
des ſacraments geſtalten“ (WA 10 II, 3015). Zu dieſer Geduld mit dem 
Nächſten ſollte vor allem die Einſicht, daß Gott auch uns „getragen und 
unſere ſchwacheit geduldet hatt“ (WA 10 III, Ges), verhelfen. 


wir ſind es nicht, die es thun ſollen oder können, es gehört ein andere krafft und 
macht dartzu: darumb rhümen ſich auch die Apoſteln in jren ſchrifften nur des dienſts 
und nicht der folge. 3 

) WA 10III, 1434 predigen fol mans, ſchreiben und verfündigen fol mans, 
das die Meſſe auff ſolche weiſe gehalten ſündlich iſt, Aber niemand fol man mit den 
Haren dauon reißen, ſondern man ſol es Gott heim geben und ſein wort allein wircken 
laſſen one unſer zuthun oder wercke. Warumb? Darumb, denn ich hab nicht in 
meiner Hand die Hertzen der Menſchen als der Töpffer den thon, .. WA 10 II, 287 
Man fol und kan niemant tzum glawben dringen, ßondern das Euangelion frey 
ſelbs holen laſſen, wen es holet. 

2) WA 10 II, 2817; vgl. auch Z. 12 Nu aber unter yhrem hauffen viel gutt- 
hertzige, eynfeltige leutlin ſind, die gerne recht unnd wol füren, wenn ſie es wiſten 
odder faſſen kunden. Hie muſſen wyr nu alßo den tyrannen begegenn, das wyr das 
arme heufflin nicht tzurütteln noch yrre machen. 

3) WA 101, 316 das den ſchwachen gewiſſen auß liebe eyn tzeytlang ßo viel 
tzu dienſt geſchehe, biß wyr das Euangelion baß ynn die wellt treyben. 


Es iſt deshalb verkehrt, daß die zu einem ſtarken Glauben Gelangten 
unbekümmert und ohne Rückſicht auf die anderen ihre Freiheit gebrauchen, 
»denn wir ſind nicht alle gleich ſtarck im glauben, ich (nämlich Luther) hab 
ein ſterckern glauben denn etliche unter euch. Etliche unter euch haben einen 
ſterckern glauben denn ich, und iſt alſo ein gemengt ding unter uns. Ja 
der heut den glauben ſtarck hat, kan jn morgen wol ſchwach haben, und 
widerumb wer jn heute ſchwach hat, mag jn morgen ſtarck haben. Darumb 
muſſen wir nicht auff uns und unſeren Glauben oder vermügen allein ſehen 
ſondern ſollen auff unſeren Nehſten ſehen, das wir uns nach jm richten und 
jn nicht mit unſer Freiheit beleidigen“ (WA 10 III, 536). 

Dieſe Rückſicht auf die Schwachen vermißt Luther an der Einführung 
der gottesdienſtlichen Neuerungen in Wittenberg, und darin liegt 
der Hauptgrund für ſein Einſchreiten. In der Schrift „Von beider Geſtalt 
des Sakraments zu nehmen“ ſcheint Luther allerdings die beſondere Ver— 
anlaffung für fein Vorgehen nach der Rückkehr von der Wartburg zu 
verſchweigen, wenn er ſchreibt: „Ich laſſe alhie die urſach anſtehen, warumb 
ich dißen brauch (nämlich: das Abendmahl unter beider geſtalt) tzu Wittemberg 
nicht hab laſſen gehen, denn das iſt eyn ßonderliche tzufellige urſach, dauon 
nicht not tzu ſchreyben iſt, wenn es auch noch köſtlicher und noch hymliſcher 
were, wolt ich dennoch ſolch anfahen nicht beſtetigen oder ſtercken helfen“ 
(WA 10H, 252). Müller (vgl. a.a.©. 107°) glaubt deshalb, die Frage, 
was Luther mit der „zufälligen Urſache“ meine, offen laſſen zu müſſen. Man 
wird aber doch aus den Worten, mit denen Luther fortfährt und aus den 
anderen Stellen, an denen unmittelbar von den Wittenberger Verhältniſſen 
die Rede iſt, eine Antwort herausleſen können. Die Fortſetzung lautet nämlich: 
„Es gepurt nicht eynem iglichen antzufahen oder Bu thun alles, was recht 
iſt, ßondern iſt gnug, das er das recht thu, das pm Bu eygend und befolhen 
iſt, denn wo diße ordnung wirt verkeret, da iſts nicht recht, wie gutt auch 
ymmer das recht ſey. Darumb wil ich nur die urſach ertzelen, die da hyndern 
und foddern, das dißer brauch des ſacraments nicht kunde oder kunde an⸗ 
gehen odder fortgehen! (WA 10 II, 25 5). Im folgenden ſchreibt er dann 
über die Gefangenſchaft der Gewiſſen durch die päpſtlichen Geſetze als der 
allgemeinen Urſache für ein vorſichtiges Vorgehen auf dem Gebiet liturgiſcher 
Anderungen. Es wird nun nicht unbedingt notwendig ſein, daß man zwiſchen 
dieſer allgemeinen und der zufälligen Urſache allzufehr unterſcheidet, denn in 
ſehr vielen Fällen wird man das Zufällige nach Abzug der beſonderen Umſtände, 
unter denen es ſteht und die Luther hier verſchweigen will, dem Allgemeinen 
einordnen können. So wird man den Grund für Luthers Einſchreiten in 
Wittenberg darin zu finden haben, daß er die rechte Ordnung bei der Ein⸗ 
führung der neuen Gebräuche verletzt und in dieſem unordentlichen Verfahren 
einen Spezialfall für die Rückſichtsloſigkeit gegenüber den Schwachen ſieht. 

Dieſer Deutung entſpricht auch die zweite Stelle in der genannten Schrift, 
an der er über Wittenberg im Beſonderen ſchreibt: „Ich ſehe nichts ßonderlichs 
unrechts furgenommen on das der Satanas hatt tzu ſeher auff die eyle drungen, 


die liebe wollen uber hupffen unnd der ſchwachen nicht laſſen gewar nemen“ 
(WAI, 318). Luther verwirft damit die Eile nicht an ſich, ſondern 
nur als Außerung der Liebloſigkeit, daß man nämlich ohne vorher⸗ 
gehende Verſtändigung mit allen Gemeindegliedern, mit dem berufenen Prediger, 
nämlich Luther ſelbſt, und mit der Obrigkeit plötzlich vorgegangen iſt ). Dieſe 
Eintracht auch mit der Obrigkeit fordert Luther alſo um der Liebe willen, 
und er ſieht in dem Vorgehen Einzelner eine Unordnung, die ihn zum Ein 
greifen veranlaßt. — Gewiß macht er in ſeinen 8 Sermonen auch die anderen 
Gründe gegen die Wittenberger Neuerungen geltend, aber die Verletzung der 
ſchuldigen Rückſicht auf die Schwachen und die hauptſächlich darin beftehende, 
Unordnung des Verfahrens ſcheint ihm doch die Hauptſache zu ſein. 

Aus dieſen Grundſätzen zieht Luther nun praktiſche Folgerungen 
für die Geſtaltung des Gottesdienſtes in der Pfarrkirche zu Wittenberg und 
darüber hinaus für das Vorgehen ſeiner Anhänger überhaupt. — Was die 
Meſſe betrifft, ſo billigt er den herrſchenden Zuſtand in Wittenberg inſofern, 
als er die Abſchaffung der Privatmeſſen beſtehen läßt und überall 
ihre Verminderung mit dem Ziel eines gänzlichen Verſchwindens fordert, 
wobei allerdings Gewaltanwendung und Rückſichtsloſigkeit gegenüber den 
Schwachen vermieden werden fol”). In dieſem Punkte kann alſo von einer 
rückläufigen Bewegung nicht geredet werden. 


) WA 10 III, 722 Ich hette es nicht fo weit getrieben als geſchehen iſt, wenn 
ich hie geweſen were. Die ſache iſt wol gut an jr ſelbs aber das eilen iſt zu ſchnelle, 
Denn auf jener Seiten ſind auch noch Brüdere und Schweſtern, die zu uns gehören, 
die müſſen noch herzu gebracht werden. Vgl. auch die ähnliche Bemerkung in WA 
10 III, 4630 ff; weiter WA 10 III, 837 Laſt uns alle eintrechtiglich zuſamen thun, 

.; WA 10 III, 1033 ich weis und bins gewis, das ich ſolchs mein Predigtamt 
nicht von mir ſelbs hab angenommen noch mich eingedrungen, ſondern bin hiezu ge 
foddert und auch wider meinen willen alhie zu predigen erwehlet. Darumb habt jr 
unrecht gethan, das jr ein ſolch Spiel on mein geheis und zuthun habt angefangen 
und mich nicht auch zuuor drumb gefragt. WA 10 III, 921 Darumb haben alle 
die geirret, die dazu geholffen und bewilliget haben, die Meſſe abzuthun. nicht das 
es nicht gut were geweſen, Sondern das ſie nicht ordentlich abgethan iſt. Du ſprichſt, es 
iſt recht aus der Schrifft. Ich ſage es auch, aber wo bleibt damit die ordnung? 
Denn es iſt in einem freuel geſchehen on alle ordnung mit ergernis des Nehſten. Ir 
ſoltet Gott zuuor mit ernſt drumb gebeten haben und die Oberkeit dazu genommen 
haben, ſo wüſte man, das es aus Gott geſchehen were. 

®) WA 10H, 3211 die winckel meſſen, als opffer oder gute werd gethan, find 
wol abethan und abtzuthun, davon ich ym latin gnug geſchrieben, die weyll aber 
niemandt tzum glauben iſt tzu treyben, ſol man die prieſter nicht vom altar reyßen, 
die fie halten wollen, laß fie es verantworten fur gott, iſt gnug, das man da widder 
predige .. WA 10 ll, 5127 Inn des kan ich den Cappellanen unnd Prieſtern, die 
da müffen meſße halten, enicht anders rathen, denn das ſie ſolchs thun den armen yrrigen 
gewiſſen zu dienſt auß liebe, doch daneben ettliche meſße fallen laſſen und ſewberlich 
mit der tzeyt eyn eynbruch machen, ßo viel ſie kunden unnd ſich leyden will, unnd 
getroſt drauff predigen, das ſolchs aller meyſt durchs wortt abfalle. 


Anders aber fteht es mit Luthers Stellung zu den liturgiſchen Neuer 
rungen im Gang der öffentlichen Meſſe ſelbſt. Da mißbilligt er 
das Weglaſſen der Meßgewänder, der Geſänge und der gewöhnlichen 
Zeremonien, wie es vorgekommen war (vgl. Karlſtadts Weihnachtsmeſſe 
1521; dazu Müller a. a. O. 45), aber doch nach der ſtädtiſchen Ordnung vom 
24. Januar 1522 (vgl. Müller a. a. O. 49 f. 106) nicht die Regel bildete, 
und ſtellt die lateiniſche Sprache) und das leiſe Sprechen für die 
Einſetzungsworte wieder her’). 

Was den Kanon und die Opfergebete betrifft, ſo entſpricht die 
Feſtſtellung Müllers (vgl. a. a. O. 106), daß fie nach wie vor unterblieben 
ſind, nicht ganz den Worten Luthers, denn er ſchreibt nur von einem Meiden 
der Worte, „die auffs ſacrificion lautten“ ). 

Wie ſchon erwähnt (vgl. oben S. 84), ſchafft Luther den allgemeinen 
Gebrauch des Kelches wieder ab; er geſtattet aber denen, die beide Geſtalten 
genießen wollen, das Abendmahl beſonders zu feiern). 

Was die Beichte betrifft, die Karlſtadt in demonſtrativer Weiſe nicht 
verlangt hatte (vgl. Müller a. a. O. 47), fo verwirft er zwar auch den Zwang, 
aber er rät doch, aus freien Stücken vor dem Sakramentsempfang zu beichten 
(WA 10 II, 3224 Aber wie wol ich nicht dringe, ſo radt ich doch datzu, 
das du mit luſt beychtiſt, ehe du tzum ſacrament gehiſt .. .). 

Wieder abgeſchafft hat er auch das In⸗die⸗Hand⸗nehmen der Abend— 
mahlselemente. Obwohl er in dieſem Brauch keine Sünde findet (vgl. oben 
804) und auch annimmt, daß beim erſten Abendmahl „die Jüngere des 
Herren Leib mit den Henden angegriffen haben“ (WA 10 III, 4328), fo 
wendet er ſich doch entſchieden gegen dieſe Neuerung, ſoweit ſie in geſetz— 
licher Weiſe und als der allein richtige Brauch eingeführt wurde, da es 
ſich bei ihr durchaus um ein Adiaphoron handle). 


) Für die Hauptmaſſe der alten Meßliturgie war fie geblieben; vgl. Müller 
a. a. O. 46. 106. 

2) WA 10 II, 29 Auffs erſt, den alten brauch laßen bleyben, das man mitt 
geweyheten Eleydern, mit gefang unnd allen gewönlichen cerimonien auff latiniſch meſß 
halt, angeſehen, das ſolchs eyttel eußerlich ding iſt, daran den gewiſſen keyn fär ligt, 
daneben mit der predigt die gewiſſen frey behallten, .. 

3) WA 10 II, 2912; vgl. die Fortſetzung der Anm.“ auf S. 80: WA 10 II, 2914 
Es kan aber der priefter ſolchs wol meyden, das der gemeyn man nymmer erferet (Hieraus 
iſt zu erſehen, daß ſich der Prieſter wieder dem Altar und nicht mehr der Gemeinde 
zuwenden und dieſe Gebete mit leiſer Stimme ſprechen ſoll.) unnd on ergerniß auf 
richten, wer aber verſtockt nicht will ſolche wortt meyden, der antwortte fur ſich ſelbs 
und man laß yhn ymmer machen. 

) WA 10 II, 302: Damit will ich nicht verwerret haben denen, die beyder 
geſtallt nießen wollen und kunden, es ſey heymlich oder offenbar, on das ſie es be⸗ 
ſunders thun, nicht auff gemeynem altar odder tzu gleycher tzeytt, wenn die ſchwachen 
yhre weyße brauchen, das fie nicht auch mit faren und darnach widder beychten, .... 

5) WA 10 III, 4215 fo faret jr nu zu und thut ſchier, ja allerdinge wol ſo 
nerriſch als der Bapſt, in dem das jr meinet, es müſſe ſein, das man das Sacrament 


In der Frage der Heiligenbilder macht Luther geltend, daß man 
dieſen Schmuck der Kirchen ſehr wohl gebrauchen kann, wenn man ihn 
nur nicht anbetet und wenn der gemeine Mann nicht glaubt, daß das 
Bilderſtiften ein Gottesdienſt wäre. Den Mißbrauch der Bilder will er dabei 
durch rechtes Predigen kräftig bekämpft wiſſen und er äußert auch den Wunſch; 
daß wegen dieſer Gefahr der Anbetung keine Bilder auf den Altären ſein 
ſollten, aber er verwirft das Bilderſtürmen durchaus, weil dadurch ja gar 
nicht die falſche Verehrung und die mit dem Bilderſtiften verbundene Werk: 
frömmigkeit aus dem Herzen geriſſen werde). 

Und ſchließlich verwirft Luther den oſtentativen Bruch der päpſtlichen 
Faſten⸗ und Speiſegebote und verlangt Schonung der Schwachen). 

Mit dieſen praktiſchen Folgerungen ſucht Luther das falſche Verfahren 
der Wittenberger Neuerer, jenes überſtürzte Haſten aus der alten Kultus: 
religion in eine neue, wieder rückgängig zu machen. Die hierbei zu Tage 
tretenden Negationen ſind aber Luther unzweifelhaft nicht die Hauptſache 
geweſen, denn er erſehnt ja ſelbſt eine gründliche Erneuerung des Kultus 
und des Gemeindelebens (WA 10 II, 244 Es iſt myr nicht lieb, das es nicht 
angehet .. .). Vielmehr ſteht auch bei feinen kritiſchen Bemerkungen ein 
poſitiver Plan für das Fortſchreiten zu Anderungen durchaus im Vorder— 
grund. Immer wieder betont er die notwendigen Vo rausſetzungen für 
die Erneuerung der Liturgie und der kirchlichen Ordnungen, das Voraus⸗ 
gehen der Evangeliumspredigt, der Befreiung des Gewiſſens, des Ent— 
ſtehens und Wachſens von Glauben und Liebe. Er predigt hiermit einen 
beftimmten Weg, der von der päpſtlichen Kultusreligion zu einem dem Evans 
gelium entſprechenden Gottesdienſt führen ſoll. 


mit den henden angreiffe, und wollet darinne und hiemit gute Chriſten ſein. WA 
10 III, 4432 denn dieſer brauch iſt in der gantzen Chriſtenheit, das man das 
Hochwirdige Sacrament von des Prieſters henden empfahe. Warümb wiltu denn 
den ſchwachgleubigen hierinne auch nicht dienen und dich enthalten, ob du es gleich 
macht hetteſt und frey were, ſelbs mit den henden zu nemen und anzugreifen? Sintemal 
es dir keinen fromen bringet wenn du es thuſt, auch keinen ſchaden, wenn du es nach⸗ 
leſſeſt. Darumb mus man ſich wol furſehen, das man keine newigkeit wider alte 
löbliche gewonheiten auffrichte, es ſey denn das Euangelion zuvor durch und durch 
wol gepredigt und getrieben, auch gefaſſet und gegleubet. 

) WA 10H, 3315ff beſonders Z. 20 bildniß anbeten hatt gott vorpotten war 
iſts, das fie ferlich find, unnd ich wollt, es weren keyne auff den altaren .. 8 
Aber du haſt nicht den mißbrauch ßondernn die Bildniß ſelbs geſchmecht, der ich wol 
brauchen kan. WA 10 II, 5414 Wenn der gemeyn man weyß, das es nicht eyn 
gottis dienſt iſt, bildniß ſetzen, wirt erß woll ſelbs nach laßen on deyn treyben unnd ſie 
nur von luſt wegen odder umb ſchmuck willen an die wend malen laßen odder ſonſt 
brauchen, das on fund ſey ... 

WA 1011, 366 das man freyheytt habe, eyer, fiſch, fleyſch Bu eſſen .. .., 
iſt gewißlich war, . . . Aber die weyll man hierynnen wol kan der ſchwachen gewiffen 


fhonen .... 


Am Schluſſe feiner Schrift „Von beider Geftalt des Sakraments ...“ 
faßt er ſeine Bemerkungen über dieſen von ihm einzuſchlagenden Weg zu— 
ſammen, indem er drei Etappen unterſcheidet: „Auffs erſt, ſyntemal der 
Satanas durch Bepſtlich geſetz das ſacrament hat unter die ſew worffen, 
damit das er alle wellt tzwingt, auff oſtern tzum ſacrament gehen, ſie glewben 
odder nicht, fie lieben odder nicht, . . . Bo laſt unß dahynn erbeytten, das 
wyr das ſacrament tzuvor widder auff heben von den ſewen, das thun wyr 
alßo, wenn wyr die leutt davon tzbhen und abwenden. . . . denn das 
ſacrament kan nicht leyden, das man die leut hyntzu treybe odder tzwinge, 
ßondern ſie ſollen, durchs Euangelion gelernet, von yhm ſelbs auß 
hungerigem glawben drumb bitten und dringen“ (WA 10 I, 385). 

Die erſte Etappe beſteht alſo für Luther in einer Befreiung der Gewiſſen 
von den alten Kultſatzungen und in einem damit in Verbindung ſtehenden. 
Verlangen nach der evangeliſchen Weiſe des Gottesdienſtes. Luther weiß 
aber gerade aus ſeinen Erfahrungen mit dem Vorgehen der Wittenberger, 
daß das Drängen nach Neuerungen auf Grund der Verwerfung der päpſt— 
lichen Zwanggebote noch nicht genügt, denn es kann ja in dieſem Falle 
bloße Neuerungsſucht und Neugier eine entſcheidende Rolle ſpielen. Er fordert 
deshalb als zweite Vorausſetzung eine Glaubensprüfung: „Auffs ander. 
Wer nu ſolchen hunger meynet tzu haben, der ſehe tzu, das er ſich nicht 
triege und ſey eyn fleyſchlich menſchlich begirde da, ßondern prüffe ſolchen 
glawben, ob er recht ſey, . .. Die prüffung ſtehet aber an deynem gantzenn 
leben, Nemlich das du empfindiſt bey dyr ſelbs ynwendig eyn beyſſend gewiſſen, 
das die fund druckt, das gnade begert. . . . unnd alßo mit gutten ver: 
trawen auff Chriſtus wort das ſacrament ſucht .. .. (WA 10 II, 3820). 

Luther denkt hier noch nicht an ein Glaubensexamen der Kommuni- 
kanten durch den Prieſter; er betont vielmehr in dem entſprechenden Sermon 
vom Freitag nach Invocavit: „Es kan ein Menſch des andern Menſchen 
Hertz nicht erkennen, ob es gleube oder nicht gleube“ (WA 10 III, 5126), 
aber er ift auf dem Wege zu diefer Forderung. Sein Anliegen iſt deutlich 
erkennbar: er will den evangeliſchen Charakter des Gottesdienſtes dadurch 
ſicherſtellen, daß er ſeine in dem rechten Heilsverlangen und im Vertrauen 
auf Chriſtus beſtehenden Vorausſetzungen aufs ſtärkſte betont. 

Eine weitere Sicherung gegen die unevangeliſche Verwechſelung von 
Liturgie und Gottesdienſt richtet Luther in ſeiner dritten Vorausſetzung auf: 
„auffs dritte. Stehet die prüffung darynn, das du anſehiſt deyn eußerlich 
weßen, ob du auch liebe gegen deynen nehiſten beweyßiſt unnd yhm dienſt, 
findiſt du nu ſolche prüffe nicht yn dyr, ßondern lebiſt wie vorhyn, ſtickiſt 
noch vol untrew, haß, geytz, Korn, unglawbens, ... O lieber, ßo bleyb ia 
von dißem ſacrament, biß du eyn ander menſch werdiſt, . (WAI, 
391). Luthers Abſicht iſt hier nicht die, eine Anleitung zur rechten Beicht⸗ 
prüfung vor dem Sakramentsempfang zu geben, wenn das auch ſeine Worte 
nahe zu legen ſcheinen, ſondern er will Glauben und Liebe als die Voraus- 
ſetzungen eines evangeliſchen Kultus einſchärfen. Er will ſomit der 


Gefahr begegnen, daß auch nach Verwerfung der päpftlihen Einrichtungen 
doch die alte Auffaſſung von den liturgiſchen Handlungen aufrecht erhalten 
bleibt, die Auffaſſung, daß der rechte Gottesdienſt in der Teilnahme an äußeren 
Akten beſtehe. Luther kann dagegen die liturgiſche Handlung nur als 
Außerung der in Glauben und Liebe beſtehenden Gottes verehrung 
gelten laſſen. Dieſe muß deshalb ſchon vorher und auch außerhalb der äußeren 
Akte vorhanden fein, was jeder Teilnehmer an den gottesdienſtlichen Hand- 
lungen bei ſich feſtſtellen ſoll. 

Luther lenkt damit auf die Werdezeit des chriſtlichen Gottes— 
dienſtes zurück, denn damals war die Gemeindeverſammlung mit ihrem 
Höhepunkt der Euchariſtie auch nur der gegebene Ausdruck für den vorhan⸗ 
denen Glauben und für die zur Äußerung drängende Bruderliebe. — Aus 
dem Urchriſtentum ſtammt auch das in unſerem Zuſammenhang von Luther 
aufgeſtellte Ideal einer rechten Chriſten gemeinde, deren Weſen nicht 
in dem Befolgen von Kultſatzungen ſondern eben in der Übung von Glauben 
und Liebe beſtehen ſoll: „Ach herr gott, wenn man diße lere (nämlich: vom 
rechten Gottesdienſt) woll triebe, da ſoltiſtu ſehen, das wo itzt tauſend tzum 
ſacrament gehen, da wurden yhr kaum hundert hyn gehen. Alßo wurden 
der grewlichen ſund weniger, die der Bapſt mit ſeynem helliſchen geſetz yn 
die wellt geſchwemmet hat, ßo kemen wir zu letzt (man beachte die noch 
näher zu beleuchtende eschatologiſche Orientierung) wider (wie es im Ur—⸗ 
chriſtentum der Fall war) tzu eyner Chriſtlichen verſamlung, die wyr 
itzt faſt eyttel heyden ſind unter Chriſtlichem namen. Dan kundten wyr von 
unß ſundern, die wyr an phren werden erkenneten, das fie nicht glewbten 
noch liebten, das uns itzt noch unmuglich iſt“ (WA 10 II, 396). 

Luther will damit ſagen: nur wenn die Teilnahme am Abendmahl 
wieder zu dem wird, was ſie ſein ſoll, zum Ausdruck des vorhandenen 
Glaubens und der vorhandenen Liebe, nur dann kann ſie wieder das 
äußere konſtitutive Zeichen der Zugehörigkeit zur Gemeinſchaft der Chriſten 
ſein). — Wenn man beachtet, daß Luther hier ſtark unter dem Eindruck 
des apoſtoliſchen Zeitalters ſteht, dann wird man auch ſeine Bemerkung 
von der notwendigen Abſonderung richtig deuten können. Wie aus dem 
gleichzeitigen Sermon vom Sonntag Reminiſcere 1522 zu entnehmen iſt, denkt 
er hier an ein Verfahren nach der Regel Matth. 18, 15 - 17: einen offen⸗ 
baren Sünder ſolle man zuerſt heimlich, dann unter Beiſein von mehreren 
Brüdern und ſchließlich vor der ganzen Gemeinde vermahnen. „Und wo 
als denn er nicht würde abſtehen und die beſchüldigung willig annemen, ſolt 
jn der Pfarrer von wegen des gantzen hauffens abſondern und in den Bann 
thun, bis das er ſich erkente und widerumb angenommen würde. Dis were 


') WA 10 III, 49 Wir Chriſten haben kein eußerlich zeichen damit wir von 
andern Völckern abgeſondert ſind, denn dis Sacrament und die Tauffe. Aber one 
den Glauben iſt die eußerliche empfahung dieſer Sacrament nichtes, der Glaub 
muß verhanden fein und die eußerliche empfahung geſchickt machen ... 


ein Chriſtlich Werk, wer das köndte zu wegen bringen, aber ich getrawe 
mirs allein nicht auffzurichten“ (WA 10 III, 6050). 

Luther liegt dabei der Gedanke, eine Gemeinde von Heiligen, im Sinne 
von ſittlichen Guten, zu gründen, völlig fern: „Secten machen taug unnd 
hilfft nicht (WA 10 II, 3922); er verabſcheut ſowohl eine aus phariſäiſchem 
Hochmut erfolgende Abſonderung als überhaupt die Abſicht, etwas zu machen 
oder aufzurichten. Ihm liegt aber viel an der Reinerhaltung der chriſt— 
lichen Gemeinde, zwar nicht von Sündern überhaupt)), aber von den un: 
bußfertigen und verſtockten Sündern, für die der Bann ein Erziehungs— 
mittel ſein ſoll. Von der Handhabung dieſer Kirchenzucht erwartet er auch 
einen heilſamen Einfluß auf die ganze Gemeinde (vgl. oben „von wegen des 
gantzen hauffens“); ja er hält das Verfahren nach Matth. 18, 15 — 17 
für grundlegend zur Aufrichtung einer Gemeinſchaft von wirklichen 
Chriften?). 

Bei alledem denkt Luther an eine Wiederherſtellung des frühfirchlihen 
Bußinſtituts und damit an die alte Scheidung zwiſchen der Katechu— 
menenmeſſe mit Predigt, an der auch die Gebannten teilnehmen ſollen), 
und der Gläubigenmeſſe, dem eigentlichen chriſtlichen Gottesdienſt, von 
dem die öffentlichen Sünder ausgeſchloſſen fein follen‘). 

Aber man beachte es wohl: er denkt nur daran. Er kündigt hier 
nicht ſeine demnächſt zu ergreifenden Maßnahmen an; er will ja weder etwas 
machen noch etwas einrichten, ſondern er ſchreibt hier nur von dem, 
was er als Frucht der Evangeliumspredigt nach Analogie des Werdens 
im Urchriſtentum erwartet’). Als Gegenwartsaufgabe ſieht er nur die 
Verkündigung des Evangeliums, eine Tätigkeit, der er ſich durch das 


1) Den rechten Glauben ſieht er ja gerade in der Empfindung eines unruhigen 
Gewiſſens, das ſich von der Sünde bedrückt fühlt; vgl. WA 10 II, 5820. 

2) WA 8, 17429 wo diße Chriſtlich ordnung were, da weren auch Chriſten, 
da ſonſt eyttel Chriſten namen und die ergiſten heyden find, ... 

3) WA 6, 7526 Es ſey phemand ſchuldig oder unſchuldig ym ban, fo ſoll yhn 
niemand auß der kirchen treyben, ehr das Evangelium geleßen oder die prediget geſchiht. 

*) WA 8,4575 Curandumque, ut rursus ad formam et institutionem 
Christi quam proxime accedamus, scilicet, ut singulis dominicis diebus, et 
iis solis, et unica tantum Eucharistia consecretur, sicut modo fit in die 
pascae. Et illic conveniant esurientes et sitientes, id est, piae et 
afflictae conscientiae, quae a peccatis optent sanari, exclusis iis, qui 
palam secundum carnem ambulant: tum in medio memoria Christi 
publico verbo fidei peragatur, in communi oretur et gratias agatur, sicut 
ex Epistolis et actibus Apostolorum et Euangeliis facile est ordinare. 

5) WA 10 II, 3917 Secten machen taug und hilfft nicht, darumb iſt keyn radt 
ubrig denn das Euangelion predigen und die leutt vom ſacrament und allen eußerlichen 
ſtucken wenden, biß ſie ſich Chriſten fülen und beweißen und von yhn ſelbs tzu 
erſt zum glawben, tzur liebe und darnach Hu eußerlichem ſacrament unnd 
des gleychen dringen ... 


ganze Jahr 1522 hindurch in Wittenberg und auf mancherlei Reifen mit 
größtem Eifer unterzogen hat. 

Hermelink hat den Gedanken Luthers von der „Sammlung der wahren 
Chriſten“ als endzeitlich orientiert zu erweiſen geſucht (vgl. Ztſch. f. K. Geſch. 
29 (1908) 486. 285 f.). Zur Bekräftigung dieſer Behauptung kann man 
an unſerer Stelle darauf hinweiſen, daß der Aufzählung der drei Voraus⸗ 
ſetzungen für eine rechte Erneuerung des Gottesdienſtes unmittelbar der Satz 
vorausgeht: „Denn es iſt geſchrieben, der Endchriſt ſoll on hand verſtöret 
werden durch den geyſt des munds unßers herrn Iheſu, Daniel 8“ 
(WA 10 II, 382), ferner, daß Luther mit dem Wort „zu letzt“ (vgl. oben 90) 
ein derartiges Verſtändnis ſelbſt angedeutet hat, und daß die überall durch⸗ 
blickende Orientierung an den apoſtoliſchen Zuſtänden einen gewiſſen 
urzeitlichen und damit eschatologiſchen Charakter trägt. Aber man 
würde doch Luther völlig mißverſtehen, wenn man ſeine Meinung darin finden 
wollte, daß er eine Verwirklichung dieſer Sammlung und damit des rechten 
Gottesdienſtes erſt in einem kommenden Non für möglich gehalten hätte. Er 
hat vielmehr dieſe Wirkungen des Evangeliums durchaus in dieſer Welt— 
ordnung mitten unter Sündern als unmittelbar bevorſtehend erwartet. 

Im kommenden Non, im Reiche Gottes, hört für Luther die Liturgie 
überhaupt auf. Dann iſt nür noch ein immerwährender Gottesdienſt 
im Geiſt und in der Wahrheit vorhanden. Luthers Blick geht alſo bei 
der Aufſtellung des zu erreichenden Zieles einer wahrhaft gottesdienſtlichen 
Handlung nicht auf die vollendete Endzeit, ſondern nur auf einen Zuſtand, 
den man mit der apokalyptiſchen Vorſtellung des tauſendjährigen Reiches, 
als einer völligen Chriſtusherrſchaft (Apoc. Joh. 20, 1— 4), vergleichen 
kann. In dieſer Beleuchtung erſcheint dem Reformator auch die chriſtliche 
Urzeit, das apoſtoliſche Zeitalter. Das Bild, das er bei dieſem — nicht 
hiſtoriſchen ſondern mythologiſchen oder, unmißverſtändlicher geſagt, gläubigen — 
Zurückſchauen und Vorwärtsſchauen gewinnt, hat demnach nicht den Charakter 
einer kritiſchen, ſondern den einer regulativen Idee, eines Zielgedankens, 
auf den er dann in den nächſten Jahren ſeine praktiſchen Verſuche, natürlich 
unter Verückſichtigung der gegebenen Verhältniſſe, zu beziehen verſucht hat. 

Für dieſes Ziel, rein an ſich betrachtet, müſſen wir wieder (vgl. oben 
53 f.) eine Auflöſung der Spannung zwiſchen Gott und kirchlicher Wirk— 
lichkeit, zwiſchen Gottesdienſt und Liturgie, alſo gerade eine Zerſtörung des 
eschatologiſchen Gegenſatzes zwiſchen dieſer und jener Welt, feſtſtellen. Zum 
zweiten Male ſtellt hier Luther Bedingungen auf, unter denen ein litur— 
giſcher Akt zu einem wahrhaft gottesdienſtlichen werden ſoll. Beim erſten 
Male war es der Grundſatz „quanto vieinior et similior primae omnium 
Missae ... tanto Christianior“ (WA 6, 52325). Nach dieſer Regel waren 
die Wittenberger Neuerer unzweifelhaft verfahren. Luther mußte aber bei 
dieſem Verſuch eine derartige Veräußerlichung ſeines nicht nur auf das Litur— 
giſche, ſondern auch auf die Glaubensvorausſetzungen bezogenen Grundſatzes 
feſtſtellen, daß er ſeinen eigenen Gedanken kaum wiedererkannte. Gegenüber 


dieſer Veräußerlichung betont er jetzt von neuem die Weltüberlegenheit 
des Glaubens. Er blickt aber im Zuſammenhang damit auf einen neuen 
Verſuch hinaus, vermittels einer Prüfung des Glaubens und der Liebe 
die Grundbedingungen ſicher zu ſtellen, unter denen ein liturgiſcher 
Akt zu einem wahrhaft gottesdienſtlichen wird. 

Dieſer zweite Verſuch unterſcheidet ſich von dem erſten dadurch, daß 
jetzt viel ſtärker der Glaube und die Liebe als die weſentlichen Merkmale 
betont werden. Er ſteht aber trotz dieſes Unterſchiedes doch in inniger Be— 
ziehung zu jenem, und zwar inſofern, als es ſich in beiden Fällen um den 
Verſuch einer Erneuerung des Urchriſtentums handelt. Von dorther 
war Luthers Denken und Handeln im Geheimen immer beſtimmt, ſo daß 
in dieſer Beziehung Fendts Satz zu Recht beſteht: „In Luther bricht das 
Urchriſtentum durch“ (vgl. Fendt a. a. O. 66). 


Schluß. 

Luther hat gewiß auch noch nach dem Jahre 1522 ſeiner Gottesdienſt⸗ 
auffaſſung in prinzipiellen Ausführungen Ausdruck verliehen, aber eine Ver— 
änderung ſeiner Grundüberzeugung iſt nicht mehr eingetreten. Es kann alſo 
von den Aufſtellungen dieſer Abhandlung aus ein kritiſcher Überblick über 
die ſeitherigen Interpretationen der Lutherſchen Gottesdienſtauffaſſung 
unternommen werden, obwohl dieſe die geſamten Werke des Reformators 
berückſichtigen (über Fendt vgl. oben 1. 265). 

Den größten Einfluß auf die Liturgik der letzten Jahrzehnte hat Gott— 
ſchicks oben erwähnte Schrift (vgl. oben 1) ausgeübt. Die beſondere Eigen⸗ 
tümlichkeit dieſer Darſtellung beſteht darin, daß ſie in gewiſſem Anſchluß an 
die Schrift Jacobys (vgl. oben 1) den pädagogiſchen Charakter des Gottes- 
dienſtes in Luthers Lehre ſtark in den Vordergrund treten läßt und gegen 
dieſe Auffaſſung andere Gedanken des Reformators ausſpielt. Die Spann ung 
zwiſchen der „Anſchauung von dem öffentlichen Gottesdienſt als eine Er⸗ 
ziehungsanſtalt für die unvollkommenen Chriſten“ und dem „Gedanken an 
einen Gottesdienſt bloß im Geiſt“ (vgl. Gottſchick a. a. O. 16) wird alſo durchaus 
geſehen. Aber es wird nicht die Notwendigkeit erkannt, dieſe Spannung 
als unauflösbar beſtehen zu laſſen, wie es eigentlich geſchehen müßte, da es 
ſich um die Spannung zwiſchen Gott und Menſch handelt. Als ſolche wird 
ſie nicht geſehen, weil Gottſchick nicht zu der Erkenntnis kommt, daß der 
Gottesdienſt im Geiſt nur eine göttliche Möglichkeit iſt. 

Mit Recht rügt fo Kietſchel (vgl. oben 1), daß Gottſchick nur das 
darſtellende Handeln von Seiten der Gemeinde berückſichtigt und nicht beachtet 
habe, daß das Handeln Gottes für Luther der grundlegende Faktor 
für die wahre Gottesverehrung ift (vgl. Rietſchel d. a. O. 71). Trotzdem kommt 
auch er nicht zu einer rechten Würdigung der Spannung in Luthers Gottes⸗ 
dienſtauffaſſung, weil die Wirkungen Gottes unmittelbar als irdiſche Gegeben⸗ 
heiten angeſehen werden. Bei einer derartigen Auffaſſung ſtehen dieſe natürlich 
auf derſelben Ebene wie der äußerlich-tatſächliche Gottesdienſt und können 


fo negierend ausgeſpielt werden. Auch Rietſchel weiſt infolgedeſſen die Lehre 
vom pädagogiſchen Charakter als eine aus der Not der Zeit geborene 
(vgl. Rietſchel a. a. O. 13), nur gelegentliche Außerung des „unſyſtematiſchen“) 
Luther (vgl. Rietſchel a.a.O. 1) zurück und gewährt ihr keinen Einfluß auf 
feine Formulierung des Weſens des evangeliſchen Gottesdienſtes (vgl. Rietſchel 
a. a. O. 78). 

In gleicher Weiſe verfährt auch Greiner in ſeiner oben erwähnten 
(vgl. oben 2) Broſchüre. Er bemerkt im Hinblick auf „das pädagogiſch- 
katechetiſche Moment des Gemeindegottesdienſtes“: „Um aber die falſchen 
Vorſtellungen, die ſich damit verbinden und verbunden haben, als werde 
damit der Gottesdienſt herab gedrückt zum Schulunterricht, der Geiſtliche zum 
Lehrer, die Gemeinde zur Schülerſchar', von vornherein abzuwehren, wird 
man gut tun bei dem Vort zu bleiben, das Luther ſelbſt dafür gewählt 
hat, und vom Predigtamt der Gemeinde reden“ (vgl. Greiner a. a. O. 18). 
Damit wird unzweifelhaft etwas Richtiges betont, aber dieſe Bemerkung genügt 
durchaus noch nicht, um die falſchen Interpretationen Gottſchicks, Rietſchels 
und anderer abzuweiſen. Man wird vielmehr hauptſächlich darauf hinweiſen 
müſſen, daß Luther Erziehungsgründe nur hinſichtlich des äußeren Gottes— 
dienſtes, der „Zeremonien“, alſo der Liturgie geltend gemacht hat (vgl. 
oben 48f.), und daß ſo das rechte Verſtändnis von der Einſicht in die Unter— 
ſcheidung zwiſchen Gottesdienſt und Liturgie (vgl. oben 43 f.) aus: 
gehen muß. 

Dieſe Spannung iſt aber nichts anderes als die Auswirkung der Recht— 
fertigungslehre. Dieſe bietet allein den richtigen Schlüſſel zum Verſtändnis 
von Luthers Gottesdienſtauffaſſung wie überhaupt ſeiner geſamten Lehre. 
Greiner hat das zwar durchaus erkannt, wenn er ſchreibt: „So hat Luther 
von ſeinem Erlebnis der Rechtfertigung durch den Glauben aus die richtige 
Stellung des Gottesdienſtes im chriſtlichen Leben wieder gefunden“ (vgl. Greiner 
a. a. O. 5f.). Er hat es aber nicht durchzuführen vermocht, weil er die 
Außerungen Luthers über das Weſen der Liturgie (der Zeremonien) kaum 
berückſichtigt hat. 

Erſt Frick hat in ſeiner Abhandlung „Proteſtantismus und Liturgie“ 
(ogl. „Vom neuen Willen zur Kirche“, herausg. von Paul Schorlemmer, 
Gießen (1924), 35 ff.; vgl. auch Frick und Allwohn „Evangeliſche Liturgie“ 
dieſe Durchführung angebahnt, ohne ſie allerdings im Rahmen eines Aufſatzes, 
der dazu auch garnicht auf die Erkenntnis der Lutherſchen Gottesdienſtauffaſſung 
angelegt war, genügend mit Luther-Zitaten begründen zu können. Er faßt 
die Ergebniſſe ſeiner Unterſuchung mit folgenden Worten zuſammen: „Es 
ergibt ſich alſo die paradoxe Formel: Beginnen wir unſere Betrachtung beim 
Liturgiſch⸗Geformten, fo zwingt uns der proteſtantiſche Grundgedanke vom 


) Zu dieſem Vorwurf vgl. Holl a. a. O. 1172: „Die jetzt ſprichwörtlich gewordene 
Redensart „Luther war kein Syſtematiker“ deckt zumeiſt nur die Bequemlichkeit, es 
ernſthaft mit dem Nachdenken über Luthers verſchieden klingende Ausſagen zu verſuchen.“ 
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untrennbaren Zuſammenhang zwiſchen Wort, Glaube und Geift dazu, die 
Heilsnotwendigkeit nicht im Liturgiſchen, ſondern jenſeits davon zu ſuchen. 
Fangen wir umgekehrt beim ‚reinen Geift‘ an, fo werden wir aus der Sache 
ſelbſt heraus doch wieder — durch das Geſetz der Form — zu Geſtalt und 
Zeichen, zu Rede und Sprache, zum Liturgiſchen getrieben“ (vgl. a. a. O. 44). 
Dieſe Aufſtellungen haben in der vorliegenden Abhandlung durch eine genaue 
Analyſe der in Betracht kommenden Schriften Luthers eine volle Beſtä— 
tigung gefunden. 

Bei einer ſyſtematiſchen Zuſammenfaſſung der gewonnenen Er⸗ 
kenntniſſe wird Luthers Lehre von der göttlichen Alleinwirkſamkeit zu 
Grunde zu legen fein, denn das Tun Gottes bildet bei ihm in jeder Ber 
ziehung die Vorausſetzung (vgl. Holl a.. O. 113 f.; vgl. oben S. 9). Von 
hier aus geſehen beſteht das Weſen des Gottesdienſtes in einem 
Schenken und Wirken Gottes. Er läßt durch Chriſtus die großen Ver— 
heißungen zu Teil werden, die es den Menſchen erſt ermöglichen, ſich auf 
Grund der Ausprägung dieſer „Zuſagungen“ in den Sakramenten zu Gott 
zu erheben (ogl. z. B. oben S. 6,9. 39 f.). Er gibt uns fein „Wort“, in dem 
allein das Heil zu finden iſt. 

Dieſe Gnadengüter hat Luther nicht ſo aufgefaßt, daß ſie durch das 
Schenken Gottes unmittelbar zu Erlebniſſen und Tatbeſtänden der Men: 
ſchenſeele werden, ſondern jo, daß fie nur im „Geiſt“, d. h. aber im 
heiligen Geiſt (vgl. z.B. oben S. 292 am Schluſſe), und im Jenſeits (vgl. 
oben S. 44f.; vgl. auch S. 124) wahrhaft wirklich ſind. Das Weſen der 
Lutherſchen Gottesdienſtauffaſſung iſt alſo nicht eine bloße Verſchiebung 
vom Außerlichen ins Innerliche. Gewiß liegen eine ganze Reihe dahin 
gehender Äußerungen Luthers vor, aber die Eigentümlichkeit dieſer Innerlichkeit 
beſteht gerade in ihrer eigenen Aufhebung, d.h. ſie wird auf Gott hin gerichtet 
und muß vor ihm als ein „tzeptlich und empfindlich dingk abfallen“ (vgl. oben 
S. 34 ff. 445). Gottes Schenken hat alſo rein „geiſtigen“ und ebenſo auch 
ewigen Charakter, d.h. es iſt in keiner Weiſe zeiträumlich gebunden, ſondern 
geht über jeden „actus momentaneus“ und auch über das ganze Menſchen⸗ 
leben weit hinaus (vgl. oben S. 7. 37f. 44). 

Neben dieſem Schenken ſteht als zweites Moment des Gottesdienſtes 
das Wirken Gottes, denn ſeine Gnade iſt kein ruhendes ſondern ein tätiges 
Sein. Auf dieſe Weiſe kommt es zu einer Offenbarung, zu einem Ausdruck 
des „Wortes“ in Worten und Zeichen (vgl. z. B. oben 35. 40. 47f.) und 
zu einem Anheben und Wirken der verheißenen Gnadengüter (vgl. oben 
S. 53). 

Eine Wirkung Gottes iſt auch das Aufnehmen des göttlichen Schenkens 
und Handelns im Glauben. In dieſem Korrelat des „Wortes“ ſieht Luther, 
wenn er die Gott⸗Menſch⸗Beziehung vom Menſchen aus betrachtet (über 
dieſe doppelte Betrachtungsweiſe Luthers vgl. Holl a. a. O. 115 ff.), das Weſen 
des Gottesdienſtes (vgl. oben S. 6f.). Hierher gehört die bedeutungsvolle 
Formulierung aus „De captivitate Babylonica ...“, die jo wichtig ift, 


daß ſie noch einmal zitiert werden ſoll: „ac sie fide, spe et charitate 
colatur. Quo fit, ut gloriam suam in nobis obtineat, dum non nobis 
currentibus, sed ipso miserente, promittente, donante omnia bona 
accipimus et habemus. Ecce hie est verus cultus dei et latria, quam 
in missa debemus persolvere“ (vgl. oben S. 432; vgl. auch die Formulie⸗ 
rungen oben S. 64 ff.). Der Glaube ift der rechte Gottesdienſt, und 
zwar deshalb, weil Gott keinen anderen Dienſt will, als daß der Menſch 
„yhn leſſit fein got fein“ (vgl. oben S. 64), d. h. als daß er ſeine Allein— 
wirkſamkeit anerkennt und zuläßt. Der Glaube iſt alſo nicht im geringſten 
ein Werk oder ein Tun, ſondern er beſteht gerade darin, daß man Gott 
ſeine 790 behaupten läßt und ſelbſt von allen Werken ruht (vgl. oben S. 185 
281. 45). 

Mit dieſen Beſtimmungen hat Luther den Gottesdienſt völlig von 
den liturgiſchen Akten gelöſt und ſeine Möglichkeit für jeden Augenblick 
und jede Stätte behauptet (vgl. beſonders oben S. 662). Es iſt aber dabei 
wohl zu beachten, daß er es nicht im geringſten der Willkür des Menſchen 
anheim gegeben hat, einen derartigen Gottesdienſt im „Geiſt“ zu feiern, denn 
dieſer beſteht ja allein in einem Wirken Gottes. Der Menſch in ſeinem 
So⸗Sein kann Gott nicht erreichen, aber Gott erreicht ihn in ſeinem Handeln 
und er kommt ihm in ſeiner Offenbarung entgegen. Da dieſes Werk Gottes, 
dieſes Herabneigen zur Menſchheit und zur Erde, die unumgängliche Voraus: 
ſetzung für den wahren Gottesdienſt bietet, ſo iſt für den Menſchen doch 
wieder eine Bindung an die zeiträumlichen Umſtände dieſer Offen— 
barung und damit an liturgiſche Akte gewonnen. Ohne ſolche Umſtände iſt ja 
dem Menſchen überhaupt nichts möglich. Gewiß kann Gott irgendwelche 
jeweils gegenwärtige Gegebenheiten zu Offenbarungsträgern werden laſſen. 
Aber da bei dem So-Sein des Menſchen alles in einem hiſtoriſchen Zu— 
ſammenhang ſteht, ſo iſt es in der Regel nicht anders möglich, als daß die 
Offenbarungsumſtände in inniger Beziehung zu den früheren ſtehen. 

Gewiß kann der wahre Gottesdienſt auch rein in den Gedanken 
des Menſchen vollzogen werden (vgl. oben S. 45. 46), wobei wohl zu beachten 
iſt, daß damit durchaus nicht der Gottesdienſt im „Geiſt“ gemeint iſt, aber 
dieſe Möglichkeit iſt nicht die Regel, da der Menſch außer ſeinem Geiſt 
auch Fleiſch und Sinne hat. Es muß deshalb die Offenbarung Gottes 
unter Benutzung ſinnlich erfaßbarer Gegebenheiten zu ihm kommen, wie 
es in grundlegender Weiſe in der Fleiſchwerdung des Logos geſchehen 
ift (vgl. oben S. 55). Ohne die in Chriſtus gegebenen, dem Menſchen als 
Erdenweſen allein zugänglichen Möglichkeiten iſt ein Offenbarungsempfang 
und ſomit ein gottesdienſtliches Handeln nicht möglich. Ja „wo mochtiſtu 
an ſolchenn glauben, opffer, ſacrament und teſtament gedencken, wen es nit 
in ettlichen benantten örttern und kirchen leyplich gehandelt wurd“? (vgl. oben 
S. 468). Der Gottesdienſt iſt alſo ohne irdiſche Umſtände und ohne die 
aus der Vergangenheit herrührenden, vom fleiſchgewordenen Logos ausge— 
gangenen Gelegenheiten nicht möglich. Und ſo findet ſich denn in der oben 


BO 


zitierten grundlegenden Definition des „verus cultus dei et latria“ die 
Beſtimmung: „quam in missa debemus persolvere“. 

Der im Glauben beſtehende Gottesdienſt und die liturgiſche Handlung 
ſtehen ſich alſo nicht beziehungslos gegenüber. Vielmehr iſt es ſo, daß einerſeits 
der chriſtliche Gottesdienſt im Gewand einer liturgiſchen Handlung lim 
Abendmahl Chriſti) ſeinen Anfang genommen hat und daß andererſeits ein 
kultiſcher Akt, die Meßfeier, die vornehmlichſte Gelegenheit für das 
„geiftige* Gottdienen bietet. Demnach kann Luther, wenn er das Weſen 
des Gottesdienſtes im Glauben ſieht, damit nicht eine Negierung der 
liturgiſchen Handlung im Sinne haben, ſondern nur eine kritiſche 
Beſinnung zum Zweck einer zwar nicht tatſächlich, wohl aber in eben dieſer 
Prüfung vorzunehmenden Scheidung zwiſchen den irdiſchen Umſtänden der 
Kealiſierung und dem eigentlich Wirklichen und Wahren ſelbſt (ogl. oben 
S. 8off.). Da eine Beziehung zwiſchen Gottesdienſt und Liturgie beſteht, 
fo handelt es ſich bei dieſer kritiſchen Entgegenſetzung nicht um einen aus— 
ſchließenden Gegenſatz ſondern um eine unauflösbare Spannung. 

Dieſe Spannung hat Luther in der verſchiedenſten Weiſe zum Ausdruck 
gebracht. Erſtens wäre da auf ſeine Lehre von den Werken zu verweiſen. 
Unſer Gottesdienſt iſt ein Handeln, das gewiß aus dem Glauben kommt 
und kommen ſoll, denn alles Innere muß zu einem Außeren fortſchreiten 
(ogl. oben S. 16. 49 f. 832). Aber die Werke an ſich find es nicht, die uns 
das Heil verbürgen können (vgl. oben S. 6f. 25. 40. 42). Sie find nur 
Bereitungen zum Empfang der Gnade (vgl. oben S. 28. 30 f. 65), und zwar 
unangemeſſene Bereitungen, da ſie ſelbſt das Ziel nicht erreichen können 
(ogl. oben S. 281). Sie ſind nur ein Gerüſt, das mit dem Tode abgebrochen 
wird (vgl. oben S. 91). Wenn das liturgiſche Handeln als eine derartige 
zur Aufhebung verurteilte Zurüſtung verſtanden wird, dann iſt es ein Hinweis 
auf den rechten Gottesdienſt. — Im Spannungsgegenſatz zum Handeln ſteht 
die Ruhe, der Empfang der Gnade. Dazu kommt der Menſch, wenn er 
unter dem Geſetz das Ungenügende ſeiner Bereitungen erkennt, vollkommen 
allerdings erſt nach dem Tode. Dieſe Ruhe iſt die geiſtliche Feier (vgl. 
oben S. 45), der wahre Gottesdienſt, das Leben in Chriſtus, worauf das 
kultgeſetlche Handeln nur hinweiſt (ogl. oben S. 242. 

Zweitens hat Luther dieſe Spannung in ſeiner Freiheitslehre zum 
Ausdruck gebracht. Der Chriſtenmenſch iſt ein freier Herr aller Dinge und 
durch kein beſtimmtes Geſetz gebunden, weil er in feinem Glauben eine Vor— 
wegnahme der Aufhebung aller irdiſchen Beſtimmtheiten, alſo auch der Kult— 
geſetze, beſitzt (vgl. oben S. 19ff. 51. 60f. 79 ff.). Die Außerungen dieſes Glau⸗ 
bens, in dem die Freiheit beſteht, ſind prinzipiell gleichwertig (ogl. oben 
S. Sos). Sie ſind ſich auch darin gleich, daß fie keine Möglichkeit, darauf 
zu ſtehen und ſich ihrer zu rühmen, bieten, denn die Freiheit ſteht allein 
in Gott. Wer ſie hat, wird alles, alſo auch das liturgiſche Handeln, nur 
ſpontan und freiwillig tun, d.h. ohne die Meinung, etwas damit zu erreichen. 
Die Freiheit aber als Glaube an Gott treibt zur Liebe, und dieſe veranlaßt 
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zum Zuſammenkommen mit den Nächſten (vgl. oben S. 50 ff.) und zur 
Tragung der Schwachen durch Teilnahme an ihren äußeren Handlungen 
(vgl. oben S. 22 f. 50. 84f.). Damit aber ſteht der Freiheit eine äußere 
Bindung gegenüber, die auch noch aus dem Grunde für jeden einzelnen not⸗ 
wendig wird, weil er erſt am jüngſten Tage ganz „innerlich“ und geiſtlich“ 
iſt, vorher aber feinen „Leib regieren und mit Leuten umgehen“ muß (vgl. 
oben S. 5 1f.). Dieſes letztere geſchieht auch in der Liturgie. Wenn aber der 
Teilnehmer an ihr ſich zur Freiheit des Glaubens erhebt, dann wird ſie 
ſelbſt ein Hinweis auf den wahren Gottesdienſt. 

Eine dritte Verdeutlichung dieſer Spannung erreicht Luther durch die 
Anwendung des Schemas „unvollkommen — vollkommen“ (vgl, oben 
S. 28 ff. 45). Auf Erden ſteht alles, auch der Gottesdienſt, in der Un⸗ 
vollkommenheit. Hier geht es nicht ohne ſichtbare Dinge (vgl. oben S. 46f.), 
nicht ohne äußere Ubungen (vgl. oben S. 48), nicht ohne Urſache und Wirkung 
(ogl. oben S. 46), nicht ohne Gemeinſchaft mit anderen (vgl. oben S. 47. 
40ff.), nicht ohne Ordnung und nicht ohne beſtimmte Zeiten (vgl. oben S. 48). 
Es dürfen alſo die äußeren Riten und die gottesdienſtlichen Einrichtungen 
der Kirche, die dieſe Unvollkommenheit berückſichtigen, nicht verachtet werden 
(ogl. oben S. 54). Eine Beſeitigung der Zeremonien iſt unmöglich, und 
doch müſſen ſie als ſolche erkannt werden, denn jedes Vertrauen auf ſie führt 
zum Verſinken in Außerlichkeiten und nicht zum Heil (ogl. oben S. 12 f. 16. 
39. 83 f.). Werden fie aber als das erkannt, was fie find, als Not: 
wendigkeiten um unſerer Unvollkommenheit willen, dann richtet ſich 
damit unſer Blick auf die Vollkommenheit, die wir nur im Glauben, d.h. 
durch das Wirken Gottes in uns, erreichen können (vgl. oben S. 26 ff.). 
Durch dieſe Beziehung auf Gott wird das Unvollkommene, die Liturgie, auf 
das Vollkommene, den Gottesdienſt, hin gerichtet. 

Und viertens ſpielt in Luthers Auffaſſung vom Weſen des Gottes: 
dienſtes und der Liturgie ſeine Lehre vom „Wort“ hinein. Das Wort iſt 
der himmliſche Chriſtus ſelbſt, und deshalb eigentlich für uns unerreichbar. 
Gott hat ihn aber um der Menſchen willen zu Worten gemacht durch 
das äußere und innere Wort (vgl. oben S. 35), auf die wir allein angewieſen 
ſind (ogl. oben S. 12ff.). Luther betont fo aufs ſtärkſte die Notwendigkeit 
eines Hörens auf das äußere Wort, eines Beachtens des Evangeliums 
und ſeiner Verkündigung, und doch kommt es ihm dabei einzig und allein 
darauf an, daß in dem äußeren das innere Wort, d. h. aber das Wort 
Gottes, ergriffen werde (vgl. oben S. 15 f. 39f. 788). Die Spannung zwiſchen 
dem Wort der Schrift oder der Predigt und dem Wort Gottes muß empfunden 
und durch den Glauben überbrückt werden. Dann iſt die Liturgie ein Hin⸗ 
weis auf den wahren Gottesdienſt. 

Dieſe in mannigfaltiger Weiſe zum Ausdruck kommende Spannung bildet 
auch die Grundlage für Luthers praktiſche Stellung zur Liturgie. Er 
berückſichtigt in ihr aufs ſtärkſte das So⸗Sein der Menſchen, ihr Leben in 
Werken, in Gebundenheit und geſetzlichem Weſen, in Unvollkommenheit und 


in der Notwendigkeit äußerer Anſtöße. In dieſer Rückſicht iſt er „konſervativ“, 
und muß es ſein, da die Liturgie als eine Sozialgeſtaltung den vorhandenen 
und gewohnten Formen Rechnung zu tragen hat. Aber er fordert von dieſer 
in der Not der Unvollkommenheit bleibenden Liturgie den Hinweis auf 
das Unbedingte. Dieſe Hindeutung erreicht er erſtens durch eine Ver— 
minderung und Verkürzung alles Außerlichen (vgl. oben S. 21 ff. 
33. 62ff.) und zweitens durch eine in der Predigt vorzutragende Erklärung 
der ſakramentalen Zeichen und überhaupt aller Zeremonien (vgl. oben S. 57). 
Hierdurch ſoll die ſo notwendige „geiſtige“ Erfüllung, d. h. der gläubige 
Gebrauch, erleichtert werden (vgl. oben S. 29. 54). 

Luther bleibt nun nicht dabei ſtehen, die Liturgie in dieſem Stande 
der Unvollkommenheit zu belaſſen. Er ſucht ſie vielmehr dem Gottesdienſt 
anzunähern. Dieſer Verſuch ſteht im Zeichen des Glaubens an die un— 
mittelbar bevorſtehende Endzeit, oder, was dem Sinn nach dasſelbe iſt, 
im Zeichen des Glaubens an die Wirkung des göttlichen Wortes bis ins 
Leibliche hinein (vgl. oben S. 53 f. 9 ff.). Und ſo betont er als letztes 
Ziel für die Geſtaltung der Liturgie die Erneuerung der göttlichen Ein— 
ſetzungsform (vgl. oben S. 52. 70ff.) oder die Feier des Gottesdienſtes 
als eines unmittelbaren Ausdrucks der chriſtlichen Gemeinſchaft des 
Glaubens und der Liebe (vgl. oben S. 90). 

Aber Luther iſt doch trotz dieſes Hinausblickens auf eine Löſung der 
Spannung zwiſchen Gott und der kirchlichen Wirklichkeit weit davon ent- 
fernt, die urzeitliche Form in geſetzlicher Weiſe geltend zu machen (vgl. 
oben S. 59f. 8 ff.); denn dadurch wäre ja das hohe Gut der chriſtlichen 
Freiheit, dieſer Erhebung über die kirchliche Wirklichkeit zu nichte geworden. 
Er hat ſich deshalb durchaus gehütet, etwas durchführen zu wollen, was 
allein der Wirkſamkeit Gottes überlaſſen werden muß. 

Trotz dieſes Hineinwirkens eines endzeitlichen Zielgedankens behält alſo 
in Luthers praktiſchem Verhalten doch die Spannung zwiſchen Gottes— 
dienſt und Liturgie, zwiſchen Gott und Menſch, das letzte Wort. In 
ihr beruht auch allein das Weſen des evangeliſchen Gottesdienſtes, 
denn die Lehre von der Rechtfertigung des Sünders im Glauben, 
oder, mit Bezug auf den Kultus, die Lehre von der Hinweiſung der 
Liturgie auf den Gottesdienſt durch den Glauben, iſt der articulus 
stantis et cadentis ecclesiae. 
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Anhang, 
Uberſetzung der fremdſprachlichen Sätze im Text. 


„Form der Meſſe und des Abendmahls für die Gemeinde zu Wittenberg.“ 
Gott machen (verfertigen) 


„Über die rechte Art des Büßens, daß nämlich die Sünden nicht um 
der Werke willen vergeben werden, ſondern allein aus der Barmherzigkeit 
Gottes, der ſie nicht anrechnet“ 


. diefes Eſſen und dieſes Gedächtnis iſt ein doppeltes, nämlich ein ſakra⸗ 


mentales und ein geiſtiges. Das geiſtige iſt die Predigt über Chriſtus 
ſelbſt und das Evangelium .. 
„Aber doch“ 


Die nn Speiſe. Es ift nämlich das Sakrament und das 


Evangelium zugleich aufzunehmen, und beides iſt ein Gedenken an ihn, ... 
„Und Chriſtus iſt in dieſem Sakrament das einzige und einzigartige Be⸗ 
feſtigungsmittel des ganzen Glaubens und der chriſtlichen Religion. Denn: 
nimm dieſes Sakrament hinweg, ſo ſagt Bonaventura, und Heidentum 
und Götzenanbeterei wird über die ganze Kirche hin ausgebreitet ſein“. 
„allein“ 

„geiftige Erfaſſen“ 

die heutige Schwachheit der Kirche im Geiſte 

den kirchlichen Handlungen .. ., die von fo vielen Jahrhunderten bis 
auf den heutigen Tag bewahrt worden ſind 

Jetzt eben ſind faſt alle unſinnig 

„Dies ſollte man tun und jenes nicht laſſen.“ 

„Die zehn Gebote ... 

„die Vollkommenen“. 

»die Unvollkommenen“ 

„Er muß wachſen, ich aber muß abnehmen.“ 

„Predigten über die zehn Gebote für das Volk zu Wittenberg“ 

Das Gebet iſt nämlich ein Aufſtieg des Geiſtes zu Gott ... 

»die Kirche kann nicht irren“ 

innen bleibt die Liebe und das Vertrauen auf das Geſchaffene. 

„das ſichtbare Wort“ 

„»das hörbare Wort“ 


36. 
37. 


38. 
3% 


#1, 


42. 


45. 
48. 


49. 


50. 
33; 
54, 


30% 
58. 


e en 


„Vorrede über die babyloniſche Gefangenſchaft der Kirche“ 
„Disputation zur Erklärung der Wirkſamkeit der Abläſſe“ 

„1. Wenn unſer Herr und Meiſter Jeſus Chriſtus ſpricht: „Tut Buße 
uſw.“, ſo, will er, daß das ganze Leben der Gläubigen eine Buße ſein 
fol, 2. Dieſes Wort kann nicht von der ſakramentalen Buße (d.h. 
von dem Sündenbekenntnis und der Genugtuung, welche unter Mitwirkung 
der Prieſter geleiſtet wird) verſtanden werden.“ 

95 wahre Reue kommt nicht aus uns, ſondern aus der Gnade Gottes 
eraus: 

„Der Papſt kann keine Schuld vergeben, außer daß er die von Gott 
vollzogene Vergebung verkündet und bezeugte. 5 

„So wie Johannes Chriſtus vorausgeht, ſo das Evangelium der Meſſe. 
Das Evangelium ſchlägt zu Boden und demütigt, die Meſſe gibt den 
Gedemütigten Gnade.“ 

„Die Meſſe iſt ein Teil des Evangeliums, ja die Summe und die kurze 
Zuſammenfaſſung des Evangeliums“ 


„Wohltat“ 

„Dienſt“ 

empfangene ſondern gegebene Wohltat 

„Der Glaube ..... ift kein Werk, ſondern der Lehrmeiſter und das 


Leben der Werke“ 

fo daß klar iſt, daß der Glaube der Anfang unſeres Heiles ift 
Denn niemals haben die Sakramente die Gnade oder die Vergebung 
der Sünden gegeben, ſondern allein der Glaube des Sakraments. 
„Doch denkt er nicht nur an die innere Buße; ja die innere iſt über⸗ 
haupt nichts, wenn fie nicht nach außen hin mannigfache Ertötungen des 
Fleiſches bewirkt“ 

„Resolutiones“ Erklärungen der 95 Theſen. 

„der Apoſtel lehrt uns, unſere Leiber als ein lebendiges, heiliges und 
Gott wohlgefälliges Opfer darzubringen.“ 

„ſie gehören nicht zur ſakramentalen Buße bezüglich des eigentlichen Weſens 
der Handlungen, da dieſe auf einem Gebote Chriſti beruhen, aber ſie 
gehören dazu bezüglich der beſtimmten Weiſe und der Zeit; denn das 
hat die Kirche angeordnet, nämlich wie lange gebetet, gefaftet, gegeben, 
und in welchem Umfange und was gebetet werden ſoll, ..“ 

Wort Gottes — Glaube — Liebe 

Er kümmert ſich nicht um die Werke noch bedarf er ihrer, weshalb wir 
ſie lieber zugunſten der Menſchen, mit den Menſchen und für uns ſelbſt 
tun ſollen. 

„heilige Schrift“ 

„Ja die Meſſe ift um ſo chriſtlicher, je verwandter und ähnlicher ſie der 
erſten aller Meſſen iſt, die Chriſtus im Abendmahl gehalten hat.“ 
„das Außere“ 

„Rede über die würdige Vorbereitung des Herzens zum Empfang des 
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Abendmahles“ 

Du mußt eine leere und dürſtende Seele opfern, 

„Altaropfer“ 

„Weil dieſe Dinge ſich ſo hartnäckig feſtgeſetzt haben, muß man ihnen auf 
das Beharrlichſte die Worte und das Beiſpiel Chriſti entgegenſtellen.“ 
Ich komme hiermit zu einer ſchwierigen Sache, die zu erſchüttern vielleicht 
unmöglich iſt, denn ſie iſt durch den langen Gebrauch der Jahrhunderte 
ſo befeſtigt, durch die Zuſtimmung aller ſo ſehr gebilligt worden und ſie 
hat ſich derart feſtgeſetzt, daß man den größeren Teil der Bücher, die 
heute führend ſind, und das Außere faſt der geſamten Kirche beſeitigen 
und verändern, ja nahezu eine ganz andere Art der kirchlichen Handlungen 
einführen oder vielmehr wiederherſtellen müßte. Aber mein Chriſtus lebt, 
und das Wort Gottes muß mit größerer Sorgfalt beobachtet werden als 
die Anſichten aller Menſchen und Engel.“ 

„Ich gehe weiter und verſuche nun zu zeigen, daß alle gottlos ſind, die 
den Laien die Kommunion unter beiderlei Geſtalt verſagen.“ 

„teinfet alle daraus“ 

Aus dieſem Grunde wollte ich, daß die Täuflinge völlig in das Waſſer 
eingetaucht würden, .. Z. 23 fo wie es auch ohne Zweifel von Chriſtus 
eingeſetzt worden iſt. 

„daß einer jo vollkommenen und vollſtändigen Sache auch ein vollſtändiges 
und vollkommenes Zeichen gegeben würde“ 

nicht daß ich es als notwendig anſähe 

„Nicht daß diejenigen, die nur eine Geſtalt gebrauchen, gegen Chriſtus 
ſündigen, denn Chriſtus hat nicht befohlen, irgendeine zu gebrauchen, 
ſondern hat dem freien Willen Raum gelaſſen, wenn er ſpricht: „So 
oft ihr das tut, ſollt ihr es zu meinen Gedächtnis tun“, aber daß jene 
ſündigen, die es verhindern, daß denen, die hier ihren freien Willen ge⸗ 
brauchen wollen, beiderlei Geſtalt gereicht wird.“ 

„Aber auch ich werde in Ewigkeit keine Privatmeſſe mehr halten“ 
„Es gefällt mir aber ſehr, daß ihr die Einſetzung Chriſti unverſehrt wieder⸗ 
herſtellt. Denn dies war es, was ich vor allem ins Werk zu ſetzen 
gedachte, wenn ich zu euch zurückgekehrt ſein würde. Wir haben nämlich 
ſchon eine Kenntnis dieſer Gewaltherrſchaft und können ihr Widerſtand 
leiſten, damit wir nicht gezwungen werden, nur eine Geſtalt zu empfangen.“ 
»Über die Abſchaffung der Privatmeſſe“ 

„Wenn alſo die Meſſe der Einſetzung und dem Beiſpiel Chriſti entſprechen 
muß, ſo iſt es notwendig, daß keine jemals gehalten wird, ohne daß 
das geſegnete Brot durch den Prieſter gebrochen und unter vielen aus⸗ 
geteilt wird. Wenn aber irgendeine anders gehalten wird, ſo iſt es keine 
chriſtliche Meſſe, auch ſtimmt fie nicht mit der Einſetzung Chriſti in irgend: 
einem Zeile überein. Was ſagt ihr hierzu, ihr Prieſter der privaten, 
ja auch der öffentlichen Meſſen? Müßte nicht dieſe einzige Stelle ver⸗ 
dientermaßen alle abſchrecken, jemals irgendeine Meſſe zu feiern? Folgt 
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hieraus nicht ganz offenſichtlich, daß nur diejenigen dem Beiſpiel und der 
Einſetzung Chriſti folgen, die entweder den Kranken oder den öffentlich 
Herzutretenden das Sakrament reichen ohne es ſelbſt zu empfangen?“ 
„Und, um zu euch, meine Wittenberger, zurückzukehren, ach wenn doch 
wenigſtens bei euch dieſes Ärgernis der Phariſäer zunähme und zur Voll: 
endung käme, und einſtmals die ganze Welt der Papiſten in wegwer⸗ 
fender Weile ſpräche: Seht doch, zu Wittenberg hat die Verehrung Gottes 
aufgehört, Geſang und Orgel ſchweigen, und niemand feiert mehr, ſie 
ſind alle Ketzeriſche, Unchriſtliche und Unvernünftige geworden!“ 
„Schließlich, wenn dies alles keinen Eindruck macht, fo mögen fie, wie⸗ 
viele ihrer Meßprieſter ſind, doch aufhören, mich armen Menſchen zu 
beſtürmen, denn mit aller Demut und von ganzem Herzen bitte ich ſie, 
daß ſie doch wenigſtens um ihres eigenen Heiles willen dies zugeſtehen 
mögen, daß ſie nicht irgendwann gezwungen oder mit Rückſicht auf Gewinn 
und Vorteil opfern. Ach wenn ich doch das wenigſtens erlangte!“ 
„unter der Vorherrſchaft der Überlieferungen und der feſt eingewurzelten 
Gewohnheit eine allgemeine Wiederherſtellung dieſes göttlichen Teſtamentes 
nicht zu erhoffen iſt.“ 

„Nicht daß ich die Verrichtung der Meßfeier bekräftigen wollte“ 
„wir haben geſiegt“ 

„jedoch was würde es ausmachen, wenn nichs erhoben würde! Denn 
dieſe Kelcherhebung kommt von den Menſchen und nicht von der Ein⸗ 
ſetzung Chriſti her.“ 

da Chriſtus und die Apoſtel nach einer Mahlzeit das Abendmahl ge— 
feiert haben, 

„da ich auf dem Wege durch mancherlei Gerüchte über unſchickliches Ver: 
halten einiger der Unſeren beunruhigt wurde, habe ich mir vorgenommen, 
eine öffentliche Ermahnung herauszugeben, ſobald ich in meine Wüſte 
zurückgekehrt ſein werde.“ 

„Alles, was ich ſehe und höre, gefällt mir ſehr: der Herr ſtärke den 
Geiſt derer, die guten Willens find, ..“ 

„je näher und ähnlicher der erſten Meſſe von allen . . . deſto chriſtlicher“ 
„und ſo wird er durch Glaube, Hoffnung und Liebe verehrt. Dies ge— 
ſchieht dadurch, daß er ſeinen Ruhm in uns behauptet, denn nicht durch 
unſer Laufen, ſondern durch ſein Erbarmen, Verheißen und Schenken 
empfangen und haben wir alle Güter. Siehe das iſt die wahre Ver⸗ 
ehrung und Anbetung Gottes, wie wir fie in der Meſſe vollbringen ſollen. 
der Glaubensartikel, mit dem die Kirche ſteht und fällt. 


Das Heilige und die Form 


Seihefte zur Monatſchriſt für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt 
herausgegeben von Profeſſor D. Dr. Heinrich Frick in Gießen. 
In Vorbereitung iſt und wird bald folgen: 


3.: Die Geſtaltung der Abendmahlsfeier. mit 2 ausgeführten Entwürfen 
für die Ordnung des Abendmahls. Don Pfarrer Karl Knodt, Etwa 38 S. gr. 80. 


Etwa 2 Mk. 
Hervorgegangen aus einem Vortrag in der Liturgiſchen Arbeitsgemeinihaft für 
Heſſen am 4. 5. 1926 in Nidda (Oberheſſen). Aus dem Vorwort: „. .. Um der 


großen Sache willen hoffe ich, die Schrift möge nicht bloß für eine künftige Agenden- 
Bearbeitung unſerer Candeskirche Material liefern, ſondern auch da und dort den 
Dienſt einer Weckung des liturgiſchen Gewiſſens leiſten.“ 

Früher iſt erſchienen: 

1.: Evangeliſche Liturgie. Zwei vorträge über Weſen u. Form des evang. 

Gottesdienſtes. (Das Weſen uſw., v. Prof. D Dr. H. Frick. Die Form uſw., 

v. Pfarrer Lic. Adolf Allwohn.) 39 S. gr. 80. 1926. 1,50 Mk. 
Aus der Dorgejhichte der im 1. Beiheft vereinigten Vorträge: 

Dom 4.—6. Mai 1925 fand in Jugendheim a. d. Bergſtraße eine liturgiſche 
Konferenz für Theologen der heſſiſchen Candeskirche ſtatt. Sie war das Ergebnis 
langer Vorbereitungen auf rein perſönlichen Wegen. Die mannigfachen liturgiſchen 
Strömungen, die heute im deutſchen Proteſtantismus wahrzunehmen ſind, haben 
ihre Wellen auch in unſere Candeskirche hineingeſandt und vielfältige Anregung 
gegeben. Doch ſahen Viele unter uns rechtzeitig ein, daß eine geordnete und 
fruchtbare Weiterarbeit in liturgiſchen Dingen nur möglich iſt, wenn wir verſuchen, 
den geſchichtlichen ZSuſammenhang mit unſerer landeskirchlichen Vergangenheit auch 
in kultiſchen Fragen feſtzuhalten und gleichzeitig in brüderlicher Gemeinſchaft uns 
auf diejenigen praktiſchen Vorſchläge zu einigen, die allgemein als notwendig 
empfunden werden. 

Subſkribenten der Beihefte erhalten 10 v. J. Nachlaß. 


* 

Der Eingang der Liturgie nach Luthers Anweiſung. von Sr. Spitta. 
6 S. gr. 80. 1921. 30 Pf. 
Die evangeliſchen deutfhen Meſſen bis zu Luthers deutſcher Meſſe. 
Don Jul. Smend. XII, 285 S. gr. 80. 8 Mk. 
1526-1926. Wie bereiten wir die 400⸗Jahr⸗Feier von Luthers 
deutſcher Meſſe vor! von prof. D Dr. Heinrich Frick. Enthalten in der 
Monatſchrift f. Gottesdienſt u. kirchl. Kunſt 1926, Heft 5. Preis des Heftes 1 Mk. 


1926 das Jubeljahr der gottesdienſtlichen Oroͤnungen. von paul Graff 
(mit Vorſchlägen zu Feſtgottesdienſten). Enthalten in der M.f. G., Jan. — März 1926. 
Preis dieſer Hefte 2,50 ME. (Halbjahrspreis 4 Mk.) 

Geſchichte der Auflöfung der alten gottesdienſtl. Formen in der ev. 
Kirche Deutſchlands bis zum Eintritt der Aufklärung und des Rationalismus. 
Don p. Graff. 8, 472 S. gr. 80. 1921. geb. 17 Mk. 
Wie können wir uns die Lehren der vergangenheit f. d. erſtrebte 
Neugeftaltung des gottesdienftl. Lebens in der luth. Kirche zu 
Nutze machen. Don p. Graff. 18 S. gr. 8. 1921. (Sonderdr. a. d. M. 

f. G. u. k. K.) 60 Pf. 
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Liturgiſche Entwürfe 
der Monatſchriſt für Gottesdienft und kirchliche Kunſt 


nr. 1-18: Liturgiſche Andachten von Friedrich Spitta, für Advent, eih⸗ 
nachten, Sylveſterabend, Neujahr, für den Beginn der Paſſionszeit, Palm⸗ 
ſonntag und zur Konfirmation, Gründonnerstag, Karfreitag, Oſtern, Himmels 
fahrt, pfingſten, Reformationsfeſt, Liederfeier zum Reformations⸗Jubiläum, 
Buß⸗ und Bettag, zum Gedächtnis der Derjtorbenen. Sämtlich mit kurzen 
Angaben für die Aufführung. Ferner mit ausführlicher Anleitung auf beſ. 
Blatt für Ceiter: Erntefeſt und Bittgottesdienſt für geſegnete Ernte, Gebet 
um Frieden und fürs Vaterland. Einzeln je 50 Pf., Mengenpreiſe ſ. unten. 


nr. 19: Luthers Bekenntnis in Worms. Liturgiſche Feier für Refor⸗ 
mationsfeſte. Dolftändiger Entwurf mit prakt. Winken und Stoffdarbietung. 
Don Friedrich Spitta. Fünfte durchgeſ. Auflage 15 S. gr. 80. 
50 Pf. mit 2 Notenbeigaben 80 Pf. 
Nr. 19a: Dasjelbe. — Auszug für die Gemeinde. 4 5. 15 Pf.; Mengenpreiſe ſ. u. 
Dieſe Feier aus der Feder des genialen Altmeijters der Citurgik und Hymno⸗ 
logie iſt nicht nur im Cuther⸗Jahr von großer Wirkung geweſen, ſondern verbürgt 
auch für alle künftigen Reformationsfeſte ein religiöſes Erlebnis. Sie iſt in ihrer 
dramatiſchen Wechſelwirkung von Pfarrer, Sprecher u. Gemeinde vorbildlich geworden. 
Nr. 20: Ein Blick in Luthers Hhäuslichkeit. von Pfarrer O. Michaelis. 
Für Reformationsfeſte, Feiern des Evang. Bundes u. dgl. Auch zur 400⸗ 
Jahrfeier des evang. Pfarrhauſes geeignet. 85} 1922. 35 Pf.; 
ö Mengenpreije ſ. u. 
Nr. 21: 400 Jahre Bibelwort in Luthers ÜUberſetzung. von demſelben. 
Für bedädtnisfeiern zur Erinnerung an das Erſcheinen der „September⸗ 
bibel“. 6 S. 1922. 35 Pf. Mit Notenbeigabe 70 Pf. Mengenpreiſe ſ. u. 
Nr. 22— 24 (in einem Hefte): 
a) Für Guſtav⸗Adolf⸗Feſte. von Pfr. O. Michaelis. 
p) Für das Reformationsfeft 1923. Jugend⸗Gedächtnisfeier für die 
erſten proteſtantiſchen Märtyrer. Don Pfr. Baudert. 
c) Zum Gedächtnis der evangeliſchen Märtyrer. von pfr. O. Michaelis. 
168 50 Pf. Mengenpreiſe ſ. u. 
Nr. 25: Feier des vierhundertjährigen Jubiläums des evangeliſchen 
Geſangbuchs von Friedrich Spitta. 3. Auflage. 1924. 10 S. gr. 8. 40 Pf. 
Abweichend von allen bisherigen Ciederfeiern, hat der Verf. hier in dramatiſch⸗ 
feſſelnder Form die Reformatoren ſelbſt aus den Dorreden der erſten Geſangbücher 
zur Gemeinde reden laſſen. Dadurch ergibt ſich eine ſtark bewegte Feier von 
ergreifender Wirkung. — Die letzte Gabe des heimgegangenen Führers. 


Nr. 26: Liturgiſcher Gottesdienft zum Gedächtnis Paul Gerhardts, 
geb. am 12. März 1607, geſt. am 27. Mai 1676. 1. Eine Einführung 
vom Generalſuperintendenten D. Gennrich, Königsberg i. Pr. Preis 15 Pfg. — 
2. von demſelben: Gottesdienſtordnung und Geſänge für die Gemeinde 
6. Aufl. mit Titelbild von Rudolf Schäfer (8 S. kl. 8) zuſammen 40 Pf. 

Einheitliche Mengenpreije aller Nummern für je 4 S. gr. 8° (bzw. 8 S. kl. 80) 
von 50 Stück an je 10 Pf., 100 je 8 Pf., 500 je 6 Pf., 1000 je 5 Pf. 

Ein probeſtück aller 26 Nummern für 4,25 Mk. (ſtatt 9,70 Mk.). Künftig er⸗ 
ſcheinende Entwürfe bei Subſkription unmittelbar nach Erſcheinen zugeſandt zu 

2/3 des Einzelpreiſes; einmalige Mitteilung an den Verlag genügt. 
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Soeben erſcheint: 


Anbetungsgottesdienſte 


und andere liturgiſche Stücke zur Ergänzung der 
landeskirchlichen Agenden und Geſangbücher 


im Auftrag der Liturgiſchen Konferenz für Baden 
bearbeitet von 


Dr. Ludwig Eiſſenlöffel 


Pfarrer in Flinsbach (Baden) 
Reichsausgabe. 266 Seiten Sedez. Schwarzer Ganzleinenband 3,60 RM. 
D 


Das Buch enthält 35 liturgiſche Andachten für die Feſttage des Kirchenjahres und beſondere 
Anläſſe, ferner 15 Ordnungen für Haupt⸗ und Nebengottesdienſte ſowie eine große Zahl 
von wertvollen Gebeten, Liedern und anderen gottesdienſtlichen Einzelſtücken. Für Baden 
erſchien eine Sonderausgabe, deren Einführung in den Gemeinden vom Bad. Oberkirchenrat 
empfohlen wird. Das Buch bietet allen Pfarrern reiche Anregung 
und wirklich brauchbares, erprobtes Material. 


Monatſchriſt für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt 


Begründet 1896 von 
weil. Dr. Friedrich Spitta und Dr. Julius Smend als Profeſſoren der ev. Theol. in Straßburg 


In Gemeinſchaft mit Prof. D. Dr. Heinrich Frick in Gießen, Paſtor Paul 
Graff in Kl. Freden und Prof. D. Dr. Rudolf Günther in Marburg 
herausgegeben von Profeſſor Dr. Julius Smend in Münſter i. W. 


31. Jahrgang 1926. Januar bis Dezember. 

Fachzeitſchrift für Pfarrer, Kirchenvorſtände, Organiſten, Chorleiter, Kirchenchöre, und alle Freunde weihe⸗ 
voller Gottesdienſte, geiſtlicher Muſik und Kunſt. Mit Abbildungen und Muſikbeigaben. 
Bezugspreis halbjährlich im Buchhandel 4 Goldmark; vom Verlag einſchl. freier Zuſendung im Inlande 
und Deutſch⸗Oſterreich 4,25 Goldmark (poſtſcheckkonto Hannover 6729). Ausland einſchl. freier Zuſendung 
4,50 Goldmark. Einzelpreis des Heftes 1 Mk., eines Zweimonatsheftes 1,50 Goldmark. 


„Eine von den Fachzeitſchriften, die ich immer mit beſonderer 
Freude zur Hand nehme. Die meiſten ahnen nicht, welche Fülle von 
feinen, köſtlichen Dingen hinter dieſem Titel ſteckt. Auserleſenes aus 
alten Büchern, Aufſätze, Noten. Eine Fundgrube für alle, die 
Programme für ernſte Feiern ſuchen oder die überhaupt Intereſſe 
für Kultus haben.“ W. Stapel im Difh. Volkstum, Dezember 1922. 

Dieſe Monatſchrift wird vielfach auf Koſten der Kirchenkaſſe gehalten. 
Ihr vornehmſtes Ziel: den Sinn für gottesdienſtliches Leben in den Ge⸗ 
meinden zu beleben und zu ſtärken, hat ſie anerkanntermaßen namentlich da 
erreicht, wo ſie auch im Kirchenchor und im Kirchenvorſtand verbreitet wird. 
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Sammlung geiſtlicher iafi 
der Monatſchriſt für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt 


Sonderdrucke der Notenbeigaben. Eine Fülle alter und neuer Tonſätze. 


Verzeichnis auf Wunſch. 
Ein Probeftüd der bisher erſchienenen über 200 Nummern (mit Ausnahme 


einer Heinen Anzahl vergriffener) für 21 Mk. (ftatt 48 Mk.). Sammelkaſten 
dazu 3,50 mk. Bezieher von Probeſtücken können die jährlich neu erſcheinenden 
Nummern für 80 Pfg. (ſtatt 1,50 ME.) jeweils am Jahresende zugeſandt erhalten. 
Einmalige Mitteilung an den Verlag genügt. 
Einzelpreiſe: 1— 2 Seiten 15 Pfg., von 15 St. an je 46 Pfg. 
5— 4 5 1 
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12-16 I 50 170 I 77 1 77 50 7 
Aus den zuletzt erſchienenen Nummern: 
Für Advent und Weihnachten: Es kommt ein Schiff geladen. Nach Joh. 
Tauler. Für 1 Singſtimme nebſt vierſtimmigem Satz für Orgel, Harmonium, 
Klavier oder Chor von J. Wolf aus d. ev. Choralbuch f. Elſatz⸗Cothringen. 
Als Blatt zum Einlegen ins Geſangbuch. 
Gebet: Mach mir die Seele frei und licht. Vierſtimmiger Chor von Hans 
Schmidt. (MI. f. Gd. 27, 2.) 3 8. 
Oſterlied: Triumph, Triumph, der Herr iſt auferſtanden. Melodie v. Cöhner. 
Für gem. Chor geſetzt von §. Saffe. (Mi. f. Gd. 27, 4) 1. S. 
Ein neu Lied Martin Luthers von den zween Märtyrern Chriſti, zu Brüſſel 
von den Sophiſten zu Cöwen verbrannt am 1. Juli 1525: Ein neues Lied 
wir heben an. Text und Weiſe: Martin Luther. Vierſtimmig geſetzt von 
Heinrich Spitta. Für Alt oder Baß und Orgel von O. Michaelis. 4 8. 
Ich hebe meine Augen auf... Für 3 ſtimm. Chor von Ferd. Saffe. 2 8. 
Oſtermotette. Für 4 ſtimm. gemiſchten Chor. Don Heinrich Spitta. 4 8. 
Auch für Himmelfahrt und beſonders für Totengedenkfeier gut geeignet. 
Chriſt lag in Todesbanden. Für 1-4 Stimm. Mit Freuden zart zu dieſer Fahrt. 
Für 2-4 Stimm. Tonſ. v. Plaß. (Mi. f. Gd. 28, 5.) 3 8. 
Wie mit grimm'gen Unverſtand. Für gemiſchten Chor von Heinrich Pfann⸗ 
ſchmidt. (MI. f. Gd. 28, 6.) 15. 
Totenfeier. Richt unſer ganzes Leben. Weile: Joh. Crüger. Für 4 ſtimm. 
gemiſchten Chor von heinrich Spitta. Wie wenn der Adler. Für Singſtimme 
mit Orgel oder Klavierbegl. von Heinr. Schütz. Wir ſind des Herrn. Für 
4 ſtimm. gemiſchten Chor. Alte Genfer Melodie. (Mi. f. Gd. 29, 78.) 38. 
„O felig haus.“ Trauungsgeſang. Für 4 ſtimmig. gemiſchten Chor von 
A. Mendelsjohn. (Mi. f. Gd. 30,5) 1 S. N 
Pfingſtmotette. Für 4 ſtimmig. gemiſchten Chor von Heinrich Spitta. 6 S 
Cicht aus der höhe. Choralgeſang für kltchor (1 ſtimmig) und Soloterzett 
(2. Sopran u. Tenor) von O. Thomas. (Mi. f. Gd. 30, 6.) 3 S. 
Sur Glockenweihe. Für 4 ſtimmig gemiſchten Chor von Ad. Quantz. 2 S. 
Freuet euch, ihr Chriſten alle! Mel.: Andreas hammerſchmid 1646. Für 
gemiſchten Chor geſetzt von Kurt Thomas. (Mſ. f. Gd. 50, 10/11.) 2 8. 
O heiliger Geiſt, o heiliger Gott! Für 4 ſtimmigen gemiſchten Chor von 
U. Grunmach. — Auf Chriſti Himmelfahrt. Für Zjtimmigen Frauenchor von 
U. Grunmach. (Mf. f. 68. 31, 4.) 35. f 
Durch Nacht zum Licht! Mit Benutzung der Choralmelodie „Jeruſalem, du 
970) 5 5. Stadt“ für Männerchor geſetzt von O. Thomas. (Mſ. f. Gd. 31, 
1 x Jul. Sturm. Melodie und Satz von K Balthaſar. (MI. f. Gd. 
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